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Vorwort. 
Das beſondere Vergnügen, welches die Were ' 
faſſerin bei Durchleſung des intereſſanten Artilels 
über Johann Friedrich Oberlin in der eklektiſchen 
Revue vom Oktober 1827 empfand, brachte fie 
zuerſt auf den Gedanken, eine ausfuͤhrlichere 


ELebensbeſchreibung von jenem außerordentlichen 





Manne aufzuſetzen. Sie haͤlt es jedoch für ihre 
Pflicht, offen zu geſtehen, daß die folgenden Blaͤt⸗ 
ter mandjerlei aug Lutteroth's „Notizen,“ die von 
Conder fo trefflich überfegt find, enthalten. 
Bei der Ausführung ihres Vorhabens ward 
fie durch die Bereitwilligkeit mehrerer Perſonen 
unterſtützt, bie. ihr. zuporkommend fchägbare, auf 
den Gegenſtand Bezug habende. Dokumente. und, 
Papiere zukommen ließen, und. denen ſie hiemit 
ihren warmſten Dank zollt. . og 


ViR 
Lebensart der Oberlins Obhut anvertrauten Ge 
meinden Statt gefunden hat, wie über bie un⸗ 
ausgeſetzten Anftrengungen und Werke ver Liebe, 
welche einen Zeitraume von 50 Jahren hindurch 
der augenfcheinlichfte Erfolg frönte, manchen demü⸗ 
thigen Arbeiter im Weinberge des Herrn kraͤftigen 
möge, der, obwohl in verſchiedenen Lagen und 
Verhältniſſen, gegen ähnliche oder gleiche Schwie⸗ 


rigkeiten zu kaͤmpfen hat; — „er moͤge Gott 


danken und Muth faſſen!“ 


cd 


Eine — eig über pie ehe 
Life Schöpfer; deren ganzes Leben dem. Nutzen 
und der Wohlfahrt des Steinthals gewidmet war 
umd die Gott ſeit ver letzten Ausgabe dieſes Buchs 
zu fich gerufen hat, wich” man am 3 Ende bes 
Werkes finden. .. 
ganuar 1838. 


Erftes Kapitel. 


Vorläufige Pemerkungen — Veſthreibung des Steinthal⸗ 
— Deſſen früderer Duſtand zu Stubers Beit — 
Stubers Bemühungen daſelbſt. 

Die Denkwürdigkeiten eines Mannes, deſſen 
ganzes Leben frommen und uneigennügigen Bes 
mihungen, dem zeitlichen und geiftlichen Wohle 
feiner Mitmenſchen gewidınet war, wurden nicht 
felten die Veranlaffung, daß in Anderen ver 
Wunſch erwedt oder der Entſchluß beftärkt wurde, 
demſelben in feiner wohlthätigen Laufbahn eifrig 
nachzufolgen. 

Solch ein Mann war Johann Friedrich 
Dberlin, ein Mann, deſſen unermüdliche Ans 
firengungen während mehr als fünfzig Fahren zum 
Nugen der ſchlichten Dorfbewohner, aus denen 
feine Heerde befand, ihm ein Recht auf allge 
meine Achtung und Bewunderung erworben haben, 
Die BVerfafferin hofft fehnlihft, daß die Erzäh— 
Tung feiner Leiftungen, unter dem Segen Gottes, 
zur DBefeftigung des Eifrigen und Stärkung des 

Oberlins Schriften, I. 4 
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en, welche fie ver- 
heiligen Glut anfachen 
möge, die ihn ſelbſt befeuerte. 

Sein Charakter, wie er ſich in der Einförmig- 
keit feines Lebens entfaltete, bot eine merkwürdige 
Vereinbarung der mannigfachſten Vortrefflichkeiten 
dar; denn fo augenſcheinlich eine begeifterte Sröm- 
migfeit, ein unerſchrockener Eifer in ihm waren, 
fo Har war auch fein unerſchütterliches Beftreben, 
Gutes zu wirken, und die angewohnte Bereitwillig⸗ 
keit, dem eigenen Bortheile zu Gunften der Wohl⸗ 
fahrt feines Nebenmenſchen zu entfagen, Ueberdies 
erivarben ihm feine außerordentliche Einfachheit, 
feine gewiſſenhafte Rechtſchaffenheit, feine Sanft- 
muth und feine gefällige Artigfeit ſowohl cifrige 
Liebe als aufrichtige Verehrung, während feine 
Induſtrie, feine landwirthſchaftliche Kenntniß, die 
Bertrautheit mit allen Zweigen ber Defonomie 
und die Energie, mit welder er im Augenblide, 

o er son ber Nützlichkeit einer Sache überzeugt 
war, zur Ausführung derfelben ſchritt, ihn nicht 
aur zum Mufter, fondern auch zum Segen des 
anngebenden Volkes machten und einen erfreulichen 
Beweis Tieferten, welch' herrliche Nefultate aus 
der Vereinigung weltliher und geiftlicher Pflicht 
erfüllung erwachſen Fönnen. 

Bevor ich jedoch meine Erzäplung beginne, 


vw ———— 


wird es geeignet fei hilderung 
des Steinthals, des 0 von Dberlins 


langer und fegenspoller Wirkfamfeit, fo wie der 
dortigen Verhältniffe unter feinem Borgänger 
Stuber, einem lutheriſchen Geiftlihen, welcher 
von einem gleichen Geifte, wie Oberlin, befeelt 
war, zu geben. 

Das Steinthal ift ein nordöftlicher Bezirk im 
norböftlichen Frankreich zwiſchen dem Elſaß und 
Lothringen, und bildet einen Theil der Abhänge 
und weftlichen Verzweigungen des Hochfeldes oder 
Feuerfeldes (champ de feu), eine vereinzelte Berg- 
reihe, die durch ein tiefes Thal von, den öftlichen 
Grenzen der Vogefen- Kette getrenift iſt. Es ber 
ſteht aus zwei Kirchfpielen: aus Rothau und 
einem andern, welches die Dörfchen Foudai, Bel- 
mont, Waldbach, Bellefoffe und Zolbach uinfaßt 
und drei Kirchen befigt. Die letztgenannten Dör- 
fer find faft ganz von Lutheranern bewohnt. 

Das Feuerfeld zeigb, wie fein Name andeutet, 
Spuren pulfanifchen Urfprunge, Es iſt höher 
als der Snowdon und ragt 3600 Fuß über die 
Meeresfläche empor. Das Dorf Waldbach, wel- 
ches Dberlin bewohnte, da es im Mittelpunfte 
‚gelegen ift, fteht inmitten diefer Höhe. Der gewöhn- 
The Weg von Straßburg hierher führt durch bie 
Städte Molspeim, Mugig und Schirmer. Hinter 






und fruchtba 
engere; rechts in das waldige Thal Zramont, 
uud links in das Steinthal, wovon Rothau 
das erfte und vorzüglichfte Kirchſpiel bildet; der 
Weg windet fi feitwwärts an einem tiefen Ab- 
hange vorbei, und führt im Süden, nachdem er 
einen Fluß paffirt, der den Charakter eines Berg- 
ſtromes trägt, wieder bergan, wo dann die Woh— 
aungen bed Landvolkes zwiſchen Fichtenpflanzungen 
und ungeheuren Feljenmaffen * ſichtbar werden. 
Das Dorf Foudai, zwei Cengl.) Meilen ** yon 


* Die Berge des Steinthales beftehen aus Granit, 
Porphyr, Thonfihiefer, Syenit, Trapp und Grünftein, 
die an den Seiten und auf ven Gipfeln in unregelmäßigen 
Säulen und Spigen hervorragen und urſprünglich die 
allgemeine Oberfläche gebildet zu haben ſcheinen. 

' Diefe Telfen find Hinfichtlich ihrer Befchaffenpeit und 
ihrer Beftandtheile höchſt verſchieden. Der Granit, wel 
her am Fuße des Berges rauh und weniger fer iſt, 
kommt auf einer Höhe von 2500' über dem Thale ver 
Beinpeit des Marmors glei. In dieſer Region wird 
er auch ohne Duarz gefunden, und hat ven Anfchein von 
Spenit oder Granit, je nad dem Borhandenfein von 
Asbeſt und Feldſpath. Wilks. — Weitere befonbere Be- 
richte über die Topographie dieſes Diftriktes cl. Propo- 
sitions geologiques pour servir, ets. Par H.G. Oberlin, 
Doct. en Medecine. 8. Strasbourg 1806. 

** = einer Dreiviertelſtunde. 


* 





we. 


Rothau entfernt, iſt das nchſte auf dem Wege 
und hat eine beinahe eben ſo maleriſche Lage. 
Ihm folgt Waldbach, deſſen kegelförmiger Kirch⸗ 
thurm und ſtrohbedeckte Hütten mit Obſtgärten, 
Birn⸗ und Rirfhbäumen umgeben find, unter 
welche fich das Laubwerk der Erlen, Efchen und 
Sahlweiden mifcht. Die Temperatur ift, je 
nah der Höhe und Lage der Diftrifte, aufer- 
ordentlich verfchteden. Auf dem Gipfel der Berge 
3. B. ift das Klima zuweilen fo durchdringend 
kalt, wie in Petersburg, obaleih es unten im 
Thale fo fanft und gefinde ift, wie in Genf und 
einigen Theilen bes Jura. 

Die Wintermoriate fangen gewöhnlich mit dem 
September an und der Schnee fchmilzt meiſt erft 
{m folgenden Mai over Juni, werm der Südwind 
weht; fo bleibt nur ein Zeitraum yon vier oder fünf 
Monaten zu fommerfiher Witterung übrig, Die 
Erzeugniffe der Gegend find natürlich mit Bezug 
auf die Höhe der verſchiedenen Gemeinden ver 
fhiedener Art; die höchftgelegenen werden unge- 
achtet des Sprihwortes, daß das Weib in ver 
Schürze heimtragen könne, was ber Mann in 
einem langen Morgen gemäht habe, doch ange= 
pflanzt. Die Ernte ift fowohl der Zeit als ver 
Duantität nach unterſchiedlich. In Foudai ift fie 
ungefähr eine Woche und in Waldbach vierzehn 


6. 


Tage fpäter als in Rothau, welches A00 Fuß 
tiefer liegt. 

Der Diftrift des Steinthales begreift unges 
fähr neuntaufend Morgen Landes (von 48,000 
franz. Quadratſchuhen) in fi, wovon drei bie 
siertaufend mit Wald und zweitaufend mit Weis 
den bedeckt find, fünfzehnhundert zu Wiefen oder 
Gärten verwendet und nur die übrigen fünfzehn- 
hundert mit dem Pfluge bebaut werben. * 

Während der Regierung Ludwigs XV. war Diefe 
ganze Gegend noch in einem fehr traurigen Zus 
ftande, da fie theilweife der Schauplag des Kam— 
pfes in dem (1648 beendigten) dreißigjährigen 
Kriege gewefen und wiederum zur Zeit Ludwig XIY. 
fo jchredlich verwiftet worden war, daß fie faum 
bewohnt werden konnte; es führte Feine Straße 
yon einem Drte zum andern und der Boden 
war faft ganz unbebaut, Etwa achtzig oder hun- 
dert Familien ernteten in der That nur fpärliche 
Nahrungsmittel aus ihrem kargen Erdboden, fie 
eriftirten auch, aller Annehmlichkeiten eines civili⸗ 
firten Lebens entbehrend, in. einem Zuftande yon 
Elend und Entfittlihung, der fich Teichter begrei⸗ 
fen als ſchildern läßt. 

* 4 ober 500 Kartoffeln 


600 Roggen 1600. 
4 oder 500 Hafer 
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Dieſer ferne Bezirk hatte jedoch mit dem übri⸗ 
gen Elſaß Theil an einem Privilegium, welches 
ben alt⸗franzöſiſchen Provinzen verweigert warb, 
Bei feiner Bereinigung mit Franfreih wurde 
in dem Defrete feftgefeßt, daß die Bewohner 
auch in Zukunft einer gänzlichen Glaubensfreiheit 
genießen follten: und während Die verfolgten 
Hroteftanten in Languedoe und andern Theilen 
Frankreichs Fein hinreichend ficheres Verſteck zur 
Feier ihres Gottesdienſtes auffinden Tonnten, hat 
ten fie bier ihre eigenen Kirchen und erlitten in 
Bezug auf ihre religiöfen Berfammlungen keinerlei 
Einfchränfung. 

As daher Stuber (der, wie ſchon erwähnt, 
Dberlins Borgänger war) im Jahr 1750 feinen 
geiftlichen Dienft antrat, hatte er inmitten der 
Intoleranz und. Verfolgung doch nicht Noth, Die 
glüdliche Botſchaft der Erlöfung zu verkündigen; 
Hatte auch Teinerlei Gefahr yon der Spikfindig- 
feit theologifcher Eontroverfen unter einem Volke 
zu fürdten, das beinahe aller Mittel eines reli⸗ 
giöſen Unterrichts entbehrte. Deffen ungeachtet 
flanden ihn, in Folge der beflagenswerthen Un⸗ 
wiffenheit und der allgemein herrſchenden Ver⸗ 
verbtheit, manche Schwierigfeiten im Wege, — 
Schwierigkeiten, welche die Beftrebungen eines 


8 
minder eifrigen und minder energifchen Gemithes, 
wie Das feinige, vereitelt hätten. 

Nachſtehende Anefoote wird einen Begriff won 
dem Zuftande der Gemeinde bei feiner erflen An⸗ 
kunft Dafelbft beibringen. Da er das Schulhaus 
zu ſehen wünſchte, fo wurde er in eine elende 
- Hütte geführt, wo ein Haufen Kinder, ohne irgend 
eine Beſchäftigung, fo wild und lärmiſch durch⸗ 
einander fehrie, daß es ihm nur mit Mühe ge 
lang, eine Erwiderung auf feine Frage nad) dem 
Schulmeifter zu erlangen, 

Dier ift er, ſprach eines unter ihnen, als es 
endlich, ftille geworben war; damit zeigte es auf 
ein altes runzeliges Männchen, welches in einer 
Ede des Gemachs auf einem ärmlichen Bette Ing, 

Seid Ihr der Schulmeifter, guter Freund? 
fragte im Stuber. — 

Ya, Herr! — 

Und was Iehret Ihr die Kinder? — 

Nichts, Herr. — 

Nichts — warum denn nicht? — 

Weil, entgegnete der, Alte mit origneller Ein⸗ 
falt, ich ſelbſ nichts weiß. — 

Wie ſeid Ihr denn aber Schullehrer hewor— 
den? — 

Wie, mein Herr? ich bin ſeit vielen Jahren 
in Waldbach Schweinhirt geweſen, und weil ich 


9 


wegen Alters und Schwäche dazu unfählg ge 
worden bin, 0 hat mich Die Gemeinde abgefegt, 
und ich ſoll nun die Kinder hüten. — 

Die Schulen der übrigen Dörfer waren im 
ähnlichem Zuftande; wen auch Die Schulmeiſter 
feine Schweinhirten waren, fo waren jie Dagegen 
Schafhirten, die im Sommer ihre Heerden auf 
die Berge trieben, und im Winter, fo weit fie es 
vermochten, mit den Kindern Schule hielten. * 
Kurz, ihre Fähigkeiten waren fo mangelhaft, daß 
wenige unter ihmen im Stande waren, .oeläufig 
zu Iefen und nur fehr wenige jihreiben konnten. 
Ein gänglideer Mangel an einer Lehrmethode und 
Schulbüchern vermehrte noch die Hinderniſſe für 
die Schüler. Man berichtet, daß fie, wenn 
man ihnen den Anfang eines Kapiteld in ber 
Bibel wies, deßhalb noch nicht im Stande wa- 
ren, das Ende des vorhergehenden zu finden, 
und Daß bie beiten ihrer Schulmeifter es ſchwierig 
fanden, den Sinn oder Zuſammenhang des Ges 
Iefenen zu faffen, und ven Kindern ohne Rüge 
geftatteten, flatt Jeſus, je suis, flatt Canal, 
Canaille zu fagen, oder andere gleich auffallende 
Fehler zu machen, ohne nur den Irrthum zn 
gewahren. 

Stubers erſter Schritt war deßhalb einige 

*S. Aus Oberlins Leben, von L. M. Kraft. 

J 
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Bedingung, daß er, fo oft er nad Straßburg 
fomme, bei ihm zu Mittag eſſen müſſe. 
Nachdem es Stuber'n gelungen war, Mate 
rialten herbeizuſchaffen, wurde unter feiner Lei⸗ 
‘tung und Oberaufficht ein feines Gebäude over 
vielmehr eine Blodpätte aufgerichtet ; aber fo fehe 
er Hinderniſſe in dan Eigennuge des Prätors 
gefunden hatte, fo ſehr hatte er nun gegen bie 
Unwiffenheit umd die Borurtheile des gemeinen 
Bolfes zu kämpfen. Es widerfegte ſich ſtets 
ſeinen wohlwollenden Beſtrebungen; bisher waren 
die Schulmeiſter gleich den geringſten Taglöhnern 
bezahlt worden, den wohlfeilſten hatte man für 
ben beften gehalten, und die Bauern fingen zu 
fürdten an, daß, wenn man mehr Kenntniſſe von 
ihren Ganbitaten verlange, dieſe Dagegen verhält 
nißmaͤßig auch mehr Koſten verurfachen würden. 
Dies war noch nicht alles; denn als fie die uns 
zufammenhängenden Silben fahen, weldye man. 
den Schülern zum Unterrichte vorlegte, waren fie 
unfähig, ihren Sinn zu verfichen, umb beſtritten 
fange Zeit ihre Einführung, weil fie irgend eine 
verborgene Hexerei oder Keberei argwohnten. 
als fie jedoch mach Verlauf von wenigen 
Monaten bemerkten, daß Fleine Kinder vermittelſt 
ber neuen Sillabirbücher jenes ihnen in Die Hände 
gegebene Buch Icfen konnten, fo flaunten ihre 
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älteren Brüder uno Schwehlern und foger ihre 
Eltern jelb über vie raſchen Fortſchrittt, Die 
fie gemacht heiten, famen berbei mo baten, auch 
fo unterrichtet zu werden. Demzufolge wurden 
regelmäßige Unterrichtöftunden währen? tes Sonn⸗ 
tages und in langen Winterabenden — neben der 
Schulzeit — für Erwachſene fcharickt. 

Ein anderer beveutender Gegegenſtand ver 
Sorafalt Stubers war, ſobald er dieſe Keure dazu 
vorbereitet fand, Die Verbreitung und Mittheilnug 
der heiligen Schrift. Bisher hatten fie vie Bibel 
nur als ein dies Buch gekaunt, ın Tem Das 
Wort Gottes enthalten ſei; und als ihr Pfarrer, 
um die h. Schrift fo weit als möglich zu verbreiten, 
jeve der fünfzig franzöftfchen Bibeln, Die er von 
Baſel hatte kommen laſſen, mit ſtarkem Perga⸗ 
ment in drei Theile binden ließ, hatte er Mühe, 
feine Gemeindegliever zu überzeugen, daß Diele 
dünnen Bände demjelben dicken Buche, das ſie 
zu jehen gewohnt waren, entipredyen und gleich⸗ 
falls das Wort Gattes jeien; noch mehr aber, 
ihnen begreiflich zu machen, was ein altes oter 
neues Teflament, ein Bud, Capitel oder Vers 
fei. Sie waren unadtfam, Denn ver vorhergehende 
Pfarrer batte es nicht in der Gewohnbeit, einen 
befondern Tert vor jeine Prebigten zu flellen; 
dies iſt nicht erſtaunlich, da er felbft im Laufe 
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yon mehr als zwanzig Jahren Feine Bibel befaß, 
Nicht fo bald hatte Stuber dieſe Bibeln in den 
Schulen aufgeftellt, und den Schülern die Erlaub- 


niß ertheilt, fie mit nah Haufe zu nehmen, als 


man anfing, diefe heiligen Schriften in den vers 
ſchiedenen Familien zu leſen. Einige fanden fogar 
- ihren Weg in die römifch=Fatholifhen Dörfer der 
Nachbbarſchaft. Es ift wahr, Die Prieſter der⸗ 
felben unterfagten ftrenge, fie zu Iefen, aber die⸗ 
ſes Berbot allein diente in manchen Fällen als 
ein weiterer Antrieb des „Forſchens nad Wahr- 
heit.” Diefe Leute verfchafften fie fih heimlich 
und bisweilen in Anbetracht ihrer Armuth zu 
einem fehr Hohen Preife. Ich könnte in der That 
manche Beifpiele von der begierigen Wonne, mit 
welcher diefes neue und Foftbare Vorrecht erfaßt 
wurde, aufzählen, allein e8 ift hinreichend, zu fagen, 


daß der Wunſch, Die Schrift zu befigen, fortwährend 


zunahın, und daß die Verbreitung des biblifchen 
Unterrichtes fowohl im Steinthal als in feinen Um⸗ 
gebungen anfing die ſchätzbarſten Früchte zu tragen. ® 
Gleich ſegensvoll waren Stubers Kanzelvorträge, 
denn fie waren den Wähigfeiten und der Lage 
feiner Zuhörer bewundernswürbig angemeffen. Er 


* Ein unter manchen andern werfwürbiges Beifpiel von - 


der Begierde, mit welcher vie Bibeln zu jener Zeit gefucht 
wurden, fehe man in einem Briefe Oberfin’s im 7. Kapitel. 


eo 
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bemühte fi, in der einfachflen Sprache ihre 
Gemüther zur Erkenntniß des Glückes zu leiten, 
beffen ein Volk Gottes theilhaftig fei, und zeigte 
ihnen die Wege zur Erreichung dieſes Glückes; 
auch überzeugte er fie, daß ungeachtet der Armuth 
der äußern Umftände der Allmächtige Diejenigen, 
welche ernftlich feinen Willen zu befolgen fuchen, 
befhügen und ſegnen werde. Dann bradıte er 
fie dahin, Die höchſt wichtige Lehre der VBerfühnung 
zu bevenfen und in Betracht zu ziehen, daß wir 
nur durch die Gnade des heiligen Geiſtes fün- 
nen wiedergeboren werden, und Daß ir ung 
ver Vergebung und Berföhnung wegen nur eifzig 
und allen auf Yefum Chriftum verlaffen 
müffen. Im Jahr 1756, als er ungefähr feche 
Jahre zu Waldbach gelebt und gewirkt hatte, er⸗ 
bielt er ‚einen Ruf zum Pfarramte des Marft- 
ſtädtchens Barr, jenfelts der Vogefen, und folgte 
ihm. Seine Gemeinde, welche troß ihrer Roh: 
beit und Unbildung den Werth feiner Belehrungen 
empfunden hatte, drückte Das größte Bedauern 
über feine Entfernung aus, denn der auf ihn be 
rufene Nachfolger war wenig mehr erleuchtet, 
als es feine Vorgänger gewefen waren, 

Bier Jahre fpäter wurde Diefe Pfarre wieder 
vafant, und Stuber fühlte — ungeachtet der Vor⸗ 
würfe und Berhöhnungen von Seiten mander 
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feiner Freunde, welche die Grundſätze chriftlicher 
Liebe, die ihn zum Tauſche einer fehr vortheil- 
haften und fehägbaren Stadtpfarrei gegen eine 
phyſiſche und moralifche Wildniß veranlaften, 
nicht begriffen — einen innern Antrieb, in fein 
gelichtes Steinthal zurüdzufehren. Der Jubel, ınit 
welchem diefe Nachricht im Thale verfündet wurde, 
war außerordentlich. Die Einwohner der verfchie- 
ı denen Dörfer, alt und jung, gingen ihm bis auf 
die Spitze des Berges, der fie bisher von ihm 
getrennt hatte, entgegen, um Zeuge feiner An- 
Funft zu fein und ihn mit Freudenthränen zu bewill- 
kommnen. | 

Während dieſer zweiten Periode feines Aufent- 
baltes im Steinthale war Stubers geiftliche Wirk: 
ſamkeit fo befonders erfolgreih, daß unter dem 
Segen Gottes eine allgemeine Verbefferung da⸗ 

ſelbſt eintrat, 

Er hatte diefe Stelle, ftets thätig bemüht, 
das Wohl feiner Heerde zu befördern, im Gan- 
zen mehr als vierzehn Jahre begleitet, als ihn 
das Mißgeſchick traf, eine zärtlich geliebte Gattin 
zu verlieren, Die, von demfelben Geiſte befeelt 
wie er, warmen Antheil an den Werfen feiner 
Liebe genommen hatte. Sie wurde auf dem 

Kirchhofe zu Waldbach begraben und folgende 
rührende Snfchrift zierte ihr Grabmahl, bis es 
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mit manchen andern zur Zeit der Revolution zer- 
Rört wurde: 

Während einer dreijährigen Ehe fand 
Margarethe Salome, Gattin des G. Stuber, 
Geiſtlichen allhier 
im Steinthale, in der Einfachheit eines 

friedfertigen und tpätigen Sebens 
Die Freude ihres wohlwollenden Herzens, un» in ihrem 
erfien Wocdenbette das Grab ihrer Jugend una Schönheit. 
Sie ſtarb den 9. Auguf 1764, zwünzig Fahre alt. 
An diefer Stätte 
hat ihr Gatte Alles, was flerblih war, für die Un- 
Rerblichkeit gefüct, 
Ungewiß, von weldem Gefühle er tiefer er- 
griffen ifl, von dem Schmerze, fie verloren, 
oder dem Wuhme, fie befeffen zu haben. 

Drei Jahre nad) diefer betrübenden Trennung, 
die er mit chriſtlichem Muthe ertrug, und eben 
als er anfing,. die glüdlihen dur feine Bes ' 
mühungen bervorgebradhten Veränderungen zu ge⸗ 
niegen, wurde ihn bie Pfarrfielle an der St, 
Thomas= Kirche zu Straßburg angetragen. Er 
nahın fie an und war jehr beforgt, das Stein⸗ 
thal möchte in feine frühere traurige Lage zurüd- 
fallen. . 

Dberlin fürdhtete diefen Rüdfall auch; fein 
wohlwollendes Gemüth fühlte lebhaft die Wichtige 
feit eines ſolchen Wirfungsfreifes; und dies war 

Dberlin’s Schriften, I. 2 
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hinreichende Verandaffung für ihn, Pflichten zu 
übernehinen, die vielleicht von Andern vernad)- 
läffigt würden; und je größer das Elend und bie 
moralifche Entartung war, gegen die man zu 
fämpfen hatte, defto mehr fühlte er fich gedrungen ; 
er verließ deßhalb einen Drt, wo ihm feine glän- 
zenden, geiftigen Fähigkeiten allgemeine Verehrung 
erworben hätten, und wurde, augenfcheinlich durch 
die Hand der Vorfehung geleitet, der Nachfolger 
Stubers auf dem entfernten und öden Schauplage 
feiner fünftigen Thätigfeit, 





Zweites Kapitel. 


©berlins Geburt und Kindheit — Beifpiele feines frühen 
Wohlthätigkeitsfinnes — Der Akt feines Bündniffes mit 
Gott — Sein Einfluß auf Andere — Ankunft 

im Steinthale. 


Johann Friedrich Oberlin wurde am 31. Auguft 
1740 zu Straßburg geboren. Sein. Vater, ein 
gebildeter und allgemein geachteter Dann, jedoch 
ohne Vermögen, befleivete eine Stelle am Gym⸗ 
nafium daſelbſt; er widmete feine Mufeflunden 
dein Unterrichte feiner neun Kinder, denen er allen 
aufs Zärtlichfte zugethan war. Sie hingen wieder- 
um mit ehrerbietiger Liebe an ihm, und erfüllten 
feine Wünfche mehr aus reiner Zuneigung als 
aus kindlichem Pflichtgefühle, und waren ftets 
beforgt, feinen Anforderungen zuporzufommen, in⸗ 
dem fie ängftlich durch alle ihnen zu Gebote ſtehende 
Mittel fein Glück zu beförbern fuchten. 

Ungeachtet feines befchränften Einkommens 
hatte er die Gewohnheit, alle Sonnabende jedem 
feiner Kinder zwei Pfennige Taſchengeld zu Obft 
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oder Kuchen zu ſchenken. Folgende hübfche Anekdote 
wird in Beziehung hierauf als ein früher Zug 
yon des Heinen Friedrihs Charakter erzählt: — 
wenn Samftags Abends Schneider- oder Schuh- 
madjerrechnungen nad) Haufe gebracht wurden, 
fo beobachtete er feinen Bater, der ein Mann 
yon ausgezeichneter Nechtfchaffenheit und Pünft- 
Tichfeit und gewohnt war, biefelben fogleich in 
ihrem vollen Werthe, ohne allen Abzug, zu ent 
richten; wenn er nun aus des Vaters nieberge- 
fihlagenem Aeußeren merfte, daß diefer Fein Geld 
hatte, fo eilte er an feine Sparbüchſe und Fehrte im 
Triumphe zurüd, um feinen ganzen feinen Schag 
der wöchentlichen Pfermige in die Hände feiner 
geliebten Eltern auszufchütten. 

Aber Dies war nur eines der taufend Bei⸗ 
fpiele von Großmuth und Wohlthätigfeit, Pie 
ihn, fogar von feiner früheften Jugend an, fo 
befonders auszeichneten. Selbftverläugnung ſchien 
iminer fein herrfchender Grundfag zu fein; und er 
war nie fo glüdlich, als wenn ſich ihm eine Ge- 
legenheit darbot, dent Ungfüdlichen oder Beprüdten 
beizuftehen. Sch werde noch mehrere Beifptele ähn⸗ 
licher Art erzählen, weil e8 intereffant iſt, auf 
den Keim diefer Anlagen zurüdzugehen, welche, 
als fie zur Reife gekommen waren, folch bewun⸗ 
derungswürdige Früchte trugen. 
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Als er eines Tages, während feine Sparbüchfe 
beinahe poll war, über den Marft ging, ſah er 
einige ungezogene Knaben einem Bauernweibe 
ihren Korb mit Eiern vom Kopfe floßen. Das 
Weib war trofilos, als Friedrich dazukam und nit 
nur die Knaben tüchtig ausfchalt, fondern au 
nach Haufe rannte, feine Büchfe holte und ihr 
diefe famınt dem ganzen Inhalte zum Gefchenfe 
machte. Eines andern Tages fam er auf dem 
Markte zu Straßburg an der Bude eines Kleider⸗ 
teöpler8 vorüber. ine arme alte Frau war 
vergeblich bemüht, von dem Preife eines, wie es 
fhien, ihr nothwendigen Kleidungsftüdes etwas 
abzuhandeln. Es fehlten ihr noch einige Kreuzer 
zur verlangten Summe, und da fie unfähig war, 
diefelbe zu ergänzen, fo war fie im Begriffe, die 
Bude zu verlaffen. Friedrich, der irgend etwas 
fonft vorfchügte, wartete nur ihre Entfernung 
ab, drüdte die paar Kreuzer in des Trödlers 
Dand und flüfterte ihın ins Ohr, die arme Frau 
zurüdzurufen, und ihr dag Kleid zu laffen; dann, 
ohne ihren Dank abzuwarten, eilte er fogleich 
Davon, | 

Zu einer andern Zeit fah er, wie ein Bettel- - 
vogt einen bettelnden Invaliden auf der Straße 
mißhandelte; und ohne weitere Nüdficht Dem 
Eindrucke des Augenblicks folgend, ſtellt er ſich 


ro — — — 
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muthig zwiſchen den Haſcher und ben Bedrängten 
und verweist jenem in ſcharfen Ausdrücken ſeine 
Unmenſchlichkeit. Der Bettelvogt wollte, hierüber 
entrüftet, den fleinen Jungen paden, aber bie 
Nachbarn, welche den Knaben fannten und Tieb- 
ten, eilten aus ihren Buben herbei und nöthigten 
den. Mann, ihn Ioszulaffen. Einige Tage nad): 
ber begegnet Friedrich zufällig demſelben Mens 
fhen in einem engen Gäßchen. Soll ich ent- 
fliehen? befinnt er fih. Nein, Gott ift mit mir, 
Ich habe den armen Mann befreit, was foll id) 
deßhalb fürdten? Mit diefen Gedanken feßt er 
feinen Weg fort, umd der Bettelvogt läßt ihn 
lächelnd ruhig an ſich vorübergehen. 

Diefe frühzeitige Abneigung gegen Ungeredhe 
tigfeit und Bedrückung wurde ihm durch feine 
Eltern eingepflanzt, deren weife Lehren und tugend⸗ 
Haftes Beifpiel mit dem befriedigendſten Erfolge 
gefrönt wurden. Seine Viebe zu allen guten 
Dingen und die daraus herporgehenden Wünfche, 
feine Talente und Kräfte dem Wohle Anderer 
zu widmen, waren ein Erbtheil feiner frommen 
und vortrefflichen Mutter, wie er dies felbft oft- 


mals befannte, Sie war in der That eine wirk⸗ 


lich bewundernswürdige Frau, und gewiffenhaft 
bemüht, ihre Kinder „in dem Herrn” zu erziehen: 
Sie hatte die Gewohnheit, fie Abends um fi 
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zu verfammeln und ihnen laut aus einem lehr⸗ 
reihen Bude vorzulefen, während fie rund um 
den Tiſch her jagen und Bilder nachmalten, die 
{hr Vater für fie gezeichnet hatte; und felten 
verfloß ein Abend, ohne daß fie, ehe fie zur 
Ruhe gingen, einftimmig die theure Mama um 
einen fchönen frommen Gefang baten, was ihnen 
auch allezeit gewährt wurde. Diefem Gefange 
folgte dann ein Gebet; und auf biefe Weife wur⸗˖ 
den fie Ihm zugeführt, der geſprochen hat: 
„Laſſet die Kindlein zu mir kommen!“ 

Zu Diefer Zeit Tief fie ihr Vater zu ihrer 
Erholung, gewöhnlich jeden Donnerftag Abend, 
befonders während der Sommermonate, nad 
Sciltigheim gehen, wo feine Verwandten auf 
ihrem Gute wohnten; bei feiner Anfunft dort 
ſchnallte er fih eine Trommel um den Leib, Tieß 
feine fteben blühende Knaben in eine Linie treten 
und fie rechts und links und nach allen militä- 
rifhen Bewegungen erereiren. Die außerordent- 
liche Freude, welche der Heine Friedrich an biefen 
Uebungen hatte, beſtimmte feine frühe Neigung 
zum Militärftande, denn als er dem Knabenalter 
entwachſen war, wollte er unter die Soldaten 
treten und mit ihnen marſchiren; und da er durch 
die Entfaltung feiner Kenntniffe über Belage⸗ 
rungen und Schlachten die Aufmerkfamteit ber 
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muthig zwifchen den Häfcher und ben Bedrängten 
und verweist jenem in ſcharfen Ausprüden feine 
Unmenſchlichkeit. Der Bettelvogt wollte, hierüber 
entrüftet, den Tleinen ungen paden, aber bie 
Nachbarn, welche den Knaben Fannten und Tieb- 
ten, eiften aus-ihren Buben herbei und nöthigten 
den. Mann, ihn Toszulaffen. Einige Tage nad 
her begegnet Friedrich zufällig demſelben Men- 
ſchen in einem engen Gäßchen. Soll ich ent- 
fliehen? befinnt er fih. Nein, Gott ift mit mir, 
Ich Habe den arınen Mann befreit, was fol ich 
deßhalb fürchten? Mit dieſen Gedanken ſetzt er 
ſeinen Weg fort, und der Bettelvogt läßt ihn 
laͤchelnd ruhig an ſich vorübergehen. 

Dieſe frühzeitige Abneigung gegen Ungerech⸗ 
tigfeit und Bebrüdung wurde ihm durch feine 
Eltern eingepflanzt, deren weiſe Lehren und tugend- 
haftes Beifpiel mit dem befrievigendften Erfolge 
gefrönt wurden. Seine Liebe zu allen guten 
Dingen und die daraus herporgehenden Wünſche, 
feine Talente und Kräfte dem Wohle Anderer 
zu widmen, waren ein Erbtheil feiner frommen 
und vortrefflihen Mutter, wie er dies felbft oft⸗ 


mals befannte. Ste wär in der That eine wirk⸗ 


lich bewundernswürdige Frau, und gewiffenhaft 
bemüht, ihre Kinder in dem Herrn” zu erziehen: 
Sie Hatte die "Gewohnheit, fie Abends um fi 








23 


zu verfammeln und ihnen laut aus einem Tehr- 
reichen Buche vorzulefen, während fie rund um 
den Tiſch her faßen und Bilder nachmalten, die 
ihr Vater für fie gezeichnet hatte; und felten 
verfloß ein Abend, ohne daß fie, ehe fie zur 
Ruhe gingen, einftinmig die theure Mama um 
einen fehönen frommen Gefang baten, was ihnen 
auch allegeit gewährt wurde. Diefem Gefange 
folgte' dann ein Gebet; und auf diefe Weiſe wur-- 
den fie Ihm zugeführt, der gefprocden Bat: 
„Laſſet die Kindlein zu mir kommen!“ 

Zu diefer Zeit Tieß fie ihr Vater zu ihrer 
Erholung, gewöhnlich jeden Donnerftag Abend, 
befonders während der Sommermonate, nad 
Schiltigheim gehen, mo feine Verwandten auf 
ihren Gute wohnten; bei feiner Ankunft dort 
ſchnallte er fi eine Trommel um ben Leib, Tief 
feine fteben blühende Knaben in eine Linie treten 
und fie rechts und links und nach allen militä- 
rifhen Bewegungen erereiren. Die außerordent⸗ 
liche Freude, welche der Heine Friedrih an dieſen 
Uebungen hatte, beſtimmte feine frühe Neigung 
zum Militärftande, denn als er dem Knabenalter 
entwachſen war, wollte er unter die Soldaten 
treten und mit ihnen marſchiren; und da er durch 
die Entfaltung feiner Kenntniffe über Belage⸗ 
rungen und Schlachten bie Aufmerkſamkeit ber 
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Offiziere auf ſich gezogen hatte, fo erhielt er Die 
Erlaubniß, ihren Exercizien beizumohnen. Sein 
Dater dagegen hatte ihn Tängft zum Gelehrten- 
ftande beftimmt, und e8 war Zeit für den jungen 
Soldaten, diefem kindiſchen Spiele zu entfagen 
und fih den Studien und ernſten Befchäftigungen 
hinzugeben. Friedrich hatte ein feuriges und Ieb- 
haftes Teinperament; aber er ſtimmte bereitwillig 
. in die Anfichten feines Vaters ein, und widmete 
fi mit derſelben Begeifterung feinen Titerarifchen 
Arbeiten, entfchloffen in die Fußftapfen feines 
älteren Bruders, des berühmten Gelehrten glei- 
chen Namens einzutreten, der Damals in der 
Akademie zu Straßburg feine philologifchen Stu- 
dien verfolgte, * 

Durch Fleiß und Beharrlichkeit brachte er 
bald die verlorene Zeit wieder ein; überdies hat- 
ten feine militäriſchen Uebungen wirflih einen 
glücklichen Einfluß auf Die Stärfung und Abhär- 
tung feiner Leibesbefchaffenheit ausgeübt, und 
fomit einen großen Theil feiner Vorbereitung 

* Seremtas Jakob Oberlin, ein gelehrter Al 
terthumsforfcher und fleißiger Philologe, Er ſchrieb: Un 
. Essai sur le Patois Lorrain des Environs du Gomte du 
Ban de la Roche, 1775. kl. 8., welches einige fehr in— 
tereffante Noten über das Altfranzöfifche enthält, und 
worin er zu beweifen fucht, daß das Patois eine Abart 
der Iateinifchen Sprache iſt. 
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für die Anflrengungen des ihn erwartenden Dien- . 
fled auf der merfwärdigen und mäühfeligen Lanf- 
bahn, der er zu folgen beftimmt war, ausgemacht. 

Die Umftände, welche ihn bewogen, fich. für 
den geifllichen Stand zu beftümmen und ber Lehre 
des Evangeliums zu weibhen, find unbefannt; 
aber es geht aus verfchiedenen, nach feinem Tode 
unter feinen Papieren vorgefundenen Erinnerungs- 
blättern hervor, daß er fihon von Kindheit an, 
nicht nur die frommfte Ueberzeugung, fondern 
auch die heiligfle Zuneigung für feinen himmli⸗ 
fchen Bater fühlte. „Während meiner Kindheit 
und meiner Jugend,“ fagt er, „hat es Gott 
oft gefallen, mein Herz zu rühren und zu fi) 
zu leiten. Er drang in meiner wiederholten Ab⸗ 
trünnigfeit mit einer Güte und Nachſicht in mich, 
die ſchwer zu befchreiben ft.” * Sogar in einem 
ſehr frühen Alter war fein häufiges Gebet: „Laß 
deine Worte deinen Knecht vernehmen. O Gott, 
führe mich nach deinem Willen.“ 

Zu jener Zeit erregte Dr. Zoreng in Straß 
burg durch den glühenden Eifer, mit welchen er 
den gefreuzigten Heiland verfündete, große Sen- 
fation. Friedrichs Mutter ging, von dein allge 

* Der Reſt dieſes interefignten Bruchflüds, aus 


bem biefer Auszug genommen ift, wird in einer andern 
Abtheilung diefer Memoiren erſchainen. 
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meinen Ruf hingezogen, auch zu Ihm, feinen 
Bortrag zu hören und war yon der Fräftigen 
Art, mit der er die 'erhabenen Lehren der Erlö⸗ 
fung und Sündenvergebung auseinander febte, fo 
mächtig ergriffen, daß fie ihren Lieblingsfohn bat, 
fie fünftigen Sonntag zu begleiten. Da er Stu. 
dent der. Theologie auf der Univerfität und von 
feinen Borgefeßten gewarnt worden war, nicht 
hinzugeben: fo war es nur nad) einigem Wiber- 
fireben möglih, ihn zur Begleitung zu bewegen, 
Zuletzt willfahrte er aber doch ihren bringenpen 
Bitten, und war fü hoch erfreut über die evan- 
geliſchen Wahrheiten, die er verfünden hörte, daß 
er einer der regelmäßigften und emfigften Zuhö⸗ 
rer von des Doctors Predigten wurde; biefer Um- 
ftand trug wahrfdeinlih zur Stärfung feiner 
religiöfen Eindrüde bei, und befeftigte ihn in 
ben gefaßten Entfchlüffen. Im zwanzigften Jahre 
erneuerte er fererlichft durch ein förmliches Ver⸗ 
Iöbniß feinen Taufbund mit Gott, in Ueberein- 
flimmung mit der von Dr. Doddridge in fei- 
nem „Urfprung und Fortfchritt ” * anempfohlenen 


* „Sch will euch nun auffordern, euch feierlihft dem 
Dienfte Gottes zu weihen. Diefen Borfaß nicht bIoß in 
enern Derzen zu faffen, fondern abfichtlich in Gegenwart 
Gottes auszufprechen ... . . in befondern Worten aus 
aufprechen. Und vielleicht mag es in manchen Fällen, 
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Methode. Diefes intereffante Dokument überfeße 
ich bier, weil es die Vereinigung brennenden 
Eifers und lebhaften Glaubens mit Demuth un 
Selbftverläugnung fo merkwürdig darftellt. 

„Ewiger, unendlich Heiliger Gott! mich vers 
langet fehnlih, vor Dir erfcheinen zu dürfen, im 
Gefühl der tiefften Demuth und mit zerfnirfchtem 


wie fromme Gottesgelehrte anempfehlen, am rath« 
famften fein, ihn niederzufchreiben. Seßet eure Hand⸗ 
fhrift und euer Siegel darauf, daß an ſolchem Tage, 
foldem Monate und Jahre und an folder Stelle hr, 
nah vielfacher Betrachtung und reiflicher Ueberlegung 
zu dem glüdlichen Entfchluffe gelommen ſeid, vaß, was 
irgend auch gefhehen möge, ihr dem Herrn 
dienen wollet. 

„Machet dieſen Tag des Berlöbniffes, wenn ihr 
füglich tönnet, zu einem Tag geheimen Faſtens und Be- 
tens, und wenn euer Herz mit geziemender Ehrfurcht 
für die göttliche Majeftät, mit einem vemüthigen Ber- 
trauen in ihre Güte und dem ernfilichen Wunſche, ihr 
wohlzugefallen, erfüllt ift, dann werfet euch felbft vor 
eurem Gott auf die Knie und überlest es bedachtſam 
und feierlich; und wenn ihr es unterzeichnet habt, fo 
leget es am einen fihern Ort, wo ihr es burchgeben 
könnet, fo oft es euch beliebt; und machet euch eine Regel 
daraus, es zu gewiflen Zeiten des Jahres, fo oft als 
möglich, burchzulefen, vamit ihr es im Gepächtniffe be= 
halten möget.“ — 

Doddridge Rise and Progress of Religion in the 
Soul, chap. XVII. p. 343. 
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Herzen. Ich weiß es wohl, ein Erdenwurm, 
wie ich bin, ift unwürbig, vor den König aller 
Könige, vor den Heren aller Herren zu treten; 
vorzüglich bei einem Anlaffe, wie Diefer, um 
einen Bund mit Dir zu fehließen. 

„Allein Du felbft, o barınherziger Gott, haft 
ja diefen Bund. veranftaltet, haft mir ihn im 
Deiner unendlihen Gnade durch Deinen Sohn 
anbieten laſſen; Du felbft haft mein Herz dazu 
vorbereitet. Sp fomme ich denn zu Dir, und 
befenne Dir, daß ich ein großer Sünder bin, 
ich fchlage an meine Bruft und fpreche mit dein 
reuigen Zöllner: Gott, fei mir Sünder gnäbdig ! 
Ich komme, weil ih im Namen Deines Sohnes 
bin eingeladen worden, und vperlaffe mich ganz 
auf feine vollendete Gerechtigkeit. Um ſeinetwil⸗ 
len flebe ih Dih an, vergib mir meine Ueber— 
tretung, und gedenfe nicht mehr meiner Sünden, 
Ach ja, ich flehe Dich an, fühne Did mit Dei- 
ner untreuen Creatur wieder aus: ich bin nun⸗ 
mehr yon Deinen Rechten auf mid überzeugt, 
und wünfche Nichts fehnlicher, als Dir anzuge- 
hören. Heiliger Gott, heute übergebe ih mich 
Dir auf das feierlichfte. Höret, ihr Himmel, 
Erde nimm e8 zu Ohren: Heute befenne ich, 
daß der Herr mein Gott iſt. Vernimm meine 
Worte, o Bott und fohreibe in Dein Buch, daß 
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ih hinführo ganz Dein fein will. Im Namen 
des Herrn der Heerfchaaren entfage ich heute 
allen anderen Herren, die früherhin mid) beherrſcht 
haben, den Freuden der Welt, denen ich mich 
überlaffen hatte, den Begierden des Fleifches, bie 
in mir Tagen. Ich entfage allem Bergänglichen, 
damit mein Gott mein Alles fe. Dir weihe ich 
Aues, was ih bin und habe, vie Kräfte meiner 
Seele, die Glieder ıneines Körpers, mein Ber- 
mögen, meine Zeit. Hilf Du felber, o barın- 
berziger Bater, daß ih Alles nur zu Deinem 
Ruhme anmwende, und zum Gehorfam gegen 
Deine Befehle gebrauche. Dir anzugehören foll 
mein demüthiges, heißes Verlangen tn alle Ewig- 
feit fein. Trägſt Du mir auf, in diefem Leben 
Andere zu Dir hinzuführen, fo gib mir dann den 
Muth und die Kraft, frei und offen Dich zu 
befennen. Schenke mir die Gnade, daß ich nicht 
allein mich Deinem Dienfte weihe, ſondern aud) 
meine Brüder bewege, fih ihm zu widmen. Dei⸗ 
ner Leitung übergebe ich meine Perfon und Alles, 
was mir angehört. 

„Dein Wille, nicht der meinige gefchehe ; 
gebrauche mich, Herr, als ein zu Deinem Dienfte 
beftimmtes Werkzeug ; fieh mich an, als zu Dei⸗ 
nem Volke gehörig, wafche mich im theuren 
Blute Deines Sohnes, bekleide mich mit feiner 
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Gerechtigkeit, heilige mich Durch feinen Geiſt, 
mache nid immer mehr feinem Bilde ähnlich, 
kehre mit ihm bei mir ein, mein Herz zu reint- 
gen und zu ftärfen. Berleihe mir den XTroft, 
mein Herr und mein Gott, Daß ich in fletem Ge- 
fühle Deiner Nähe mein Leben binbringe, und 
habe ich geftrebet, Die zu gehorchen und Deinem, 
Willen nid zu unterwerfen, fo rufe mich ab, 
wann und wie Du es für gut findefl. Gib, daß 
ih noch meinen letzten Athemzug zu Deinem 
Dienft gebrauche. Inbrünſtig bitte ih Dich 
in meines Jeſu Namen, daß ih Did in mei 
nen letzten Lebenstagen noch preifen Tonne, 
daß ih in allen Leiden, die Deine weile Vor- 
fehung vielleicht mir zufenden wird, nur Geduld 
und Ergebung in Deinen heiligen Willen beweiſen 
möge; ftärfe meine Seele, verleihe ihr Zuper- 
fiht, wann Du fie abrufen wirft, und nimm 
diejelbe in den Schoos Deiner ewigen Liebe auf; 
nimm fie auf in die Wohnungen derer, die in 
dem Herrn geftorben find, in jene Wohnungen, 
wo man in ewiger Jugendfülle unausjprechliche 
Freude genießt. Dir, o Vater, ſammt dem hei- 
ligen Geiſte werde ewiges Lob gefungen von ben 
Millionen Deiner Erlösten, und von den himm- 
lichen Geiftern, an. deren Arbeit und Seligfeit 
Du fie Theil nehmen Täffeft. 
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„Mein und meiner Bäter Gott, der Du 
Deinen Bund hältft, und Deine Segnungen fpen- 
deft bis in das taufenofte Glied, ich flehe zu 
Dir in Demuth, da Du ja weißt, weld ein 
trügerifthes Ding es um das menfchliche Herz 
iſt! Verleihe mir die Gnade, mit aller Aufrich⸗ 
‚tigkeit des Herzens in Diefen Bund einzutreten, 
und die Weihe zu bewahren, womit ich bei mei⸗ 
ner Taufe geweiht worden bin. Der Name des 
Herrn fei mir zum ewigen Zeugniß, daß ich 
ihm diefes Gelübde unterzeichnet habe, mit dem 
feften, treuen Willen, e8 zu halten. 

Johann Friedrich Dberlin. 
Straßburg, den 1. Januar 1760. 
Wieder erneuert zu Waldbach ven 1. Jan, 1770.“ 





Als Oberlin feine Studien vollendet hatte, 
wurde er orbinirt, verblieb aber mehre Jahre, 
ohne irgend eine gefftliche Stelle anzunehmen, 
entweder weil er fi) zur Uebernahme eines fol- 
chen Amtes nicht reif genug fühlte, oder weil 
fich Teine Gelegenheit darbot, Die, nach den An- 
ſichten, welche er von feinem eigenen Charakter 
und feinen Fähigkeiten hatte, für ihn paflend war. 
Gleich dem bewundrungswürdigen Fletcher, * 

* Der ehrwürdige J. W. Fletcher, Rektor zu Mo- 
deley, Shropfhire. 
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einem Mann von verwandtem Geiſte, der eine 
Pfründe ausfchlug, weil die Aceidenzien zu reich⸗ 
"HN und die Geſchäfte zu unbedeutend waren, 
wünfchte Oberlin nur eine Stelle, wo er vielfach 
Gelegenheit finden könnte, nüglih zu fen: — 
denn da er fich felbft zu feines Herrn Dienft ges 
weiht hatte, fo trachtete er nach keinerlei weltlicher 
Auszeichnung und Ehre, fondern war ent 
fohloffen, fi einzig Durch den befonderen und 
herrfhenden Wunſch, ihm wohlzugefallen und 
feinen Ruhme zu leben, leiten zu laſſen. Wäh⸗ 
rend dieſes Zwiſchenraumes, der vom Fahr 1760 
bis 1767 dauerte, gab er Privatunterricht und 
wurde Hofmeiſter bei der Familie des damals 
ausgezeichneten Chirurgen Ziegenhagen in Straß- 
burg. Bermöge diefer Stellung erlangte er jene 
chirurgiſchen und mediciniſchen Senntniffe, die 
fih in feinem fpätern Leben fo bejonders nützlich 
erwiefen und ihn in Stand festen, feiner Ges 
meinde fo portreffliche Dienſte zu leiften. 

Seine gewiſſenhafte Rechtichaffenheit, fein lie⸗ 
benswürdiges Benehmen und yollftändiges Ver⸗ 
trauen auf Gott in ben täglichen Ereigniffen des 
Lebens erwarben ihm zu jener Zeit die Hoch⸗ 
achtung feiner Mitbürger ; folgende Begebenheit 
wird als ein Beweis des Einfluffes, den er meift 
unbemerfbar auf fie ausübte, erzählt. 
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Ein ehrlicher Krämer, der fih auf die Macht 
feines Glaubens verließ, kam eines Tages zu 
ihm und berichtete ihm, nach einer weitfchweifen- 
den Einleitung, daß häufig ein Geift, in das 
Gewand eines alten Ritters gekleidet, bei ihm er⸗ 
feine und ihm Hoffnungen auf einen Schag 
mache, der in feinem Steller begraben liege; er 
fügte, er ſei ihm oft gefolgt, fei aber durch ein 
fürdhterliches Geräufch und einen Hund, den er 
fi einbildete gefeben zu haben, immer ſo fehr 
erſchreckt worden, daß feine Verſuche vergeblich 
gewefen feien, und er wieder umgefehrt wäre. 
Dieſes Geräuſch einerfeitS und andrerfeits die 
Hoffnung, Schäge zu erwerben, hatten fein Ges 
müth ſo jehr angegriffen, daß er feinem Handels⸗ 
geichäfte nicht mehr, mit dem frühern Fleiße ob⸗ 
Tiegen konnte und in Folge deſſen all feine Kunden 
verloren hatte. Er bat deßhalb Oberlin flehent- 
Iihft, in fein Haus zu gehen und den Geiſt mit 
den Vorſchlage zu beichwören, entweder ihn in 
Beſitz des Schatzes zu feßen, oder jeine Beſuche 
aufzugeben. Oberlin entgegnete ihm, daß er fi 
nicht mit Geifterbefehwörungen abgebe, fuchte Die 
Borfiellung yon einer Erſcheinung in des Mannes 
GSemüth zu ſchwächen, und ermahnte ihn zugleich, 
durch Beforgung feiner Gefchäfte, Gebet und Thäs 
tigkeit wieder zur Vermehrung feines Dermögene 

Döertin's Sqriſten. J. 
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beizutragen. Da er jedoch einſah, daß dieſes 
Beſtreben fruchtlos blieb, ſo verſprach er, des 
Mannes Geſuch nachzugeben. Als er um Mitter⸗ 
nacht in des Krämers Haus kam, fand er ihn 
in Geſellſchaft ſeiner Frau und verſchiedener weib⸗ 
licher Verwandten, die ebenfalls bezeugten, die 
Erſcheinung geſehen zu haben. Sie ſaßen in der 
Mitte des Zimmers Freisförmig umher. Plötzlich 
erblaßte die ganze Gefellfehaft und der Mann rief 
aus: Sehen Sie, Herr, der Graf ſteht Ihnen 
gegenüber? — Sch fehe nichts. — Nun, mein 
Herr, rief eine andere entfeßte Stimme, er 
ging auf Sie zu. — Ich fehe ihn doch nit. — 
Nun ficht er gerade hinter Ihrem Stuhle. — 

Und doch vermag ich ihn nicht zu fehen; weil 
Sie aber fagen, daß er mir fo nahe ſei, fo will 
ih mit ihm fprechen. — Und fih vom Stuhle 
erhebend und ‘gegen Die Ede wendend, wo fie 
behaupteten, daß er ftehe, fuhr er fort: „Man 
fagt mir, Herr Graf, daß Sie vor mir ftehen, 
obgleich ih Sie nicht fehe; Diefes foll mich aber 
nicht hindern, Ihnen anzufündigen, daß es ein 
ſchändliches Betragen von Ihnen iſt, durch das 
fruchtlofe Verſprechen eines geheimen Schatzes 
einen ehrlichen Mann, der bisher gläubig feinem 
Berufe folgte, ind Verderben zu führen, ihn 
zu beivegen, feine Geſchaͤfte zu vernachläffigen, 
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und ihn durch Verleitung zu Unachtſamkeit und 
Müfiggang ſammt feinem Weibe und Kinvern 
ins Elend zu ſtürzen. Hinweg, und täufchen 
Sie ihn nicht Länger mit fo leeren Hoffnungen 1” 

Hierauf verficherten ihn Die Leute, Daß ‚der 
Geiſt auf einmal verfchwunden fe. berlin 
fehrte nach Haufe zurüd, und der arme Mann 
ließ ſich aefagt fein, was Oberlin ihm in der 
Anrede an den Grafen beizubringen beabfichtigt 
hatte, widmete ſich mit der frühern Heiterkeit den 
Geſchäften und beflagte ſich niemals wieder über 
feinen nächtlichen Beſucher. | 

Im Jahr 1766 wurde Oberlin’ eine Feld⸗ 
predigerftelle bei einem franzöfifchen Regimente 
angetragen. : Da diefelbe, verbunden mit feiner 
ſchon in der Kindheit gehegten Vorliebe für's 
Milttär, ihm eine Sphäre zu eröffnen: verſprach, 
wo er eine ausgedehnte Nüglicfeit entwideln 
fönnte, fo nahm er fir an, verlieh bald Darauf 
Ziegenhagend Haus und fing an, fi auf feinen 
neuen Stand vorzubereiten. Während Diefes im 
Werke war, wurde bie Pfarrei im Steinthale, 
in Folge von Stubers Berufung nad) Straßburg, 
valant. Raum hatte fich .ver letztere zu dieſem 
‚Schritte entfchloffen, fo fiel ihm ein, daß Ober: 
lin, deſſen Srömmigfeit und Eifer ihm wohlbe- 
lkannt waren, zur Befeßung ber erledigten Stelle 
wunderbar taugen -würbe, und in bee Ahſicht 
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dieſem feine Meinung mitzutheilen, . befuchte er 
ihn in feiner Wohnung. 

Es war ein Feines brei Stiegen hoch gelege- 
nes Dachſtübchen. Beim Oeffnen der Thüre war 
der erſte ihm ins Auge fallende Gegenftand ein 
ſchmales in der Ede des Zimmers ftehendes Bett 
mit braunpapiernen Vorhängen. „Das würde 
gerade für's Steinthal paſſen,“ dachte Stuber bei 
fi, Er näherte fih dem Bette, in welchem 
Dberlin an heftigen Zahnſchmerz darnieder Tag. 
Er ſcherzte mit ihm über die Einfachheit feiner 
Gardinen und der Einrichtung feines Gemaches; 
„und, fagen Sie mir do, fuhr er fort, nach⸗ 
dem er rings im Zimmer umhergeforſcht hatte, 
zu was ift das eiferne Pfännchen, das über 
Ihrem Tiſche hängt?" — Es ift meine Küche, 
entgegnete Oberlin; ich eſſe gewöhnlich jeden Tag 
mit meinen Eltern zuſammen, und ſie geben mir 
ein großes Stück Brod in der Taſche mit nach 
Hauſe. Um acht Uhr Abends lege ich mein Brod 
in die Pfanne, ſtreue etwas Salz darüber, gieße 
Waffer darauf und ftelle meine Rampe darunter, 
bei ‘deren Schein ih bis elf Uhr flubire; dann 
fange ich meiftens hungrig zu werden an und 
fpeife meine ſelbſtgekochte Suppe, die mir beffer 
ſchmeckt als die größten Ledereien. 

Stuber pries ihn glücklich, daß er ein fo ur 
friebenes Gemuͤth hefike, und verficherte ihn, er 
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fei gerabe der Mann, den er zu finden gewünſcht 
habe; hierauf theilte er. ihm die Veranlaffung 
feines Beſuches mit. . 

Oberlin erfreute dieſer Antrag; da er aber 
bereits feine Seldprebigerftelle angenommen hatte, 
fo wollte er die Pfarrei nicht übernehmen, bis 
er erft eine freiwillige Entlaſſung yon dieſem 
Amte erhalten, und bevor alle Kandidaten, welche 
dem Range nad vor ihn Anſpruch auf Befördrung 
hatten, die Pfarrei Waldbach ausgefchlagen hätten. 

Die beiden Punkte waren bald bereinigt, erfteng 
durch einen freiwillig fich darbietenden Bewerber 
um jene Stelfe, und zweitens dadurch, daß fi 
zur andern, deren Beſoldung äußerſt gering war, 

feiner meldete. Das Steinthal war als Wir- 
Fungskreis eines Seelforgers nicht einladend, es 
fei denn für ſolche Männer, die in der Einfalt 
des Herzens den Wunſch in fid) tragen, für Chri⸗ 
ſtus Alles hintanzuſetzen; aus biefen Grunde 
begleitete Oberlin nad vielen Gebeten, daß der 
Segen auf ihn und der ihm anvertrauten Meinen 
Heerde ruhen möge, feinen neuen Freund ‚und 
Gönner dorthin und Iangte den 30, Merz 1767 
in Waldbah an. Er ſtand damals in feinen 
fiebenundzwangigften Lebensjahre. 
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Gemeinde und zum Wohle ihrer Mitglieder an- 
zuwenden. 

Diejenigen Perſonen, auf weldhe Stuber Ein- 
fluß ausgeübt hatte, billigten ſchweigend die Plane 
feines Nachfolgers; aber ein fehr entjchievener 
Geift des Widerftandes that ſich gleichfalls unter 
der Gegenpartei fund, mit dem Vorurtheile, daß 
alte Gewohnheiten ſtets bewährt, neue dagegen 
gefährlich feien. Sie befchloffen deßhalb, ſich feinen 
Neuerungen zu unterwerfen, fondern ſich denfelben 
mit aller Kraft entgegenzufeten. Bald nad) feiner 
Anfunft faßten fie, bei nächfter Beranlaffung, ven 
Plan, ihrem neuen Geiftlichen aufzulauern und 
fon mit feiner Perfon zahfen zu laſſen, damit 
ihn, mie fie meinten, eine ſolche Mafregel im 
Beginne feiner Laufbahn vor, fünftigen Einmi⸗ 
fhungen in ihre Angelegenheiten abfchrede. 

Dberlin wurbe glüdlicherweife von ihrem 
Borhaben unterrichtet und war, ohne feine Gei- 
flesgegenwart zu verkieren, fofort entfchloffen, fie 
auf eine Art zu beftrafen, worin ſich die be- 
ſondere Milde und Cntfchlevenheit, welche Die 
Hauptzüge feines Charakters ausmachten, merk 
würdig ausfprachen. 

Zum Tage der Ausführung biefes Vorhabens 
war ein Sonntag beſtimmt; an dieſem wählte er 
folgende Worte unferes Heilandes im fünften 
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Kapitel Mattbäi zum Terte: „Ich aber ſage euch, 
daß ihr nicht widerſtreben ſollet dem Uebel, ſon⸗ 
dern ſo dir Jemand einen Streich gibt auf deinen 
rechten Baden, dem biete den andern auch dar z 
- und fuhr fort über diefe Worte zu fprechen, alſo 
von der hriftlichen Geduld, mit der wir Belei⸗ 
Digungen ertragen und vermeiden follen, babe 
aber auch von der Sünde, falfchen Argwohn zu 
hegen und üblen Gebraud) davon zu machen, Nach 
dem Gottesbienfte verfammelten fid, die Mißver⸗ 
gnügten im Haufe eines der Ihrigen und fpotteten 
über ihren Pfarrer durch allerlei Vermuthungen 
darüber, was er wohl than werde, wenn er fi 
ſelbſt in Verſuchung gebracht fehe, die Grundſätze, 
welche er jo eifrig vertheidigt hatte, in Anwendung 
zu bringen. Wie groß mag aber ihr Erfiaunen 
geweſen fein, als fih die Thäre oͤffnete und 
Dberlin felbft vor ifmen fland. 

„Dier bin ich, meine Frenude,“ ſprach ex mit 
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Auflauerns.” Diefe einfachen Worte serfeßlten ihren 
Zwed nicht. Die Bauern ſchämten fi) ihrer Ab- 
fiht, baten ihn anfrichtigft um Vergebung und 
verſprachen, niemals wieder einem Zweifel hin⸗ 
ſichtlich der Redlichkeit der ihn leitenden Beweg⸗ 
gründe und feiner eifrigen Wünſche für ihre 
Wohlfahrt Raum zu geben. 

Einige Wochen fpäter ereignete fich ein ähnlicher 
Umſtand in einem der Filialorte. Man hatte ihm 
berichtet, daß etliche jungen Leute von dort ber 
fchloffen hatten, ihn am nächſten Sonntage, wenn 
er and ihrer Kirche käme, zu ergreifen und in 
eine Gifterne zu tauchen. Er nahm natürlich 
Anlaß, in feiner Predigt von dem Glücke, der 
Sicherheit und befondern Obhut, deren ſich immer 
die zu erfreuen haben, welche dem Herrn dienen 
und auf ihn vertraten, und von feinem feften Glau- 
ben zu fprechen, daß nicht ein Haar auf: unferm 
Haupte Fünne gekrümmt werden, ohne den aus- 
drücklichen Willen Gottes, Sonft pflegte er ges 
wöhnlih nach Haufe zu reiten, aber biesmal 
ging er abſichtlich zu Fuße und ließ ſich fein Pferd 
durch einen Bauern nachführen. Er war no 
nicht weit gefommen, als er zwei oder drei hinter 
siner Hede verborgene Männer geivahrte, bie 
feine Ankunft erwarteten. Cr ging aber deſſen 
ungeachtet jo ruhigen und feften Schrittes an ihnen 
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sorüber, daß fie erſtaunt und nicht im Stande 
waren, Hand an ihn zu Tegen. 

Diefe Begebenheiten hatten, was glaubwürdig 
iſt, einen geiftigen Einfluß auf bie Ausführung 
feiner Verbefferungsplane ; denn Diejenigen, welche 
in die Complotte gegen ihn verwickelt geweſen, 
waren aͤngſtlich bemüht, fidy wieder in ein beſſeres 
Anfehen bei ihn zu bringen; und wohlbewußt, 
daß ihnen dies auf Feine Weiſe beffer gelingen 
könne, als durch Förderung der Pläne, denen 
fie fi. bisher entgegengefeßt hatten, waren fie 
yon nun an die Dereitwilligften, ihm beizuſtehen. 

Während der erften Jahre feines Aufenthakteg 
im Steinthale fand berlin einen aufgeflärten 
nnd erfahrenen Führer, einen weiſen und eifrigen 
Rathgeber in feinem Borgänger Stuber. Fol- 
gendes Schreiben bes Iegteren an feinen jungen 
Freund iſt voll vortrefflicher Rathſchläge und 
Anweiſungen und beweist, daß er die Verantwort⸗ 
lichkeit fühlte, welche eine ſo beſondere Lage mit 
fi) bringt. 

S traßburg, ven 2. Juni 1768. 

„Denken Sie nur nicht, mein lieber Freund, 
Daß ich etwas hätte heffer machen können, als 
Sie Gott allein will und wirb thun, oder 
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- gethan haben, was ihm gefallen hat. Die wenigen 
Einfidyten, die ich mit fo vieler Mühe und Zeit 
erlangt habe, werden Sie gar viel eher vollends 
erlangen ; großentheils haben Sie diefelben ſchon; 
aber es ift body Alles fehr unzulaͤnglich. In ſol⸗ 
hen Fällen hat mich manchmal ein einziger Um⸗ 
- ftand, ein. einziges Wort fo niedergeſchlagen und 
aus dem Geleiſe gebracht, daß id mir nicht zu 
rathen wußte. Täglich habe ich geſehen, daß ich oft 
den größten Fehler unwiſſend begangen, die größte 
Gefahr unmwilfend vermieden, den größten Vortheil 
unwiffend verloren oder auch gewonnen hatte; 
daß, was ich fuchte, bös, was ich fürdhtete, gut 
war; daß, was ich hoffte, Nichts, und was ich 
nicht vermuthete, Etwas war. Wenn Gott etwas 
geben wollte, fo mußten mich bie Obern hören, 
wo ih es am wenigften vermuthet, oder mich 
gar nicht befonnen hatte; worauf ich hingegen am 
beſten und längſten bedacht war, das mußte zu 
Nichts werben. 

„Meberhaupt find des arınen Steinthalerd 
Umftände fo verwirrt, daß unfer Einer nicht 
anders kann, als Gott allein die Sache befchlen,- 
und von Yhın allein Alles erwarten. Ich habe 
geſehen, daß. derfelbe immer mehr für gut findet, 
ung unter bein Drude zu erhalten, als ung Vie⸗ 
les nach Wunſche gelingen zu laſſen; doch gibt 
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feine Hand von Zeit zu Zeit folche gnädige Beweiſe 
yon Borfehung, daß: weder unfere Schwachheit, 
noch der Steinthaler kindiſche Unbefonnenheit, noch 
der Feinde Liſt und Bosheit all das Uebel aus⸗ 
richten konnten, was natürlich gefchehen follte; 
fondern e8 muß immer ein Segen, eine Spur 
des Fingers Gottes und feiner Barmherzigkeit, 
aber dabei auch Urfache genug zur Geduldübung, 
zur Verläugnung übrig bleiben. Gott wird auch 
Ihre Treue fegnen, die aus Ihrem Schreiben fo 
zart, jo liebenswürdig herporleuchtet. Laßt uns 
nur glaubig in Ihn dringen. Sie haben, mehr 
als ih, etwas Gefälliges vor Menſchen, das 
Sie, wenn Sie nur Niemanden als Gott fürchten 
und fih vor zu vielerlei Projekten bewahren, 
wirklich viel tüchtiger macht, als ih war. Ich 
will Sie doch auch erinnern in Anfehung des 
Chriſtenthums, daß man felbfi durch gute 
Werke davon abkommen kann. Sie find hier 
belehrt worden; wenn Sie nun braußen nid 
wachen, nicht in Gott bringen, e8 fo dabei bewen⸗ 
den laſſen, daß fie einmal befehrt find, und dabei 
viel zu thun, viel zu denken, viele Tiebliche Pro⸗ 
jefte haben: fo können Sie, bei Ermangelung 
eines ſtets erwedenden Umgangs und anderer 
Ermunterungen, die man bier befler als braußen 
findet, wohl ſich fo zerfireuen, daß Sie nad) und 
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Sorgen mit ihm theilte und in'feinem abgelegenen 
einfamen Wohnorte ihm zur Seite flünde Er 
felbft Dagegen war in dieſer Dinficht fehr unbes 
forgt und ging nur aus Gehorfam gegen feine 
Eltern in den Vorfehlag ein, ſich zu verheirathen, 
indeß mit der Bedingung, daß ſie felber eine 
paſſende Gehülfin für ihn wählen follten. Frau 
Oberlin hatte unter der Hand erfahren, daß, wenn 
ihr Sohn um die Hand einer reichen Bierbrauers⸗ 
wittwe anhalten wollte, derſelbe feine Fehlbitte 
thun werde; deßhalb wurde er aufgefordert, fein . 
Glück perſönlich zu verfuchen. Aber von frühefter 
Sugend an hatte er fih gewöhnt, in folden 
Sällen, wo feine Vernunft ihn fein vollkommen 
ausreichender Rathgeber zu fein fchien, auf einen 
Mint der Vorfehung zu warten, von welchem er 
fih dann beftimmen ließ; er bat Darum auch dies⸗ 
mal Gott inhrünftig, er möge ihm feinen Willen 
fund geben und ihn zu feinem wahren Beften 
leiten;. an der Art, wie Die Mutter ihn aufnehme, 
wolle er erfenmen, ob ihn diefe Deirath zum - 
Glücke führen werde. Wenn die Mutter von 
felber feinem Antrag entgegenfäme, fo wolle er es 
als ein Zeichen ver göttlichen Billigung betradh- 
ten; thäte fie dies nicht, fo halte er es für feine 
Pflicht, gar nichts von der Sache zu erwähnen, 
Darauf ging er zu dem betreffenden Haufe hin und 
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läntete an ber Thürglocke. Die Mutter nahm 
ihn freundlich auf und rief ihre Tochter herunter, 
deren Erſcheinen ihm übrigens nicht beſonders 
gefiel. Man fegt fich nieder, fpricht von einer 
vorgeſchützten Urfache des Beſuches, vom Wetter 
und den Neuigkeiten der Stadt, bis zulegt, da 
alle Gegenftände des Geſpräches erfchöpft find, 
ein Stillfchweigen eintritt; man blickt ſich gegen- 
feitig (denn Oberlin war ein fremder Beſuch) 
mit einiger DBerlegenheit an und dann zu Boden, 
Diefe fchweigende Scene dauerte ungefähr zwei 
Minuten, als der letztere, der fehon zum Voraus 
feine Handlungsweife hefchloffen hatte, eine Höfe 
liche Verbeugung machte, die Thüre öffnete ,,- fi 
entfernte und Mutter und Tochter in Ungewiß- 
heit über die fonderbare Beranlaffung feines Ber 
fuches ließ; an diefe Heirath wurde yon nun an 
nicht mehr gedacht. Deffenungeadhtet fegten feine 
beforgten Eltern ihre Bemühungen fort, Sie 
hatten fchon feit Tanger Zeit in einem nahen 
freundfchaftlichen Verhältniſſe mit der Familie 
eines früheren Lehrers ihres Friedrich geftanden, 
welchem dieſer ebenfalls innig zugethban war. Dies 
fer Lehrer hatte eine Tochter, ein junges Mädchen 
yon fehr einnehmendem Aeußern, gegen welde 
Dberlin immer eine herzliche Achtung bezeugt hatte, 
Mit feiner Einwilligung fepten die Eltern einen 
Dberfins Schriften, I. . 4 
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vorläufigen Heirathscontraft auf: da meldete fich 
aber ein reicherer Freier und wurde von der 
Familie des Schulmeifter8 vorgezugen; biefer Um⸗ 
fand veranlaßte die Jungfrau, das Verhältnig 
mit: ihm wieder aufzuheben. Kaum einige Wochen 
nachher erhielt jedoch Oberlin ein Billet von dem 
Vater des Mädchens, worin derfelbe den Wunſch 
äußerte, daß bie Verbindung von neuem möge 
angefnüpft werben. Gleich nah Empfang biefer 
Zeilen ging er mit dem Billet in, der Hand nad 
dem Haufe feines alten Lehrers, gab ihm dieſes 
zurüd und fagte: „Mein theurer Herr! ich bin 
gewöhnt, den Winken der Vorfehung unbedingten 
Gehorſam zu Ieiften. Das, was zwifchen ung 
vorgefallen, erfchien mir als ein deutlicher Winf, 
dag diefe Verbindung weber zu meinem nod) zu 
Ihrer Tochter Glück gereichen werde. Laffen Sie 
uns daher nicht mehr von dieſer Sache ſprechen, 
und Alles vergeſſen, und gewähren Sie mir nur 
die Bitte, mir nach wie vor Ihre Liebe zu 
ſchenken, ſo wie die meinige zu meinem theuern 
Lehrer noch immer dieſelbe iſt und allezeit bleiben 
wird.“ 

Darauf ſprach man von allgemeinen Gegen⸗ 
ſtaͤnden, und das freundſchaftliche Verhältniß zwi⸗ 
ſchen den beiden Familien blieb ungeftört. 

Da: diefe beiden Präne nacheinander geſcheitert 
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waren, fo ergab fi Frau Oberlin den Wünfchen 
ihres Sohnes und geftattete ihm, auf feine Pfarrei 
abzureifen. Indeſſen begleitete fie ihn nad) Wald⸗ 
bach, um ihm fein dortiges Hausweſen einrichten 
zu helfen, welche Sorge fie dann feiner jüngern 
Schweſter Sophie übertrug. Ungefähr ein Jahr 
nad Oberlin’s Einzug ins Steinthal kam eine 
Freundin und Verwandte der Familie, Jungfer 
Witter, zum Befuche und verweilte einige Wochen 
im Pfarrhaufe. Sie hatte ihren Vater, der Pro⸗ 
feffor an der Univerfität zu Straßburg gemefen, 
frühzeitig verloren und ihre Mutter war bald 
darauf geftorben; aber obgleich fie die Wohlthat 
elterlicher Erziehung entbehren mußte, befaß fie 
Doch, tief erfüllt yon religiöfen Grundfäßen, eine 
hohe Ausbildung des Gefftes und Herzens, 
Uebrigens war fie zu jener Zeit eftler und 
weltlicher gefinnt, als ihr Better Friedrih, und 
ihre Neigungen ftimmten nicht gänzlich überein. 
Ihre Aufenthaltszeit rüdte dem Ende nahe; 
zwei Tage vor ihrer beftimmten Rückkehr nad 
Straßburg tft e8 Oberlin, als höre er eine heim⸗ 
liche Stimme in feinem Innern fagen: „Nimm 
fie zu deiner Gefaͤhrtin!“ Deffenungeadhtet wider⸗ 
fteht er dem Zurufe: „Es iſt unmöglich,” foricht 
er beinahe laut, „wir taugen nicht zufammen,” 
„Nimm fie zu Deiner Gefährtin!” wiederholte 
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bie Stimme doch. Er brachte eine fchlaflofe Nacht 
zu und flebte am nächſten Morgen inbrünftig zu 
Gott, er möchte ihm, wenn es fein Wille fei, 
dag er um Magbalene werbe, dadurch ein Zeichen 
geben, daß fie feinen Antrag zu ihrer Vereinigung 
bereitwillig annehme; er wolle fi dann freudig 
unteriverfen und Die vernommene Stimme ale 
einen Winf der Vorſehung betrachten. 

Nach dem Frühftüde deſſelben Morgens fand 
er die Jungfrau in einer Laube des Gartens 
figend. Er feste fi) neben fie und fing bag 
Gefpräd mit folgenden Worten an: „Sie find im 
Begriffe, ung zu verlaffen, meine theure Freundin; 
Ich habe eine Ahnung, die mir fagt, daß Sie 
durch den Willen Gottes beftimmt find, die Ge- 
fährtin meines Lebens zu werden, Wenn Sie fi 
zu dieſem für und Beide fo wichtigen Schritte 
entichließen können, fo erfuche ih Sie, mir hier⸗ 
über vor Ihrer Abreiſe Ihre aufrichtige Meinung 
zu fagen. “ 

Hierauf erhob ſich Sräufein Witter von ihrem 
Sitze, trat ihm entgegen, hielt, um ihr Erröthen 
zu verbergen, die eine Hand vors Angeſicht und 
reichte ihm die andere dar. Oberlin ſchlug ein. 
Der entſcheidende Ausſpruch war geſchehen: — er 
fand niemals Urſache, ihn zu bereuen, denn uner⸗ 
achtet Magdalenens früherem Eulſchluſſe, ſi ch mit 
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feinem Geiſtlichen zu verbinven, widmete ſie fidh 
doch treulich feinen Intereffen, und es befand 
auch nachmals ſtets Die innigfte Anhaͤnglichkeit 
zwiſchen ihnen. 

Die Vermahlung fand am 6. Juli 1768 
Statt. 

Folgendes ergreifende Gebet, welches Ober⸗ 
lin damals ſchrieb, wird einen Begriff von den 
Gefühlen geben, mit welchen ſie im Vereine mit 
‚ihrem zärtlichen Gatten in das heilige Bündniß 
eintrat, und ebenjo yon dem Geifte, der nachher 
ſtets ihren friepfertigen. Haushalt durchdrang. 


— ee — 


Gebet Oberlin's und ſeiner Gattin, um Gottes 
Segen und Gnyode zu erflehen. 


„Heiliger Geiſt! ſteige in unſere Herzen her⸗ 
nieder, hilf uns mit Inbrunſt und von Grund 
unferer Seele beten; erlaube Deinen Kindern, - 
o huldreicher Vater, vor Deinem Antlige zu er- 
feinen und Di zu bitten um Alles, was fie 
bedürfen | 

„Gib, daß wir einander nur in Dir und in 
unferm Heilande Jeſu Chriſto als Glieder feines 
Leibes Lieben! Hilf ung, daß wir den ganzen Tag 
unfere Blicke unverrückt nur auf Dich richten, vor 
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Dir wandeln und in Die unfer Gemüth fammeln, 
damit yon Tag zu Tag unfer Leben geiftiger 
werde! 

„Gib, dag wir in Erfüllung aller unferer 
Pflichten Dir treu feien, hierzu einander auf- 
muntern, und gegenfeitig unfere Fehler entveden, 
und gemeinfhaftlih im Blute Jeſu Chriſti Ver- 
gebung fuchen! Beten wir miteinander, — o 
möchte dies oft und viel von uns gefchehen! — 
fo fei Du, Herr Jeſu, in unferer Mitte; und Du, 
o himmliſcher Vater, mache ung recht inbrünftig ; 
erhöre um Jeſu Chriſti willen, was Du durch 
Deinen heiligen Geift ung gelehrt haft, von Dir 
zu erflehen. 

„Da Du für diefes Leben die Glieder unferes 
Haufes unter unfere Aufficht und Leitung geftellt 
baft, fo fehenfe uns Weisheit und Kraft, viefel- 
ben auf eine Dir wohlgefällige Weife zu leiten. 
Gib, daß wir ihnen immer mit gutem Beifpiele 
‚porangehen, und thun, was Du uns von Abraham 
fageft, welcher befahl feinen Kindern und feinem 
Haufe nad, ihın, daß fie des Herrn Wege halten , 
follten, und thun, was recht und gut ift. Schenfeft 
Du und Kinder und bewahreft fie ung, o fo 
verleihe. ung die Gnade, bdiefelben für Dich zu 
erziehen, fie frühe ſchon Dich kennen, fürchten, 
lieben und den Gott, der mit ihnen einen Bund 
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gemacht hat, anrufen zu lehren; damit, dem Ge- 
lübde gemäß, das man in ihren Namen bei 
ihrer Taufe ablegen wird, fie von ber Wiege bie 
zum Grabe Dir treu bleiben... O Du, unfer 
himmliſcher Vater, gib, daß. wir ihnen unfer gan- 
zes Leben Tang mit Sanftmuth, Liebe und Ger 
duld, bei ihrem Aufftehen und Schlafengehen, zu 
Haufe und außer dem Haufe, bei jedem Anlaffe, 
wo es möglich ift, Dein Wort einprägen, wie 
Du, o Herr, es haben wilfft, und wie es Kin⸗ 
dern ziemet, denen Du das Leben nur als ein 
Mittel gefchenket haft, zu Dir zu gelangen. 
„Gehen wir mit einander zum heiligen Abend- 
mahl, o fo verleihe ung immer. neue Gnade, 
neue Kräfte, neuen Muth, auf dem Wege zum 
Himmel voranzuſchreiten; und, da wir nur viermal 
des Jahres Deinem Tifhe uns nahen können, 
fo gib, daß wir deſto öfter, ja täglich und flünd- 
lich durch den Glauben Theil daran nehmen! dag 
wir ſtets den Tod vor Augen haben, und jederzeit 
auf denfelbeen uns vorbereiten; und bürfen wir 
um irgend etwas Beftimmtes Dich anflehen, o 
fo verleihe, daß wir nicht lange von einander 
getrennt feien, fondern daß des Einen Tod bald, 
recht bald, auf Das Hinfcheiden des Andern folge. * 


* Die Abfichten des Herrn waren anderer Art, unb 
dieſes Gebet wurve nicht erhört. Oberlin Iebte zum . 
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„Erböre ung, o Du himmliſcher Vater, um 
Deines geliebten Sohnes, um Jeſu Ehrifti willen. 
Amen. — Und Du, unferer Seele Bräutigam, 
möchten wir beide inbrünftig Dich Tieben, immer 
mit Dir in Verkehr und Gemeinfchaft ftehen ! 
Gib nicht zu, daß wir auf unfere eigne Gerech⸗ 
Hgfeit und auf unfere Werke unfer Vertrauen 
fegen, fondern allein in Dein Blut und in Deine 
Berdienfte. Sei mit ums, bewahre ung in ber 
Treue, und- perleihe ung, Herr Jeſu, Dich bald 
zu ſchauen. Gott heligen Geiſt, wohne beſtändig 
in unſern Herzen; lehre uns jeden Augenblick 
unfere Seufzer zu unſerm huldreichen Vater empor⸗ 
ſenden; verleihe uns, je nachdem wir es bedürfen, 
Deine Kraft oder Deinen Troſt. Und Dir, nebſt 
dem Vater und dem Sohne, ſei Lob, Ehre und 
Preis, von Ewigkeit zu Ewigkeit. Amen.“ 

Frau Oberlin wurde bald eine unſchätzbare 
Stütze ihres: Gatten in all’ feinen Liebeswerken; 
fie vereinigte ihre Klugheit mit feinem Eifer 
und beförberte feine wohlthätigen Pläne durch 
Ihre Yerftändigen Anordnungen, Zur Ausführung - 
biefer Pläne war viel chriftliche Beharrlichkeit 


Wohle feiner Mitmenſchen noch zweiundvierzig Jahre nach 
dem Tode feiner Gattin. Denn „meine Gebanten find 
nicht eure Gedanken, und eure Wege find nicht meine 
Wege,” fpricht der Herr. Jeſaias 55, 8. 
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erforderlich, denn fie hatten, wie wir bereits ges 
fehen haben, gegen die gewöhnlih aus der Une , 
wiſſenheit herporgehenden Borurtheile zu Fämpfen, 
welche nur allein die unerfchütterfichte Geduld 
und felbftverläugnende Tugend befiegen Tonnten, 

Einer der erften Gegenftände von Oberlin's 
forgfamer Thätigfeit war die Herftellung ufb Erz. 
weiterung der Wege. In einer Gegend, wo über: 
hängende Zelfen, fteile Abhänge von Bergfetten 
und reißende von ihren Gipfeln herabftrömenpe 
Flüſſe unaufhörlich bedeutende Erdſchliffe verur- 
ſachen, uͤberſteigt der Bau und die Erhaltung 
der Straßen die Hülfsmittel einer armen verlaſſenen 
Gemeinde gar ſehr; demzufolge waren alle durchs 
Steinthal führenden Straßen während des größten 
Theils des Jahres durchaus unwegſam. 

Um nun ſeine Gemeine aus dem halbwilden 
Zuſtande, worin er ſie angetroffen, herauszureißen, 
fand er es, als erſte Maßregel, für nöthig, ſie 
mit den Bewohnern anderer Bezirke, die in der 
Bildung weiter vorgerückt waren, in Berührung 
zu bringen und zu dieſem Zwecke eine regelmäßige 
Verbindung mit der Hauptſtraße nach Straßburg 
zu eröffnen, auf welcher die Erzeugniſſe des Stein⸗ 
thales zu Markte gebracht und Hülfsmittel zur 
Uebung ihrer Thaͤtigkeit und ihres Verſtandes 
herbeigeſchafft werben koͤnnten. 
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Nachdem er zu biefem Zwede die Gemeinde 
serfammelt hatte, machte er den Vorſchlag, daß fie 
die Felfen fprengen und fo viel von den ungeheuren 
Maffen wegräumen follten, um ungefähr andert⸗ 
halb Meilen längs des Ufers der Breufch hin eine 
Mauer zu gründen, auf der ſich eine Straße an- 
legen laſſe, und dann bei Rothau eine Brücke 
über den Fluß zu bauen, 

Die Bauern waren über diefen Plan ganz 
erflaunt, er fchien ihnen völlig unausführbar, . 
deßhalb fchüßte jeder feine Privatgefchäfte vor, um 
von der Theilnahme an diefem großartigen Unter: 
nehmen ausgefchloffen zu bleiben. Oberlin gab 
dennoch fein Vorhaben nicht auf, fondern fuchte 
die von allen Seiten erhobenen Einwendungen 
zu widerlegen: „Die Erzeugniffe eures Bodens, 
ſprach er, laſſen fih dann leicht nach Außen hin 
verfaufen; und anftatt ihr, wie bisher, nem 
Monate des Jahres in eure Dörfer eingefchloffen 
feid, könnet ihr dann mit den Einwohnern der 
benachbarten Diftrikte verkehren. Ihr werdet dann 
Gelegenheit haben, euch eine Menge Dinge an⸗ 
zufchaffen, die ihr bisher, wo es euch unmöglich 
war, fie zu erhalten, entbehren mußtet, und euer 
Glück wird, durch Erreichung der zu eurer und 
eurer Kinder Annehmlichkeit erforderlichen Mittel, 
zunehmen und wachfen.” Allein dieſe Rede wurde 
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durd) einen noch rührenderen Zuruf beenvigt. Er 
ging mit feinem eigenen Beifpiele bei dieſem Un⸗ 
ternehmen voran. „Kommet Alle, ſchloß er, 
bie ihr die Wichtigfeit meines Vorſchlags begreifet, 
und leget mit mir Dand an!“ 

Oberlin hatte den Plan bereitd gezeichnet und 
faum diefe Worte gefprocdhen, als er mit ber 
Hade auf der Schulter fih an Ort und Stelle 
begab; die erftaunten, von feinem Beifpiel ange 
feuerten Bauern vergaßen ihre früheren Ausflüchte, 
und beeilten fih, ihre Werkzeuge zu holen und 
ihm zu folgen. Cr ftellte jeven an ben paf 
jenden Ort und Iegte felber mit einem tüchtigen 
Knechte gerade da, wo die Arbeit am beſchwerlichſten 
und gefährlichiten war, die Hand an; ohne Rüd- 
fidt auf feine von den Dornen zerfleiſchte, von 
den abbrechenden Steinen verlegte Hände arbeitete 
.er raſtlos und begeiftert fort, Sein Betragen 
hatte bald die ganze Gemeinde zum Wetteifer 
angefeuert. Die zunehmende Anzahl von Händen 
erforderte auch eine zunehmende Anzahl der nöthi- 
gen Werkzeuge; er ließ ſolche von Straßburg 
kommen; — vermehrte Ausgaben! daher regte er 
feine entfernten Freunde zur Theilnahme an und 
ward Durch ihre Beiträge in Stand gefept, fie zu 
beftreiten; Wälle wurden aufgeführt, um die her⸗ 
abfallende Erde zu fügen, Bergftröme, welche 
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bisher die Wieſen überſchwemmt hatten, wurden 
in ihrem Laufe georbnet, oder ihnen ein künſt—⸗ 
liches Bett angewiefen; Beharrlichkeit befiegte 
in Kurzem die Schwierigkeiten, und im Anfang 
des Jahres 1770 war vermittelft der neuen 
Straße und einer hübfchen hölzernen Brüde über 
den Fluß die Verbindung mit Straßburg eröff- 
net. Diefe Brüde trägt den Namen: Pont de 
charite (Liebesbrüde). 

Der unmittelbare Vortheil, weldher aus die⸗ 
fem großen Unternehmen erwuchs, vermehrte den 
Einfluß, welchen Oberlin bereits über feine Ges 
meinde zu erlangen begann, und verfchaffte ihm Ge- 
Iegenheit, feine weiteren Pläne, beſonders die Ver⸗ 
bindung der bisher getrennten fünf Ortfchaften 
noch leichter zu bewerfftelligen. Es ſchien, als 
ob nichts ihren Eifer ſchwächen könnte: und den 
Beiftlidhen, der am Sabbate mit jenem rnfte 
und jener Wärme, die feine eigene Seele durch⸗ 
drangen, ihre Aufmerffamfeit zu dem Urquell 
- alles Guten Ienfte, fah man Montags mit der 
Pidelhaue auf der Schulter, an der Spike von 
Zweihunderten feiner Heerde, mit einem Muthe, 
den weder Anftrengung noch Gefahr erſchüttern 
konnten, einherſchreiten. 

Ddas nächſte Bedürfniß, dem er vorſehen 
mußte, war eine Riederlage von landwirthſchaft⸗ 
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lichen Geraͤthen und Werkzeugen im Thale; denn 
wenn irgend eines zufällig zerbrach oder wieder 
hergerichtet werben mußte, fo waren zivei ganze 
Tage Arbeit verloren, -weil.man es fi von 
Straßburg her verfchaffen mußte und überbem 
waren die armen Landleute außer Stand, das 
nöthige Geld hiezu zu erwerben. 

Um diefem Uebel abzuhelfen, errichtete er ein 
großes Waarenlager mit den nöthigen Artikeln 
in Waldbach, und borgte den Käufern, bis fie 
bezahlen Tonnten. Er gründete auch eine Art 
Leihfaffe, aber unter ſolch ftrengen Regeln, daß 
Diejenigen, welche das entlehnte Geld nicht pünkt⸗ 
lich am verfprocenen Tage zurüdbezahlt hatten, 
auf Tängere Zeit dag Recht des Borgens ver- 
Ioren. 

Eine weitere Maßregel, die er zum Fort⸗ 
ſchritte der Civiliſation für nöthig eracdhtete, war 
die Einführung von Gewerben. Es gab weder 
Maurer, noch Schmiede und Wagner in der 
Gegend, und die Einwohner waren zu zahlreichen 
Entbehrungen und großen Ausgaben gezwungen, 
weil fie ihre Bebürfniffe aus den benachbarten 
Städten herholen mußten, Oberlin wählte deß- 
bald unter den ältejten Knaben bie geſchickteſten 
aus und fandte fie na Straßburg ‚ um bort 
Das Zimmermann, Maurer „Glaſer⸗, Wagner⸗ 
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babe. Ich bebaure zum Beifpiel, daß ich fie 
oft zu etwas wider ihren Willen vermocht habe, 
Wenn ich noch da wäre, jo ließe ich Alles gehen; 
die Kirche möchte fo ſchlecht ausfehen, als fie 
wollte, die Schule auf einem Fuß fein, wie fie 
wollte, verfteht ſich äußerlih, in Anfehung der 
Zahlung u, dgl.; von ökonomiſchen Dingen wollte 
ich ihnen gar nichts fagenz nit al’ ihrem Wefen 
wollte ich ein herzliches Vergnügen bezeugen, und 
fo trachten, ein gänzliches Vertrauen zu erweden, 
daß ihnen gar nichts an mir feltfam oder widrig 
vorfäme, fie müßten mich wie einen Steinthaler 
anſehen; und in foldhem Vertrauen wollte ich 
alle Kräfte allein auf den Unterricht der Jugend 
und auf Belehrung der Alten anwenden und 
ihr Herz unmittelbar und allein fuchen. Gott 
wird für. dag Lebrige ſorgen; Die Noth wird Die 
Leute ohnehin bald zwingen, etwas zu ſuchen; 
und was fie felbft finden, wozu fie felber Luft 
befommen, das ift ihnen mehr, als alle Straß- 
burger taufendmal ihnen vorichlagen möchten, 

„Ich verwerfe übrigens Ihre Projekte nicht 
ganz (viele derfelben wurden bereits mit fo bee 
wundiungswürbigem Erfolge durchgeführt), aber 
ich geftehe, daß ich ſelbſt zu viel auf Die ökono⸗ 
mifhen gefallen zu fein glaube, und insfünftige 
mehr auf das Wefentliche zu fehen mich befleißigen 
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will. Was aber im Oekonomiſchen von ſelbſt 
fi) geben follte, was die Steinthaler felhft etwa 
begehrten, oder was, ohne alle. Widerrede, gleich 
gefchehen könnte, das wollen wir eben nicht ver⸗ 
fäuimen, nur machen Sie dies Alles niemals 
zur Hauptſache.“ 

Dberlin fühlte die Wichtigkeit des letzten 
Theile dieſes Rathſchlages, hinſichtlich feiner 
Bemühungen für die Verbeſſerung des Ackerbaus. 
In Betreff der Landwirthſchaft zeigten die Berg⸗ 
bewohner, obgleich ſie ſich ſeinen ſonſtigen Plänen 
willig unterwarfen, einen großen Widerwillen 
gegen Belehrung; denn ſie nahmen an, daß ſie 
von dieſem Gegenſtand natürlich mehr verſte⸗ 
hen müßten, als ihr Geiſtlicher, der vor ſeinem 
Einzug ins Steinthal meiſt in einer Stadt ge⸗ 
lebt hatte. 

Dies wußte er ſo gut, daß er beſchloß, 
lieber an ihre Augen, als an ihre Ohren zu 
appelliren, indem er glaubte, daß es ihm leichter 
ſein werde, ihnen ſeine Anſichten beizubringen, 
wenn er ſeine Theorien praktiſch darthue. Zu 
feiner Pfarre gehörten zwei Gärten, durch welche 
ein öffentlicher Fußpfad führte: dieſe wählte er 
zum Schauplage feiner Thätigfeit.  Unterftügt 
von einem treuen und yverfländigen Kucät, grub 
Ob erlinꝰs Schriften. EL 
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Wald aus, der ſich rings über die ganze Gegend 
erftredite, und pflanzten eine Art Kartoffeln (que- 
mattes oder cruattes de tierre, im Patois), bie 
erften, welche eingeführt wurden. Wegen ber 
firengen Jahreszeit und des häufig von ben 
Telfen herabgießenden Regens waren aber biefe 
erſten Kartoffeln fo ausgeartet, daß, als Oberlin 
im Jahr 1767 ing Steinthal Tam, Zelder, welche 
früher 120 bis 150 Scheffel ertrugen, nur noch 
zwiſchen 30 und 50 erzielten, Die Leute bildeten 
fih ein, der Boden fei Schuld daran, endeten 
jedoch Fein Mittel zur Abhülfe des Uebels an. 
- Oberlin fchrieb dieſen Umftand feiner wahrhaftigen 
Urfache zu, zeigte ihnen das Mittel, die Ernte zu 
perfältigen, machte fie mit Parmentier’s nüglichem 
Werfe über diefen Gegenftand bekannt und Tieß 
Samen aus der Schweiz, Holland und Lothringen 
fommen, um eine neue Art zu ziehen. Da ver 
Sandboden der Berge ihrer Vegetation beſonders 
günftig ift, fo Tehrte bald ein reichlicherer Ertrag 
zurüd, und Kartoffeln von vorzüglicher Qualität 
und Geſchmack wurden und find feit damals 
das gepriefenfte Erzeugniß jener Gegend ; fie lie⸗ 
fern nicht nur einen binreichenden Vorrath zum 
eigenen Verbrauch, fondern auch einen vortheil- 
haften Ausfuhrartifel, 
Sn der Ueberzeugung, daß großer Nutzen 


and dem Anbau von Gemüfen und Kräutern, * 
der bisher in der Gegend unbekannt war, 
* Oberlin Hatte währenn feines Aufenthaltes in 
Ziegenfagens Haus eine volllommene Kenntnif der Bo⸗ 
tanit erworben ; er machte feine Landleute mit den Eigen⸗ 
fipaften ver einheimifchen Pflanzen, befonvders folder, 
die zur Geſundheit, zur Fütterung und fonfigem Ruben 
dienlich find, befannt. Die Namen berfelben werben 
Erſtaunen erregen, beſonders da wir gewöhnt find, gleiche 
gültig an ihnen vorüber zu gehen. Unter ihnen iſt ber 
geftreift-blühenvne Kohl, brassica oleracea; ber gemeine 
Pünerbarm, stellaria media; das Waffer-Mausöhriein, 
cerostium aquaticum ; der gemeine @änfefuß, chenopo=' 
dium bonus-henricus ; der gemeine Löwenzahn, Jeontodon 
automnale ; der Berg⸗Weiderich, epiloblum moptanum; 
der Butterkelch, ranunculus ficaria; die gelbe ſtinkende 
Taubneſſel, galeobdolon luteum ; vie weiße ſtinkende 
Taubneſſel, lamium album ; der gemeine Hopfen, humu- 
fus lupulas ; die rothe Pimpernelle, anogallis arvenais; 
ber große Wegerich, plantago major ; ber fiehenbe gelbe 
Bapnenfuß, ranunculus acris ; bie Ratterwurz, polygonum 
bistorta; der gemeine Sauerampfer, rumex arelosa; 
Ber Lämmerlattig, valeriana locusta; bie Ylmperrofe, 
s@kubalus behen ; die Brunnenkreſſe, sisymbrium nastar- 
tissm ; und Die Korurofe, agrostemma eithage, Gr Ichrie 
fie auch ven Samen der letztern mit Born vermiſchen 
und ihr Schwarzbrod daraus machen; ſobaun eine Art 
Bein aus wilden Kirſchen, prunus cerasus, Wachholder, 
jmmipenns communis, usb Suubsrofen, ross caniM8 
u. ſ. w., pinen⸗ genannt, bereiten; 
aus "Heliumterbernen vehlliieen, mem Dei aus Buchen⸗ 
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erwachfen würden, verfuchte er zunächſt die An- 
pflanzung des Wickenklees; weil fid) aber derfelbe 
fenfrecht einwurzelt und der Boden des Stein- 
thales höchſtens zwei Fuß tief if, ‚ehe man 
anf Felfen und Steine ftößt, fo Fam er nit 
fort, obgleid der Flachsbau, deſſen Samen fie 
aus Riga einführten, und ver deutſche Wieſen⸗ 
fee vorzüglich geriethen und die Hülfsquellen der 
Einwohner bedeutend vermehrten. 

Diefer Erfolg rührte wahrfcheinlich zum Theile 
son der Aufinerffamfeit her, den fie auf den 
Anbau verwendeten, worin auch das hauptfäch- 
lichſte Gehelmniß des Landhaus liegt. Cr zeigte 
feinen Arbeitern nicht nur die Mittel, ihre Pro- 
dufte durch Gährungsftoffe zu vermehren, fondern 
befehrte fie au, daß aller Art vegetabiliſche 
Gegenftänve, fogar Abgänge von Bäumen, ' Binz. 
fenftengeln, Moos und Tannäpfel zu einem nütz⸗ 
lichen Dünger. verwendet werden könnten. Ange⸗ 
trieben yon feinem Lieblingsgrundfage, que rien 
ne soit: perdu (daß nichts zu Grunde gehen. 
dürfe), unterwied er die Kinder, alte wollene 
Lumpen in Streifen zu reißen, und alte Schuhe 
in Stüde zu ſchneiden; um ihnen die Arbeit zu 
erleichtern, bezahlte er ihnen fechzehn Sous für 
den Scheffel und einen Sous für die geringfte 
Quantität, die fie geſammelt hatten. 
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Diefe Einzelfieiten mögen. mandjem einer 
Lefer unbedeutend und der Erwähnung unwerth 
erfcheinen, allein fle werben, mit andern im Laufe 
der Erzählung, als: «harafteriftifche Beweiſe des 
wahren Intereſſes geſchildert, mit dem Oberlin 
Alles ergriff, was immer die Wohlfahrt feiner 
Heerde befördern konnte. Sobald er yöllig über- 
zeugt war, daß fie die Nüslichkeit feiner Lehren zu 
erkennen anfingen, jo fuchte er ihnen bie Vor⸗ 
theile auseinander zu feßen, welche aus der Ver- 
wandlung der bisherigen Weideplätze in urbares 
Land und der Fütterung ihres Viehes im Stalle 
hervorgehen würden; demzufolge auch Die Quanti⸗ 
tät ihrer Milch und Butter zu vermehren, worin 
nicht nur ein großer Theil ihrer Subfiftenzmittel, 
fondern aud) ein Handelsartikel befland. 

Diefe Verwandlung des Wiesbodens in ur- 
bares Land erforderte natimlich in einer Gegend, 
wo Selfen auf Selfen gethlirmt find, die an mandjen 
Drten vorher Weggeräumt,. an andern erft mit 
gutem Boden ‚bebeift ‚werden mußten, ehe nur der 
Pflug angewendet werben konnte, lange Zeit und 
Arbeit ; allein der Fleiß und Eifer, mit welchem 
Dberkin feden der Plane,’ die er nah und nad 
faßte, praktiſch ausführte, übte einen fo mächtigen 
Einfluß auf die Gemüther feiner Gemeinde, daß 
fie, nachdem einmal Die Vorurtheile der erſten 
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Sabre gänzlich befeitigt waren, ſelten ermangelten, 
in feine Anfichten einzugehen und fein Beiſpiel 
nachzuahmen : fein Plan war gelungen und übers 
traf feine Iebhafteften Erwartungen. 

Im Jahr 1778 bildete er im Steinthale einen 
Kleinen Tanbwirtbichaftlichen Verein, der aus ven 
erfahrenften Landleuten und wohlunterrichtetften 
Einwohnern der Gemeinde befland; er hatte 
Geiftlihe aus den angrenzenden Städten und 
einige feiner Freunde aufgefordert, Mitglieder zu 
werden, dann verband er ihn mit dem Straß- 
burger Vereine, in der Abſicht, die Mittheilung 
der Zeitfehriften und Unterſtützung zu Preisver- 
theilungen zu erhalten; und der letztere, welcher 
zue Ermuthigung feiner Theilnahme beizutragen 
wünfchte, vertraute feiner Verfügung die Summe 
von zweihundert Sranfen an, die an ſolche Land- 
leute vertheilt werben follte, welche fi durch 
Anpflanzung ihres Bodens oder Veredlung der 
Obſtbäume am meiften ausgezeichnet hätten. 

Die vortheilhaften Wirkungen, welde aus 
dieſer Maßregel bervorgingen, veranlaßten Ober: 
lin, ebenfalls einen durch freiwillige Beiträge 
unterflüßten Sonde, zur Austheilung von Preifen 
an diejenigen Landleute jeder Gemeinde zu grüns 
den, welche bie ſchönſten Ochfen aufzögen. Einige 
Zeit fpäter, um das nachwachſende Geſchlecht zur 
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Fortſetzung der von feinen Vätern begonnenen 
Werke vorzubereiten und ihm Gelegenheit zu 
geben, fich nügliche Kenntniffe zu erwerben, fing 
er an, jeden Donnerſtag Morgen zwei Stun- 
den einer vertrauten Vorleſung über Gegenftände 
bed Landbaues und allgemein müglicher Kenntniß 
zu widmen. 

Seine Emſigkeit war in der That ſo groß, 
daß kein er verging, worin nicht erftaunliche 
Hortfhritte für die Lage oder die Sitten feiner 
Gemeinde bezweckt wurden, und Die umliegenden 
Bezirke ſchauten mit Bewunderung auf die ftets 
wachiende Zunahme der. Givilifation des einft fo 
vernachläffigten und augenfcheinlich verlafienen 
Steinthals hin. 
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Viertes Kapitel. 


Oberlins Rede an feine Gemeinde beim Beginn eines 
neuen Iahres — Erbauung eines neuen Schulhauſes im 
Steinthbale — Fortſchritt der Civiliſation — Bier weitere 
Schulhäufer werden erbaut — Einführung von RKinder- 
ſchulen unter der Seitung von Vorflcherinnen — Oefient- 
tiche Schulen — Woͤchentliche Verſammlung der Rinder 
in Waldbach zum Empfange religiofen Unterrichts — 
Errichtung einer Ceihbibliotheßk — Kalender — Proben von 
Aufſätzen der Ainder — Chrifliche Geſellſchaft, gegründet 
im Zahr 1782 — Aufhebung dieſer Geſelſchaft. 


- Während Oberlin eifrigſt den Fortſchritt der 
Landwirthſchaft beförberte und feine Gemeinde zur 
Thätigfeit anhielt, betrieb er auch mit gleicher 
Sorgfalt, was ſich unmittelbar auf feine Pflichten 
als Geiſtlicher bezog, wie folgende Rede an ſeine 
Gemeinde beim Beginne des Jahres 1779 ge 
nügend beweist, 

Den 1. Januar 1779. 
„Und der auf dem Stuhl faß, ſprach: 
Siehe, ich mache alles neu.“ — Offenb. 25, 5. 
„Durh die Gnade Gottes haben wir ein 
neues Fahr angetreten. O! möge ed auch neu 
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fein in Hinſicht auf unfere Sünden, unfere Reiven 
und die Verſuchungen, mit welchen wir zu fänpfen 
haben werden. 

„Möge die Zahl unferer Sünden täglich abs 
nehmen, und wir fletd durch den Geift unfere® 
Herrn Jeſu Ehrifti befeelt und beberrfcht werden. 
Was die Leiden und Trübfale anbetrifit, fo mögen 
fie die von Gott damit beabfichtigte Wirkung 
thun, nämlich unfere Neigungen von dieſer vers 
gänglihen Welt ablenfen, und uns auf feinen 
Willen und fein Wort aufmerkfam machen; ung 
. zum Gebete anfeuern und ung bewegen, Daß wir 
ung ernftliher beftreben in die enge Pforte eins 
zugehen, und ung würdiger machen des Ruhmes 
unferer hohen Beftimmung. 

„Möchten wir wegen der Berfuchungen, denen 
wir auf unferer Bahn ausgefept find, ganz in 
Jeſu Ehrifto Ieben und allezeit Gemeinfchaft mit 
ihm unterhalten, damit wir von Zeit zu Zeit 
durch neue Gnade zum Widerſtande geftärft wer⸗ 
den, und fin Stande find Früchte der Rechtichaffen- 
heit zum Ruhme Gottes und der Ehre feines 
heiligen Evangeliums zu erzeugen. D Herr, ver⸗ 
leihe uns mit bein erneuerten jahre auch ers 
neuerte Stärfe! O, Herr, Jeſu Chrifte, Du 
haft gejagt, ich made afles nen; mach auch 
anfern Glauben neu, | 
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- „Möge diefes Jahr durch eine Iebhaftere „tiefere 
und ernftlichere Neue, durch eine größere Inbrunft 
im Gebete um den Einfluß des göttlichen, heili- 
ligen Geiftes, Durch einen neuen Exrnft, uns ihm 
und feinem Dienfte zu ergeben, bezeichnet fein. 
Mögen wir zu ihm emwporblicken und all unfere 
Geiftes- und Körperfräfte, unfere Zeit, unfer 
Eigenthum zu feinem Ruhme und dem Zwede 
yerwenden, für den der Herr Jeſus feinen Thron 
verlaffen hat, nämlih für die Befehrung und 
Beglückung der Menfhen. D möchten wir ung 
diefes Jahr befleißigen, mit erneuertem Glauben all 
feinen Geboten und Vorfchriften Folge zu leiſten. 

„Möge diefes Jahr durch die wachſende An- 
zahl der Kinder Gottes und Nachfolger Jeſu 
Ehrifti, durch die Schwächung des Neiches des 
Satans in ung und das Herannahen des Reiches 
Gottes — ausgezeichnet fein. 

Möchten wir nicht nur während des gegen- 
wärtign — fondern auch während jedes ber 
folgenden Jahre, die ung Gott in Diefer Prüfungs- 
welt gewähren wird, mehr und mehr für eine 
gefegnete Ewigfeit vorbereitet werden — meit mehr 
um Vermittlung und Verföhnung bitten — mehr 
Thränen der Reue, der Zerknirſchung, der Liebe 
und des Mitleides vergießen — und mehr gute. 
Werke vollbringen, damit wir an dem Tage, wo 
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Bott durch Jeſus Ehriftus alles nen macht 
reihlich ernten mögen,“ 

Auf den Unterricht der Jugend verwendete 
Oberlin befonders viele Sorgfalt und Aufmerkſam⸗ 
keit. Als er im Jahre 1767 feine Stelle antrat, be- 
fand fi das einzige Schulhaus in den fünf Dör- 
fern, welches Stuber aus frifch gehauenem Holze 
hatte erbauen laſſen, in einem fehr elenden, bau⸗ 
fälligen Zuſtande. Deffenungeacdhtet war die Ge- 
meinde feinem Borfchlage, ein geeigneteres Ge⸗ 
bäube zu errichten, fehr abgeneigt, und ftatt Dank 
zu fühlen für die Wohlthat, die er ihren Kindern 
zu eriveifen beabfichtigte, beflagten fte fi, daß er 
fie tens ihrer Armuth mit neuen Unfoften belaften 
wolle; fie hielten ihm entgegen, daß die alte 
Hütte bisher ganz gut getaugt habe und gewiß 
noch lange zu benügen fe. Es gab fein anderes 
Mittel, ihre Einwendungen zum Schweigen zu 
bringen, als eine förmliche Verpflichtung gegen 
die Gemeindevorſteher, daß weder bie Koften ber 
Erbauung noch die Reparatur des projeftirten 
Schulhaufes, obgleich e8 zum allgemeinen Beften 
gefchehe, jeınals dem Gemeindefonds zur Laft fallen 
werden, Hätte er nicht dieſe Uebereinkunſt getroffen, 
fo würde er in den Eltern ſelbſt die beharrlichften 
Feinde gegen feine Abfichten, ine Kinder zu ber 
glüden, gefunden haben. Eu 


78 


Er wendete ſich an einige feiner wohlthätigen 
Freunde in Straßburg, um Beiträge zur Be— 
fireitung der Ausgaben für das Bauweſen zu ers 
halten. Aber obgleich das eingefammelte Geld zu 
biefen Zwecke nicht hinreichend war, und fein 
Heineg Eigenthum und fehmales Einkommen (Das 
nicht über 1000 Franken betrug) ihm felten ge 
ftattete, fih in ein Unternehmen einzulaffen,, wel- 
ches ypefuniären Aufwand erforderte, fo befchloß 
er doch, damit anzufangen; denn weder perfün- 
liche Rüdfichten, noch die Furcht, auf unerwar- 
tete Ausgaben zu ftoßen, fehredten ihn je von 
ber Ausführung nüglicher Vorhaben ab. Er hatte 
ein unbegrenztes Vertrauen auf bie. Güte feines 
himmliſchen Vaters und war, iwie er oft fagte, 
überzeugt, daß, wenn er irgend etwas gläubig 
erbete und e8 wirklich recht fei, wenn die Sache 
geichehe, er durch fein Gebet Dazu geftärkt werde, 
„Wann find in der That unfere Plane leichter 
auszuführen, ald wenn wir fie in bemüthiger, 
einfacher Kindlichkeit vor Gott beginnen, deſſen 
Segen allein fie mit dem Crfolge belohnen 
kann?“ | 

Der Erfolg lieferte einen neuen Beweis für 
- fein Vertrauen. Das _profeftirte Gebäude wurde 
nicht nur ohne Nachteil für feine geringen Ver⸗ 
mögensumftände vollendet, fondern ſogar im Laufe 
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weniger Sabre in jedem der vier Dörfer ein 
. Schulhaus errichtet; und fo bedeutend war der 
Fortſchritt der Civiliſation, dag die Einwohner 
freiwillig berbeifamen und die Pläne ihres Geiſt⸗ 
lichen durch ihr Anerbieten, ibn Mühe und Aus— 
gaben abzunehmen, unterflügten. Während der 
Erbauung diefer nothiwendigen Häufer dauerte 
die Vorbereitung von Sculmeiftern fort; als 
deßhalb Oberlin angelegentlih die Nachtheile be⸗ 
trachtet hatte, denen die jüngern Kindern aus⸗ 
gefegt waren, während ihre Altern Brüder und» 
Schweſtern ihre Zeit in der Schule und ihre 
Eltern mit ihrem täglichen Erwerbe zubrachten, 
erfann er den Plan, aub eine Kinderſchule 
einzuführen; die erfte wahrfcheinlich, Die je gegrün⸗ 
Bet und das Muſter derer, die nachher in Parks 
and früher noch in diefer Gegend eröffnet wurden, 
Beobachtung und Erfahrung hatten ihn überzeugt, 
dag man die Kinder fogar von der Wiege an 
dazu bringen kann, Recht und Unrecht zu unter 
ſcheiden und fie an Geborfam und Thätigkeit 
gu gewöhnen; im Dereine mit feiner Gattin, 
welche deßhalb für jede Gemeinde VBorfteherin- 
aen büdete, miethete er große Zimmer biezu 
amd befteitt alles aus feiner eigenen Kaffe. Unter 
richt und das Spiel gingen in dieſen Schuien 
Band in Hand; und währenn gehörige Strenge 
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zur Einflößung des Gehorſams eingeführt war, 
wurde doch ein Grad von Freiheit geftattet, der 
dem kindlichen Gemüthe alle Macht der Ents 
faltung ließ, und der Unterricht auf eine Art 
beigebracht, die im fpätern Leben von größtem 
Nugen war. Während der Schulftunden wurden 
die Kinder in große Kreife verfammelt. Zwei 
Frauen waren angeftellt, die eine, um Ihre Hand⸗ 
arbeiten zu beauffichtigen, die andere, fie zu unters 
richten und zu unterhalten. Während die Kinder 
von zwei bie drei Jahren nur gehalten waren, 
gelegentlich “eine Zeitlang ſtill zu fißen, lehrte 
man die yon fünf oder ſechs Jahren ſtricken, 
fpinnen und nähen; wenn dieſe Befchäftigung fie 
ermübete, fo zeigte ihnen ihre Lehrerin gemalte 
Bilder, Gegenftlände aus der heiligen Schrift 
oder Naturgefchichte, Teste ihnen dann auch bie 
Bedeutung derfelben aus und ließ fie die da⸗ 
von gegebene Erklärung wiederholen, Sodann 
wies fie ihnen geographifche Karten yon Frank 
reih, Europa oder dem Steinthal und beffen 
nächſten Umgebungen, bie unter Oberlin’s Leitung 
zu diefem Zwede in Holz eingegraben waren, und 
benannte ihnen die darauf bezeichneten Orte; über- 
dies Tehrte fie Diefelben auch geiftliche und fittliche 
Lieder fingen, Auf ſolche Weiſe fuchte fie die Kin- 
ber, fo viel als möglich unaufhörlich in wechſelnder 
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Thätigfeit zu erhalten und geftattete ihnen nie- 
mals ein Wort Patois * zu fpredhen, 

Mit fo zum Gehorfam angehaltenen und daran 
gewöhnten Gemüthern traten Die Kinder in einem 
gewiffen Alter in die allgemeinen Schulen ein, - 
und die Lehrer wurden in ihren Pflichten (die 
unter den gegebenen Umſtaͤnden ziemlich ſchwierig 
waren, durch Die bereits gemachten Fortſchritte 
unterftügt und ermuthigt. Lefen, Schreiben, Rech⸗ 
nen, Geographie, die Prinzipien der Landwirth⸗ 
Schaft, Aftronomie, die biblifche und die Weltge- 
fhichte, wurden regelmäßig in den höhern Schulen 
gelehrt; aber obwohl Dberlin Alles forgfam be: 
auffichtigte, fo behielt er Doch ſich ausſchließlich 


* Auf diefe Art wurde ein richtiges Franzöfiſch im 
Steinthale eingeführt, und das Patois, welches dem 
Altfranzöfifchen des zwölften Jahrhunderts gleicht, theil= 
weife abgefchafft. Herr Wilks gibt folgendes Beifpiel, 
wie ein in dieſem Patois gefchriebener Brief von dem 
modernen Franzöfifch abweicht. 

Biyet. „Mis dchers pere et mere! Dje sd errive 
& Chtrosebourgue & bouonne sante, si nö que dj’ons 
brämon èvu l& piovue et ‚que dj’ons &tu bin hödes, 
Dj’ons errive & chez-hounes do sa.“ 

Lettre. ‚Mes chers pere et mere! Nous sommes 
arrives à Strasbourg en bonne sante, si non que nous 
avons eu beaucoup de pluie et que nous avons étèé 
bien fatigues. Nous summes arrives a six heures du 
soir.“ 

Dberlin’s Schriften, I. 6 
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den Religionsunterricht dieſer zahlreichen 
Familien vor. Jeden Sonntag verſammelten 
ſich die Kinder der Dörfer im Umkreiſe in ver 
Kirche, um die geiftlichen Lieder zu fingen, welde- 
fie gelernt hatten, den Religion sunterricht, der 
ihnen während der Woche zum Auswenbdiglernen 
aufgegeben war, berzufagen, und die Ermahnun- 
gen und Warnungen ihres gemeinfamen Vaters 
zu vernehmen. * 


* Folgendes wird als ein Beifpiel der im Stein— 
thal eingeführten geiftlichen Lieder beigefebt. 


Zum neuen jahr. 
Met. Hilf, Herr Jeſu! Laß gelingen, 
„Je ne saurois de l’annee 
Sans toi commencer le cours, 
Auteur de ma destinee ! 
Sage arbitre de mes jours ! 
Entre tes mains je remets 
Ma personne et mes projets 
Je t’adore et je te prie 
De renouveller ma vie. 


Guide- moi par ta lumiöre , 
Soutiens-moi par ton amour 
Dans la nouvelle carridre, 

Que je commence en ce jour: 
Affranchis-moi de l’erreur, 
Excite et porte mon coeur 

A ne vouloir, ä ne faire 

Que le bien, qui peut te plaire. 
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Außer tiefer Sonntage »- Schule hielt Ober- 
fin, in der Abſicht, einen Geift des -Wetteifers 
unter den verfchiedenen Schulen zu erregen, und 
durch Vergleichung die Unterrichtsiweife der ver- 


J’ai des ma plus tendre enfance 
Souvent transgresse ta loi; 

N est temps que je commence 
A me rapprocher de toi; 
. Pour assurer mon bonheur 

Fais qu’une sainte frayeur 

Me porte ä la penitence, 

Pour desarmer ta vengence. 


Daigne augmenter cette annee 
En moi tes graces, Seigneur ! 
Que mon äme illuminee 

Se devoue à ton honneur;; 
Et qu’en fidele chretien, 
M’attachaut toujours au bien 
Et fuyant l’hypocrisie, 

Je te consacre ma vie. 


Dieu tout-bon fais que je passe 

Cette annee heureusement: 

Jesus ! fais luire ta face 

Sur moi favorablement : 

Rends-moi ferme dans la foi, 

Pour vivre et mourir en toi, 

Et pour avoir en partage 

De tes elus Pheritage. “ 

Bir werden biefes Lied mit einigen andern im ten 
Theile dieſes Werks gereimt überfeßen.) 


- 
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fchiedenen Lehrer zu prüfen, eine wöchentliche 
Berfammlung aller Schüler zu Waldbach. Dies 
war ein Mittel, fie zur Thätigfeit anzufpornen, 
denn fie wußten, daß der „theure Papa,“ fo 
wurde er von al’ feinen Gemeindemitgliedern 
genannt, aufmerffam ihre Fortfchritte beobachte, 
und waren eifrigft bemüht, fich feines billigenden 
Lächelus zu verfihern; er war fo allgemein be= 
liebt, daß Diefes Lächeln von den Kindern als 
‚eine hinreichende Belohnung für alle Arbeiten 
der vergangenen Woche betrachtet wurde, 

Der Erfolg, den diefe wohlthätigen und in= 
tereffanten Beftrebungen hatten, bewog feine 
Freunde zu Straßburg, ihre Subferiptionen zu 
vermehren. Die Gaben nahmen ftets zu (gingen 
aber während der Revolution verloren) und Ober- 
Iin war fomit im Stande, eine Bibliothek fchäg- 
barer Werfe für den Privatgebraudy der Kinder 
zu begründen, und eine Anzahl Schulbücher, wie 
‚den „Coup d’oeil sur la Nature“ * und „l'ami des 
Enfans “ ** für den ausfchließlichen Gebraud der 
- Steinthaler druden zu laffen; er machte auch eine 
Sammlung yon einheimifchen Pflanzen und fchaffte 
eine Electricirmaſchine und andere phyſikaliſche und 
mathematifche Inſtrumente an, Preife wurden 
ſowohl für die Lehrer, als für die Schüler aug- 

* Rurze Naturgefchichte. — ** Der Kinderfreund. 
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geſetzt, und verſchiedene Werke über Naturgeſchichte 
und andere Zweige der Wiffenfehaft, Die er zum 
Theil auf eigene Koſten drucken Tieß, cirfulirten 
nach dem Plane einer Meinen Leſegeſellſchaft, von 
einem Dorf zum andern, wo fie je drei Monate 
behalten werden durften und nacheinander von Haus 
zu Daus gehen mußten, damit die jüngern Fami⸗ 
Tienmitglieder mit fortwährender Gelegenheit zu nuͤtz⸗ 
Ticher und angenehmer Belehrung verfehen wären, 

Während dieſer Zeit gab: Oberlin einen Ka⸗ 
Iender heraus, der yon all den Irrthümern und 
Betrügereien, mit weldyen die gebräuchlichen an- 
gefällt waren, frei⸗war, indem er fich vorſtellte, 
daß dieſe nur dahin fireben, ungebildete Perſonen 
irre zu Teiten und zu täufchen. Ich befige Tein 
Eremplar diefes Kalenvers, aber es genügt, mit 
folgenden Stellen den Zwed darzuthun, für Den 
er gefhrieben war; fie beweifen, daß er feinen 
Gedanken ausführte, ver nicht zur Freude oder 
Belehrung feiner Gemeinde diente. 


Anweiſung an meine Jandlente im Stein- 
thale hinfichtlich dieſes Kalenders 
1. Die deutſchen Völker haben befondere 
Kalender, welche durch linirte Linien in eine An⸗ 
zahl Spalten eingetheilt werden. In den Spalten 
ſtehen die Namen der verſchiedenen Familienan⸗ 
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gehörigen und unter venfelben befindet fich ein 
Ieerer Raum, damit irgend eine Notiz über den 
vergangenen Tag oder irgend eine wichtige An- 
merfung dabei gemacht werden kann. Ich habe 
endlich einen foldhen Kalender zu eureın Gebrauche 
vorbereitet, 

2. Die Straßburger Kinder find gewöhnt, 
ihre Taufnamen in ihren Kalendern zu finden, 
und die Tage, an welchen fie verzeichnet find, zu 
feiern, Ihr mögt dafjelbe auch thun. Ihr wer- 
det fie alle in dieſem Kalender finden. 

3. Die Väter und Mütter großer und zahl- 
reicher Familien find oft in. Berlegenheit, paſ⸗ 
jende Taufnamen zu finden, um ihre Rinder von 
foldyen , die denfelben Samiliennamen tragen, zu 
unterfcheiven. Bon nun an dürfen fie nur im 
dieſem neuen Kalender nachſchlagen, um fich hier- 
über entfcheiden zu fönnen. 

4. In eurem gewöhnlichen Kalender findet 
und bezahlt ihr eine Menge unverftändlicher 
Dinge, abgefehen von durchaus nuglofen, den 
Geboten Gottes widerftrebenden Gegenftänben, 
wie Witterungsbeobachtungen, Nativitäten, Deu- 
tungen der Planeten in Beziehung auf die Ges 
burtstage, glüdliche und unglückliche Tage, gute 
oder ſchlimme Vorzeichen. Dieſer neue Kalender 
iſt frei son ſolchem Unſinn. 
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5. Der Mondwechfel , die Sonnenfinfternifie, 
fowie einige Angaben über den Lauf der Planeten, 
die Namen und Figuren der zwölf Zeichen im 
Thierfreife, die Zeit des Auf- und Untergangs der 
Sonne und and) die Zahl der Monate und Wochen 
werdet ihr deſſenungeachtet darin finden. 

6. Ich bin häufig um Die Bedentung der Na⸗ 
men von fremder Abftammung befragt worben, 
Bermittelft diefes Kalenders bin ich im Stande 
allen meinen Gemeindemitgliedern hierauf zu ante 
worten, denn’ er enthält Die Bedeutung jedes 
Namens, die mit Gcwißheit behauptet werden farm, 

7. Wie Schade, werbet ihr vielleicht fagen, 
daß er fo fpät kam. Ich fage daffelbe, Er follte 
aud) vor Ausgang des Januars fertig werben, 
Aber welches Gute befiget ihr, deſſen Erlangung 
euch nicht durch mandherlei Verzug und Hinder- 
niffe verfpätet wurde? Ich für mein Theil bin 
in allen Dingen, die ich für euch thue, fo hieran 
gewöhnt, daß ich herzlich erfreut bin, ihn wenig⸗ 
ftens jest vollendet zu haben. 

8. Was foftet er werdet ihr fragen. Liebe 
Freunde! Diefer Kalender ift die Frucht meiner 
langgehegten Wünfche, euer Gutes zu befördern. 
Nehmt ihn als fulhe Hin Wenn er ji als 
eine wirflihe Wohlthat für euch erweist, oder 
einen Augenblid der Befriedigung in euch, zurüch⸗ 
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laͤßt, fo blicke ich auf zu unferem himmliſchen 
Bater, und fpredie: „Deine Güte, o Herr, bat 
mich ınit Segen gefrönt. ©eftatte mir, Dir mei- 
nen Dank hiefür darzußringen, und ftärfe, auf 
welche Weiſe es Dir gefällt, den ſchwachen Glau⸗ 
ben deines allzu ſchwachen Kindes.“ 

Oberlin wußte, wie man Unterhaltung und 
Belehrung auf die klügſte und verſtändigſte Weiſe 
mit einander vermiſcht, und während ſein Haupt⸗ 
augenmerk immer darin beſtand, die jungen Leute 
mit den Hanptftüden des chriſtlichen Glaubens 
vertraut zu machen und fie anzuweifen, vie 
Religion als Befchügerin und Spenderin ihres 
Glückes zu betrachten, hatte er zugleich das Ta⸗ 
Ient, ihnen die Erfahrungen feines geiftlichen und 
fandwirthfchaftlichen Lebens, deren ihre Umſtände 
fo beſonders bedurften, mit einzuprägen. 

In der Abfiht, die Kinder von zwölf bie 
fünfzehn Jahren mit diefen Kenntniffen befannt 
zu maden, wurden fie unter der Aufficht ihrer 
Lehrer daran gewöhnt, Furze Auffäpe über Land: 
wirthfchaft und Obſtbaumzucht, die aus den beften 
Schriftſtellern gezogen und auserwählt waren, 
niederzufchreiben. Diefe wurden dann zum Aus⸗ 
wendiglernen aufgegeben und bei der jährlichen 
Prüfung mußten fie auf die an fie geftellte Fra⸗ 
gen antworten. 
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Dus Steimbal sewährt ein erirenlihes Feld 
für Boranff,* umr die Kinder wurden jogar in 
der frũbeſten Lebensveriode in tie Anrangsgrüũnde 
dieſer ichonen Wiſſenſchaft einzeweibt ; es wurde ib⸗ 
nen Sommers veruattet, in Ten Wäldern berumzu⸗ 
fchweifen unt Pilanzen aurzufudhen, teren Namen 
und Beſchañenbeit ſie währent des Winters ge⸗ 
lernt batten, und fie in ibre Gaͤrtchen zu ſetzen, 
da ihre Eltern angewieſen worden waren, ibnen 
zur Uebung ihrer Thätigkeit und Kenntnife weldye 
abzutreten, 

Sie wurden audb im Binmenmalen unter 
richtet, cine Kunft, in ver fi einige vorzäghd 
auszeichneten. ** 

* Ben Ten 1874 Pilamenarten, woraus vie fran= . 
zõſſiche Flera befieht, wachen beinahe 700 wild auf 
dem geringen Umfange der bergigen Oberfläche des Hoch⸗ 
landes. Die Flora vieler urfprünglichen Berge könnte 
mit Einichluß red Hpporplons und anderer azotiſchen 
Pflanzen auf ungefähr 1000 berechnet werden. 

Die Immergrüne, ſolche wie dic Steinfamen, Moofe, 
Sfervefhwänze, Farnkräuter u. f. w., welche in erhabe- 
nen, ſchattigen Gegenden und in weniger vegetabilifcher 
Erde gedeihen, machen die hauptſächlichſte Bekleidung 
ver Höhen ves Steinthales aus. — Wilks. 

** Die Berfafferin hat verfihievene nach ter Natur 
gezeichnete Blumenſträuße von Oberlins Schülern ge⸗ 
fepen. Sie beſitzt eine Guirlande von Rofen und Je⸗ 
längerjelieber, auf welche vie Kinder unferer Armen⸗ 
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Aus dem, was berichtet wurde, läßt fich ent- 


nehmen, daß die Schulmeifter Diefer Periode yon. 


den Hirten-Schulmeiftern in Stubers Zeit etwas 
verſchieden waren. Die ausgezeichuetften Perfonen 
des Dorfes wurden im Allgemeinen zu biefem 
Amte, das nun eines der wichtigften war, aus⸗ 
erlefen; und in Bellefoffe war die Würde eines 
Bürgermeifters und Schulmeifters zugleich in einer 
Perfon vereint. Sie wurden noch, nad) Stubers 
prigineller Eingebung, Vorſteher genannt, und 
nah einem gefeglih beftimmten Plane bezahlt: 
Unverheirathete, Familienväter und jedes einzelne 
zur Schule geſchickte Kind mußten etwas Gewiſſes 
entrichten. 

Unter Anderem waren die Vorſteher auch 


ſchulen mit Erſtaunen blickten, als fie erfuhren, daß fie 
von einem armen Knaben in gleich dürftigen Berhält- 
niffen gezeichnet worben fei. Folgender Text ſteht, nieb- 
lich gefchrieben, franzöfifch in ver Mitte: — „Und du 
wirft fein eine ſchöͤne Krone in der Hand des Herrn, 
und ein Töniglicher Hut in der Band beined Gottes.“ 
Jeſaiae Kap. 62. 3. Und unten befinden fich folgende 
Worte: „Senehmigen Ste, Herr Legrand, diefes ſchwache 
Zeichen aufrichtiger Dankbarkeit ihres gehorfamen und 
eifrigen Schülers Guſtav Scheideder.” 

Auf Solche Weife wurden pie Kinder des Steinthales 
gewöhnt, ihre Berpflichtungen gegen bie, welche freunb- 
lich die Sorge ihrer Erziehung übernommen hatten, dank⸗ 
bar anzuerkennen. 


⸗ 
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angehalten, den Gemüthern ihrer Zöglinge einzu- 
prägen, daß fie bei Beranlaffung befonderer Um⸗ 
ftände (ihr Unterhalt hing meift yon den Erzeug- 
niſſen des Thales ab) verpflichtet feien, ihren - 
Beitrag für das allgemeine Beſte zu leiften; bes 
fonders por ihrer religiöfen Cinfegnung waren 
fie genöthigt, von ihren Eltern ein Zeugniß zu 
bringen, daß fie an einem vorgefchriebenen Orte 
zwei junge Bäume gepflanzt * hätten, Der Tag, 


* Es iſt eine Borfehrift des Apoftels: „hr eflet 
nun, oder trinlet, over was Ihr thut, fo thut es alles 
zu Gottes Epre.” 1 Corinth, 10, 31. Oberlins religiöfe 
Anfihten wirkten felbft auf feine geringfien Vorhaben 
ein. Er würde nach dem Grundfaße, feinen Mitmen- 
fhen zu Iteben, jeden Stein aus dem Wege geräumt 
Haben, aus Furcht, er könnte einen Reiſenden flörenz 
auf diefe Weife beobachtete er alle ven Menſchen aufer- 
legte Pflichten. So war 5.2. feine Anoronung, für bie 
Gemeinde Bäume zu pflanzen, welche bei Andern eine 
gelegentlihe Sache gewefen wäre, bei ihm in feinen 
Umſtänden eine religiöfe Verpflichtung; er fchrieb deßhalb 
an feine Gemeinde. 

„Den 13. November 1803. 
Lieben Freunde ! 

„Satan, der Feind aller Wefen freut fih, wenn wir 
ausrotten und zerftören. Unſer Herr Jeſus Chriſtus 
dagegen freut ſich, wenn wir für das allgemeine Beſte 
arbeiten. 

„Ihr wünſchet alle, durch Ihn ſelig und Theilhaber 
Seines Ruhmes zu werden. Suchet Ihm daher auf jede 
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an. welchem die erfte Frucht ihrem geliebten Pfarrer 
dargereicht wurde, war ein intereffanter nüßlidyer 
Feſttag. 

So wurden die Wolken der Unwiſſenheit, die 
lange Zeit über dem Steinthal ſchwebten, durch 
den erleuchtenden Einfluß chriſtlicher Erziehung 
allmälig zerſtreut; und das zu einer Zeit, wo 
Kenntniſſe bei den armen Klaſſen für nutzlos 
und gefährlich betrachtet wurden, und mo die mo⸗— 
dernen Syfteme wohlfeilen und mechanifchen inter: 
richts noch, gänzlich unbefannt waren. Die Ber: 
änderung, die tm Laufe weniger Jahre an dieſem 
Drte hervorgebracht wurde, ift um ſo außeror- 
dentlicher, wenn man den frühern Zuftand Diefer 
Leute vor Dberlins Ankunft betrachtet; und in 
Anſchauung Ddeffen werden wir unwillkürlich das 
"bin geleitet, und mit ihm zu vereinen, indem wir 
den Preis diefes großen und ruhmpollen Werfes 


mögliche Weife, während der Zeit, die Ihr noch in biefer 
Welt zu Ieben habt, zu gefallen. 

„Es gefällt Ihm, wenn ihr aus Xiebe Bäume für 
das allgemeine Befte pflanzt. Jetzt ift vie Jahreszeit 
dazu. Sei't alfo bereit, zu pflanzen. Pflanzet auch auf 
die befimögliche Weile. Erinnert euch, daß ihr Ihm 
dadurch gefallet. 

„Haltet all eure Wege in gutem Zuſtande; zieret fie; 
‚verwendet einige eurer Bäume zu viefem Zwecke, und 
forget für ihr Wachsthum.“ | 
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Dem zufchreiben, der ihn verleihen kann- und 
geboten hat, „daß Gewäſſer in der Wildniß hervor⸗ 
fprudeln und Ströme in der Wüſte.“ Die gänz- 
liche Verlaͤugnung feines Verbienftes bei irgend 
einer Leiftung bildete einen merkwürdigen und auf: 
fallenden Zug in Oberling Charakter ; er betrach- 
tete fich eigentlich nur als ein Werkzeug, von dem 
es Gott gefallen habe, Gebrauch zu machen, und 
fagte oftmals: „Ich habe wenig Berbienft bei 
dem Guten, das ich gethan; ich habe nur das- 
jenige, Gottes Willen befolgt zu haben. Es 
hat ihm gnäbigft gefallen, feine Abfichten durch 
mid auszudrüden, und er hat mir ftetd die Mittel 
zu ihrer Ausführung verliehen, ” 

Tolgende Probe aus einem der Schreibhefte 
der Kinder, die unverändert und unnerbeflert vom 
Driginal abgefchrieben ift, wird vielleicht als ein 
intereffantes Dokument betrachtet, da fie ein Bei 
ſpiel yon der Unterrichtsmethode der Steinthaler 
Lehrer und einen Beweis der Fähigkeiten ihrer 
Schüler Tiefer. Das Heft gehörte einem ber. 
Heinen Schulmäbchen in Belmont und trägt Merk 
male yon Dberlin’s Durchſicht. Diefer Aufſatz, 
von dem nur ein Theil eingerückt ift, wurde 
wahrſcheinlich diftirt geſchrieben. Er folgt Wort 
für Wort. 
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F. Henriette Virginie Scheidecker, de Ged. 
Ortographe. Nr. 5. 
Filles Chretiennes! 

Vos meres et vos maitresses sont obligees 
de vieller sur votre conduite et sur vos demar- 
ches, de prendre garde que vous soyez toujours 
habill&es avec modestie; d’empecher vos vanites 
et de vous preserver de sociètès dangereuses. 
Si votre pere et votre mere ne vous les defendent 
pas, il pöchent, et vous pöchez vous-m&me, 
si vous leur desobeissez et que vous leur causez 
de noirs chagrins. 


Composition. 


Une jeune fille, nommee Dorothee, fut envoyee 
a la ville par sa pauvre möre, pour y vendre 
quelques oeufs qui lui restaient encore pour 
acheter une miche de pain; quand elle fut arrivee 
au marche elle voulut encore compter les 24 
sols quelle avoit pour acheter une miche de 
pain, elle les avoient perdus par sa poche 
dechiree, la voila bien chagrinee, elle retourne 
pour voir si personne ne les a trouves, mais 
c’est en vain; enfin voilA un beau monsieur 
monte sur un cheval, qui lui dit, poürquoi pleures- 
tu, ma petite? — elle lui dit, c’est que jai 
perdu un mouchoir qu’il y avait 24 sols, dedans, 
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ce monsieur lui dit, je lai trouve, et veut ui 
donner un beau mouchoir de soie; elle dit, oh! 
Dieu m’en garde, le mien etoit un vieux mouchoir 
de coton; et ce monsieur lui.dit, reste fidele, 
ma petite, -et 'lui fit prösent du mouchoir de 
soie et de la piece d’or. 

(Dann folgen numerirte, abdirte, fubtrahirte, 
multiplicirte und dividirte Rechnungen, ſowie Con⸗ 
fugationen verfchiedener Zeitwörter und einige 
grammmatifalifhe Uebungen. Diefe letztern ent- 
halten, was ınan „haute analyse“ nennt, oder bie 
pollftändige Zerlegung aller Hauptwörter, bie in 
der Erzählung oben vorgefommen find.) 


Geographie Mr. 5. 
(Das find wahrſcheinlich Antworten auf Fragen über 
Frankreich.) 

1. Der Seehandel wird mit den drei andern 
Welttheilen getrieben und kann nur vermöge Durch⸗ 
ſchiffung der Meere Statt finden. 

2. Faden, feine Leinwand und Spitzen. 

3. Straßburg wegen der Tabakfabriken. 

4. Die zum Bauen dienliche Produkte des 
Gewerbfleißes ſind Bretter, Metalle zu Oefen 
. um. Schlöffern, Kalk, Backſteine und: Fenſterglas. 
(Der Sinn von 2, 3, 4, feheint unvollſtändig, 
aber es iſt vom Driginal abgefihrieben.). 
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5. Marſeille ift der beträchtlichfte Sechafen 
Frankreichs. 


Sandwirthichaft. Mr. 10. 
(Scheint ſich auf die Naturgefchichte der Thiere zu 
beziehen.) 

1. Weil fie den Rafen zertreten, und wenn 
die Jahrszeit wie gewöhnlich feucht ift, Die Fuß- 
ftapfen dieſer Thiere eben fo viel Löcher verurſachen. 

2. Sie fünnte als Streu im Stalle dienen 
und fonit den Dünger vermehren. 

3. Die Thiere befinden fich beffer dabei, weil 
fie ein wärmeres Lager haben. 

4. Der Ochfendünger ift für fandiges, Fiefiges 
Land weit vortheilhafter als Pferdedünger. 

5. Eine Wiele, Die nicht gewäſſert werben 
fann, muß alle zwei Jahre mit Mift, Aſche oder 
ſonſtigem Dünger verbeffert werben. 


Biblifhe Geſchichte. Mr. 5. 

1. Gott fehuf am dritten Tage bie Erbe mit 
Allen, was fie erzeugt. | 

2. Die Sündfluth dauerte vierzig Tage und 
vierzig Nächte, 

3. Efau war ein geſchickter Jäger nnd Land⸗ 
manı, 

4. Ruben ſprach dieſes, um ihn aus ihren 
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Händen zu befreien, und ihn zu feinem Bater 
zurüdzufchiden. 

5. Da die Brüder Joſephs ihre Säde aus⸗ 
fhütteten,, fand ein jeglicher fein Bündlein Geld, 
welches er für fein Getreide gegeben hatte. 


Im Jahr 1782 gründete Oberlin in der 
Hoffnung, die geiftigen Intereffen feiner Gemeinde 
weiter zu befördern, eine Gefellihaft, weldyer er 
den Namen „hriftliche Geſellſchaft“ beilegte. 
Folgendes ift ein aus dem Originale yon Ober: 
lin's eigener Handjchrift übertragener Auszug der 
Geſetze derfelben, | 
Regeln der hrifllichen Gefeufchaft, zur Anterſtützung 
des Gedächtniſſes der Mitglieder und befunders ber 
Vorſteher, Deren Obliegenheit eo iſt, darauf zu fehen, 

daß dieſelben pftichtgemäß erfüllt werden. 
Wiedergeburt. 
. Heiligung. 
„Wir Alle find Eines in Jeſu Chrifto, * 
„Bleibe in mir, “ 
„Chriſtus Alles und in Alten. “ 
„ Bir wollen hinfort reiche Frucht bringen.” 
. „Liebet nicht die Welt, noch was in der 
Belt iſt.“ 

8. Staͤrket den innern Menſchen, 1) durch 
das Wort Gottes, 2) durch beſtandiges Gebet, 

Oberlin's Schriften, I. 


pm wpm 
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3) dur öftern Gebrauch des heiligen Abend⸗ 
mahles. 

9. Vorſteher ſind die Aufſeher, welche die 
Mitglieder aus ihrer Mitte erwaͤhlen. 


10. Nicht allein die Vorſteher, ſondern auch 


die Mitglieder ſind ſchuldig, einer über den an- 
dern zu wachen, einander zu ermalmen und zu 
warnen. 

11. Mit Sanftmuth, Liebe, Demuth und 
Geduld. | 

12, Dei den Unfolgfamen nad) ver Regel, 
bie unfer Herr, Jeſus Chriſtus, Matth. 16, 15. 
16. gab. 

13. Bor allem mit Gebet, 

14. Seit gehorfam euern Obern. Alle Mit- 
glieder wirfen in Gemeinfchaft mit ihrem Geiflichen. 

15. Sef’t gute Haushälter, 

‚16. Gute Erzieher, 

17. „Ihr Weiber feld unterthan euern 
Männern, ” 

18. „Forſchet fleißig in der Schrift. ” 

19. Fleiß; Fleiß mit Ausdauer und Kraft, 

20. „Entihlaget euch der Sorgen,” 

21. DBerlieret Feine Zeit, 

22. Hütet euch vor Leichtfinn und Nach⸗ 
Käffigfeit gegen die, welche eurer Sorge anper- 
traut find. 
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23. Eprliche und redliche Bezahlung. Keine 
af und Tüde. — Sich Römer 12, 17. 

24. „Riebet einander mit brüderlicher Eintracht,“ 

25. Bemühet euch, das opt aller Men⸗ 
ſchen zu beförbern. 

26. Fordert euch ‘auf zur Liebe und zu 
guten Werken. | 

27. Laſſet uns einen Theil unferes Erwer⸗ 
bes zum allgemeinen Beſten verwenden. 

Diefer Verein. fiheint nach der Schilderung, 
Die hievon gemacht wide, zum Zwecke des Bes 
tens und religläfer Unterhaltung geftiftet worben. 
zu fein. Es geht aber aus dem Weitern hervor, 
Daß ſich manche in Der Gemeinde heftig Dagegen 
äußerten, wodurch Oberlin, in der Borausfegung, 
Daß das Aergerniß des Böfen dabei größer fei, 
als die Erbauung Des Guten, ſich bewogen fand, 
ihn nach anderthalbjährigem Beſtehen wieder aufs 
zulöfen. Bei feiner Aufhebung hielt er über die 
fon Gegenſtand eine Rede an die Gemeinde, 
Sie enthält die Gründe feines Berfahrens und 
gewährt eben fo vollſtaͤndige Beweiſe feiner Er⸗ 
gebenheit in Gott und Liebe. zu feinem Heilande, 
als des Muthes, die Sünden zu rügen, und 
feiner Klugheit, jeder gerechten Lirfache des Tas 
dels zuvorzukommen , deßhalb will ich fie bier 
ganz: wieder chen, 
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„Ich bitte aber micht allein für fie, ſondern 
auch für die, jo durch ihr Wort an mich glauben 
werden. Auf daß fie alle eins feien, gleich wie 
Du, Vater, in mir, und ich in Dir, daß au 
fie in uns eins feien, auf daß Die Welt glaube, 
Du habeft mich gefandt.” — Diefe Verſe ent- 
halten die legten Wünſche, das letzte Gebet 
unfers huldvollen Erlöfers: ein ernſtliches Ge 
bet, denn viermal wiederholt er e8: Das Eins⸗ 
fein feiner geliebten Jünger unter einander felber 
und mit ihm, wie er und der Vater eins find, 

„Als Seelforger diefer Gemeinden, als Diener 
nes Wortes und Knecht Jeſu Chriſti muß ich 
fireben, den Willen Jeſu Chrifti zu thun, Ihm 
Seelen zuzuführen und dieſelben in Ihm mit ein- 
ander zu vereinen... Dies war auch meine Ab- 
fiht, als ich vor zwei Jahren die chriſtliche Ger 
ſellſchaft errichtete. 

„Ich wünjchte, alle meine Pfarrkinder wären 
nah und nad) Mitglieder Dderfelben geworden. 
Ich babe fie alle oftmals Sffentlih dazu einger 
Inden. Mehrere folgten der Einladung, mehr als 
130 ſchloſſen fih freundlich unferın Verein an 
und nahmen Theil an feinem Beftreben. Andere 
aber laͤſterten, fogar gegen ihre beffere Ueberzeus 

‚ gung, auf die Gefellfehaft, fagten unter anderm, 
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ih hätte eigene Wachen an die Thüren geftellt, 
welche alfe die, fo nicht Mitglieder waren, zus 
rückgewieſen hätten, Dies tft eine offenbare Un⸗ 
wahrheit. Dies könnet ihr bezeugen, ihr Bewoh⸗ 
ner aus allen fünf Ortichaften, die ihr Feine 
Mitglieder waret, und dennoch oft den Verſamm⸗ 
Jungen beimohntet; das fönnet ihr felber bezeugen, 
ihr eigentlichen Mitglieder der Geſellſchaft, denn 
ihr befuchtet zum Theil fchon lange vorher bie 
Zufammenkünfte, ehe ihr euch zum Verein felber 
befannte. — — Was mögen noch alles für 
andere falfche Gerüchte über die Gefellfchaft aus⸗ 
geftrent geweſen fein ! 

_„Unferr Herr und Erbarmer will ernftlich, 
Daß ihr Alle rechtſchaffene, wahre Chriften fein 
follt, wie fie das Evangelium uns abbildet; euch 
zu ſolchen zu machen, das habe ich auch in bem 
engeren, brüderlichen Verein geſucht. 

„Aber, des Aergerniffes halber der Schwa- 
chen und der Widerftrebenven, löſe ich heute den 
Berein auf, mit derfelben feften Ueberzeugung, 
Daß ih hiermit Gottes Willen thue, als id 
hatte, da ich. Die Gefellfchaft errichtete. Und zwar 
Deßhalb, weil ich 1) ‚großentheild das erreicht 
habe, was ih durch die Stiftung des Vereins 
beabfichtigte. 2) Weil der Name und die äußere 
Form nichts Wefentliches, fondern nur zufällig 
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find, 3) Well, wenn ich flürbe oder fonft von 
euch genommen würde, Die Mitglieder der Ges 
ſellſchaft, wie Schafe ohne Hirten, nicht willen 
würden, wie fie ſich zu benehmen hätten, umb 
weil e8 daher beffer tft, ich bin felber noch bei 
der Auflöfung zugegen. 

„Ich fagte vorhin, daß ich meine Abficht 
großentheils erreicht habe. Und zwar zuerſt in 
Beziehung auf die Mitglieder felber. Denn dies 
fen iſt eine Gelegenheit gegeben worben, öffent- 
Hi, vor aller Welt ihren Herrn und 
Heiland Zefum Ehriftum zu bekennen, 
und daß dies Feine geringe Sache fei, lehrt une 
Me Stelle der Schrift, Math. 10, 32: Darum, 
wer mich befenmet vor ben: Menfchen, den will 
ich befennen vor meinem bimmlifchen Vater. — 
Jene wirklichen Mitglieder haben überdies dag 
Bedürfniß ihres Geiftes beffer kennen gelernt: 
ganz in Jeſu Chrifto gegründet, auf ihn erbauet 
zu fein, in ihm zu wurzeln ımb zu wachfen. Sie 
haben das Gebet aus dem Herzen kennen und 
üben gelernt, haben, der Eine in dem Andern, . 
Seelen gefunden, denen es en Exrnft Hi, ums 
Seligwerden, und bei denen fie, in Stunden ber 
Anfechtung, Stärkung fuchen fönnen und Troft ; 
babe auch, Eimer am Andern, das Gebot üben 
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gelernt: vergebet euch unter einander, wie Chriſtus 
euch vergeben habt, 

„Aber auch in Beziehung auf die, welche 
nicht Mitglieder waren, hat die Gefelffchaft ihre 
Abſicht erreicht. Viele theure Seelen find er- 
wacht aus ihrem Schlafe, und, obgleich fie ſich 
nicht entfchließen konnten, fich zu Mitgliedern 
unfers Vereins zu erflären, find fie doch um ihr 
eigenes Heil beforgter geworden, haben fi er⸗ 
fannt als Sünder, fuchen nun ihre Rettung mit 
"Furcht und Zittern; beten ernſtlich. 

„So Tann id) denn nicht genug Gott, dem 
Bater unfers Herrn Jeſu Eprifti, für alles das 
Gute danfen, das ihm gefallen hat, meiner theu⸗ 
ren Gemeinde durch dieſes Mittel zu gewähren, 
Möge fein Erbarmen die Früchte, die er gab, 
erhalten und zur Reife bringen. Das Reid 
unfers Herrn Jeſu Chrifi möge in allmege 
wachfen und herrlich werben. Er, der Herr, 
wolle feine Kirche erhalten nad) feinem Wort: 
Matth. 16, 18, daß die Pforten der Hölle 
fie nit überwältigen. Möge Er, der zu feinen 
Jüngern fprah: „Wer euch aufnimmt, der 
nimmt mich auf,” alle Mitglieder in fein Buch 
des Lebens, ja in feine Hände zeichnen, daß fie, 
erfüllt von feinem @eifte, nie von Ihm weichen 
noch laſſen können. Möge Er fie bewahren, 
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reinigen, .beiligen, vorbereiten zu feinem Erbe, 
Gott vergelte euch, die ihr euch als Freunde 
diefer guten Sache erflärtet, die Freude, Die ihr 
dadurch eurem vielbeſchwerten Seelforger gewähr- 
tet, Möge er euch immer näher und näher zu 
Jeſu führen, euch zu feinem theuren Volke, eifrig 
in guten Werfen, zu Schafen feiner kleinen, lie⸗ 
ben Heerde machen. Sch danke euch, die ihr es 
euren Weibern und Kindern erlaubtet, an der 
Geſellſchaft Theil zu nehmen. Segne euch Gott 
dafür zeitlih und ewig, daß ihr den Eurigen - 
bie felige Gelegenheit gabt, an der Schmach Jeſu 
Chriſti Theil zu nehmen, fein Kreuz zu tragen, 
‚feinen Namen zu. befennen vor den Menfchen! 
„O meine theuren Zuhörer, verlaffet, ver: 
laſſet, ich flehe eu, die Wege des Belial. Er⸗ 
gebt euch dem Herrn Jeſu. Er will und wird 
jeve Seele aufnehmen, die ihn ernftlich fuchet. 
Er will Keinen binausftoßen, der zu ihın kommt, 
für Alle hat er fein Blut vergoffen, Alle möchte 
er in feine Arme faffen. Eilet, eure Seelen zu 
retten. Die Zeit vergeht, der Tod tritt näher. 
Es ift aber fein anderer Name unter dem Hims 
mel den Menfchen gegeben, darinnen fie können 
felig werden, als der Name Jeſu Chrifti, wel- 
hen ich euch predige. Laufet, fliehet zu ihm. 
Bittet, klaget, weinet, fuchet Ihn in dem 
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Smnerften Eures Herzens, bis ihr Ihn findet! 
Amen,” 

Im Laufe des Jahres 1784 ließ Oberlin 
Folgendes franzöſiſch und- deutfch druden und in 
jeder Hütte feiner ausgedehnten Gemeinde an 
einem ins Auge fallenden Orte anbringen. Es 
dient Dies zum Beweiſe, wie frühzeitig ſchon fein 
Gemüth mit dem Gegenftande der Heidenbefeh- 
rung befehäftigt war und ihn, trieb, zur Er- 
reihung dieſes Zweckes, der nun durch Die mei⸗ 
ften Ehriften in der Welt überall befördert wird, 
jene monatlihen Betverfammlungen zu halten. 

„Unfer Herr Jeſus Ehriftus fordert von feinen 
Anhängern, daß fie feinem Dienfte fich weihen, 
ihn bei feinen heiligen Werfen unterſtützen und 
in feinem Namen beten. Zu diefem Ende hat 
er ihnen ein eigenes Gebet verliehen. 

„zur Wohlfahrt und Förderung einiger unfe- 
rer Mitglieder ward vor einigen Jahren eine Art 
geiftiger Geſellſchaft geftiftet und in gebrudten 
Circularen folgende Beftimmungen feftgefegt : 

„A. Jedes Mitglied der Gefellfehaft fol am 
erfien Montage jedes Monats fein Gebet per- 
richten, damit die zur Belehrung wilder und 
gögendienerifcher Völker ausgefandten Miffionäre 
gegen die „Umtriebe des Böſen“ gefchügt und 
gefeftigt werben. | 
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„2. Außer dem gewöhnlichen „Wadhen im 
Gebet” fol jedes Mitglien, wenn es irgend 
möglich, jeglichen Sonntag und Mittwodh um 
fünf Uhr Abends fich nieberwerfen und zu Gott 
beten, im Namen Jeſu Ehriftt, 

a) auf daß jedes Mitglied der Gefellfchaft 
fammt feinem ganzen Hausftande geheiligt 
werde und fm Herrn wandle, 

b) Jedes Mitglied ſchließe auch alle feine 
Freunde, die zugleich Freunde Gottes find, 
in fein Gebet ein, 

0) Für alle Kinder Gottes, die auf der Erde 
wandeln, welcher Religion fie auch zuge- 
than fein mögen, foll acbittet werden, auf 
daß fie einig werden und Jeſum Chriftum 
erfennen. 

d) Jedes Mitglied foll beten, daß Satans 
Reich endlich zerftöret und Gottes Reich 
und dasjenige unfers Herrn Jeſu Chriftt 
ganz und vollkommen aufgerichtet werde 
unter den zahllofen Heiden, Türken, Juden 
und pornehmlich unter den Ehriften. 

e) Jedes Mitglied fol beten für Lehrer, Obere 
und fromme Behörden, von weldhem Na⸗ 

men oder Rang fie fein mögen. 

f) Ferner für Gläubige, Seelforger, männ⸗ 
liche und weibliche Arbeiter im Weinberge 
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des Herrn, die ſich feinem Dienfte geweiht 
haben und darnach fireben, andere Seelen 
ihm zuzuführen. 

gg) Ferner für die Jugend, die Gott vor der 
Verführung durch fchlechtes Beiſpiel bes 
wahren und zur Kenntniß unſeres Er⸗ 
loͤſers führen möge. 

„Z3. Jeden Samſtag Abend ſollen die Mit 
glieder zu Gott beten, daß er die Verkündigung 
ſeines heiligen Wortes am naͤchſten Morgen ſeg⸗ 
nen möge,” 
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Fünftes Kapitel. 


Cor der Frau Oberlin — Seine Einwirkung auf ©ber- 

kins Gemüth — Fuiſe Schöpler wird feine Haushälterin 

— Brief derfelben — Brief aus einem deutſchen in Tü- 

bingen gedruchten Iournal, enthaltend Ane Schilderung 

Oberlins und feiner Familie, im Jahre 1793 — Cor 
feines älteflen Sohnes Friedrich. * 


Geleitet yon müglichen Wünfchen, gewohnt, 
auf die Güte ihres himmliſchen Vaters zu bauen, 


x * Die Herausgeberin bevauert, daß fie nicht im 
Stande war, befondere Dokumente in Beziehung auf 
Oberlins Wirkfamfeit während des Zeitraums zwiſchen 
dem Tode feiner Frau im Jahr 1784 und dem feines 
Sohnes Friedrich 1793 beizubringen. Daß feine Beftre» 
bungen für das Wohl feiner Gemeinde mit unermüdlichem 
Eifer fortgefept wurden, beweist vie Veredlung des 
GSteinthales und die außerordentliche Veränderung, welche 
dafelbft währen dieſes Zeitlaufes unter den fungen 
Leuten vorgegangen war, zur Genüge. Indem fie bie 
obigen Linien fchrieb, hatte die Herausgeberin die Freude, 
eine Beftätigung diefer Behauptung von Heren Heiſch zu 
erhalten, 

„Während dieſer Periode,“ fchreibt ver Genannte, 
„befuchte ich meift jedes Zahr das Steinthal auf einige 
Wochen. Ich fand die geiftigen, religtöfen und moralifchen 
Werkzeuge flets mit ziemlichem Eifer in Thätigkeit, und 
prattifche Aenderungen und Berbefferungen nahmen alle= 
zeit ihren Fortgang.“ 
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und wetteifernb in gegenſeitiger thaͤtiger Aus- 
übung und Erfüllung jeder Chriſtenpflicht, ver⸗ 
lebten Oberlin und ſeine geliebte Magdalena ſechs⸗ 
zehn Fahre in einer durch die zärtlichſte Neigung 
verbundenen Ehe. Ihre Familie beftand nun aus 
fieben Kindern: Friedrich, Fidelitas Karo 
line, Karl Gotthelf, Heinrich Gottfried, 
Louiſe Caritas, Heneriette und Friederike 
Bonaventura, welche ſich alle in dem väter⸗ 
lichen Haufe befanden. * 

Am 18. Januar 1784 gefiel es Gott, ein 
Ereigniß zu fenden, welches ſowohl auf den Zu⸗ 
ftand feines Gemüthes, als auch auf fein ganzes 
Tünftiges Leben den mächtigften Einfluß ausübte, 
Dies war der Berluft feiner Gattin. Sie farb 
ploötzlich, zehn Wochen nad ihrer Testen Entbin- 
dung. Kein ungünftiges Zeichen, fein vorläufiges 


* „Sch habe,” fagte Herr Heifh, „Oberlin als den 
Spielgenofien und. Lehrer feiner Kinder in ihrer Jugend 
gefannt, und auch als den Freund und NRathgeber der⸗ 

\ felben, als fie ind reifere Alter kamen. In feiner Stel« 
Jung als Lehrer verfland er es: fo gut, die Liebe mit 
dem Ernfle und fogar mit der Strenge, wenn fie erfür« 
| berlih war, zu vereinen, daß ihn feine Kinder zugleich 
| liebten und hochachteten; als Freund zeigte er eine fo 
unbegrenzte Zärtlichkeit, daß fie nicht allein ihr Glück 
ausmarhte, fondern viefelben auch flets antrieb, fie durch 
ihre Beſtrebungen zu erlangen. u 
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Unwohlfein hatte Oberlin auf: diefe troſtloſe Tren- 
nung vorbereitet. Als ihm Die erſte Nachricht 
davon zufam, war er fo fürchterlich ergriffen, 
Daß er einige Minuten im tiefſten Schweigen 
verharrte und außer Stand war, feine Gefühle 


auszubrüden. Endlich aber, aus dieſer bumpfen 


Melancholie erwachend, fiel er plötzlich auf feine 
Knie nieder und brad in ein Danfgebet aus, 
dag Gott den Gegenftand feiner zärtlichen Sorge 
in fein Reich aufgenommen und fie mit dem 
Meberfluffe feiner Gnade gekrönt habe, indem er 


ihr ein fo Teichtes und fanftes Ende verliehen. 


Er hat felbft in einem gefchriebenen Fragmente, 
welches in einem fpätern Theile dieſer Gedenkſchrift 


zu finden ift, die Gefühle geſchildert, welche im 


in jenen Augenbliden bitteren Leidens durchdrangen. 
„Dei diefer Gelegenheit, fagt er, wie bei taufemd 
andern im Laufe meines Lebens, wurde ih, troß 
meiner ſchweren Betrübniß, durch Gottes gnäbige 
Unterftügung auf eine merkwürdige Weife aufrecht 
erhalten.” J 
Von dieſer Zeit an war leidende Geduld um 
Ergebung fo unverkennbar in feinem Charakter, 
als es bisher ſeine thätigen Tugenden geweſen 
waren. Weder Klage noch Murren kam über 
ſeine Lippen. Man könnte ſagen, er habe nicht 
aufgehört, in Gemeinſchaft mit der chriſtlichen 
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Gattin zu Ieben, die er verloren hatte. Taͤglich 


widmete er ganze Stunden, in abgezogenem Ge 
müthszuftande, ver uns in die Gegenwart unferer 
Lieben verfegt, der Unterhaltung mit ihr. Dennech 
war eine baldige Vereinigung mit der VBerewigten 
in den Wohnungen ‚unferes himmliſchen Vaters 
fein eifrigfter Wunſch. „Sch boffe, fpra er oft, 
daß die Welt, in welder Gott mich mit meiner 
geliebten Gattin vereint, mir bald geöffnet wird.” 

‚Diefer Wunſch entfprang aus keinem beiß- 
bfütigen Charakter; er war weder Die Folge 
eines heftigen Grames noch einer angemohnten 
Schwermuth. Obgleich Sorgen zur Verſtär⸗ 
kung deſſelben beigetragen haben mögen, hatte er 
Doch feinen Urſprung nur in einem religiöfen 
Gefühle. Gleich dem heiligen Paulus wünfrhte er 
„abzufcheiden und bei Ehrifto zu fein”, mo ihm 
weit wöhler wäre, Er fehnte fi, feine Stimme 
mit der ihrigen. zu vereinen und Theil zu haben 
an der „Freudenfülle“, die Gott denjenigen vor⸗ 
behalten hat, ‚die ihn Tieben. „Ich hatte mein 
ganzes Leben hindurch”, jagt er in dem beveits 
erwähnten Fragmente, weldhes im Xodesjahre 
feiner Frau gefchrieben wurde, „zu Zeiten einen 
fehr heftigen Wunfch zu ſterben, der zum Theil 
von der Augemfcheinlichkeit meiner moraliſchen 
Gebrechen nnd meinem häufigen Verlaſſenſein 
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herrüßrte. Die Neigung zu meiner Frau und 

meinen Kindern und die Anhänglichheit an meine 
Gemeinde haben diefen Wunſch bisweilen zu= 
rüdgehalten, obwohl nur auf Furze Zwifchen- 
räume,” 

Diefe wenigen Worte fiheinen das wahre 
Geheimniß feiner Seele zu enthüllen. Während 
er Selfen fprengte, Wege verbefferte, Brüden 
baute, Felder befruchtete, die Sitten feiner -Heerbe 
verebelte und das Glück derſelben beförderte, be- 
weisi die eben angeführte Stelle, von welchem 
innerſten Grundſatze er hiezu angetrieben wurde. 
Das, was ihn veranlaßte, der Wohlthaͤter dieſes 
Bezirkes zu werden, was ihn bewog, fo viele 
Zeit zur Ausführung feiner Plane zu verwenden, 
war ber ſtets gegenwärtige Gedanfe des Todes 
und der Ewigkeit und die unabläflige Erinnerung 
an die Verantwortung, welche das anvertraute 
. Pfund der Fähigkeiten und Gelegenheiten, feinen 
Brüdern nützlich zu fein, mit fi bringt, Er 
wußte, daß feine Seele ihm wieder abgefordert 
werden würde; er winjchte, daß dies ſobald als 
möglih der Hall ſei und er die freudyollen 
Worte vernehmen möchte: „Komm her, du guter 
und getreuer Knecht! gehe ein zu deines Herrn 
Freude!“ Er verwenbete alle ihm ertheilte Fähig⸗ 
keiten zum Vortheile Anderer, Iebte felbft im 
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@luuben am der Sohn Gottes und berußigte ſich 
ganzlich in der durch ihn geſchehenen Verſohnung. 

Seine Geduld ums Ergebenheit wer nicht nur 
in dieſer Botraͤbuiß, ſondern auch in jeder andern, 
welche es Gott gefiel, während ſeines Lebenslaufes 
über ihn zu verhäugen, rührend und muſterhaft. 
As die erſte Bitterkeit des Grames vorüber⸗ 
gegangen, ſchien feine Seche allezeit emporzuſtreben, 
und ed wor, ald wenn fie ihre Schwingen aus⸗ 
breite, in Erwartung jener frendvollen Zeit, wo 
er die Sterblichkeit Inter ſich Taffen und fidy zu 
vem Gefilde ewiger Seligkeit erheben folite, — 
um fick zu den zahlloſen Engelfihnaren und der 
allgemeinen Berfammlung und Kirde tier Wieder 
gebornen zu gefellen. „Millionenmale,“ fährt er 
in der obenerwähnten Schrift fort, „habe ich Gott 
gebeten, mich in Stand zu fegen, daß ih mid 
wit gänzlicher und kindlicher Unterthänigfeit feinem 
Willen, ſei es im Leben ober Sterben, untermwerfe: 
und mid zu folder Selbitentfagung zu bewe⸗— 
gen, daß fd) weber etwas wünſche, noch rede, 
noch thue, noch umternehme, als was er, ber 
alkein weile und gut iſt, für das Beſte anficht.* 

Kofgenvder Auszug, aus_einem Briefe, wel⸗ 
chen er an eine Dame, die mehrere DVerlufle er⸗ 
tragen mußte, in ver Abſicht fchrieb, fie zu über: 
zeugen, daß ſolche Prüfungen geſoctet een um 

Oberlin's Schriften, I. 
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unfere Tugenden zu flärfen und unfere geiflige 
Läuterung zu befördern, wird ſowohl feinen eif⸗ 
tigen Glauben und feine inbrünftige Frömmigkeit 
darlegen, als die wunderbar eigenthümliche Weiſe, 
mit welcher er die Sprache ſeines Herzens in 
brieflichen Unterhaltungen ausdrückte. „Ich habe 
zwei künſtlich bearbeitete Edelſteine vor mir. 
Beide haben völlig die nämliche Farbe, das näm⸗ 
liche klare, reine Waſſer, doch iſt zwiſchen ihnen 
eine merkliche Verſchiedenheit des Glanzes: der 
eine blendet, der andere iſt matt; letzteren ſieht 
man nur flüchtig und ohne Vergnügen an; wo⸗ 
ber dieſer Unterſchied? Daher: der eine bat 
nur wenige Rauten (Facetten), der andere hat 
deren zehnmal mehr. Dieſe Facetten werden 
durch eine ſehr gewaltſame Operation hervor⸗ 
gebracht, man muß ſie in den Stein ſchleifen und 
poliren. Würden dieſe Steine Leben haben und 
hätten ſie die Operation fühlen können, ſo hätte 
der mit 80 Rauten ſich ſehr unglücklich gefühlt 
und das Loos desjenigen mit 8 Rauten, der 
folglich nur ein Zehntheil jener Schmerzen aus⸗ 
geſtanden hätte, ſehr beneidet. Aber — iſt die 
Operation einmal geſchehen — ſo iſt dies für 
immer. Dennoch bleibt ein ſehr merklicher Unter⸗ 
ſchied zwiſchen beiden Steinen; der, welcher nur 
wenig gelitten hat, wird vom andern ganz 
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verbunfelt; der andere allein wird geachtet und’ 
zieht allein Aller Blicke auf fih. Erklaͤrt nicht 
dieſes Beifpiel den Ausſpruch unferes Heilandes, 
deffen Worte fi immer auf die Ewigfeit bezogen: 
„Selig find, die da Leid tragen, denn fie ſollen 
getröftet werden.” — Selig, ſchon wenn man 
fie an und für fi betrachtet, und felig, im 
BVergleih mit Andern, die nicht durch fo viele 
Prüfungen gegangen find. D möchten wir uns 
immer wie Kinder in feine Arme werfen, ung 
wie junge Lämmer ihm nahen und ihn immer 
um Geduld, um Selbftverläugnung, um völliges 
Hingeben in feinen Willen, um Glauben, Ber- 
trauen und herzlichen Gehorfam gegen Die Gebote 
bitten, die er denjenigen gibt, welche feine Jünger 
fein wollen. „Der Herr wird bie Thränen von 
ihren Angefihtern abwifchen.” Jeſ. 25, 8. 

Das arıne Volf im Steinthale fühlte den 
Tod der Frau Oberlin tief; denn eben fo thätig 
‚und eifrig, als ihr Gatte, zeigte fie ftetd das 
Vebhaftefte Intereſſe für Die Angelegenheiten dies 
ſes Volkes, fuchte feinen Feiblichen und. geiftigen 
Bedürfniffen abzuhelfen und feinen Kummer zu 
lindern. 

Ihr Verluſt wurde, was ihre Familie be= 
trifft, einigermaßen durch eine fromme Waiſe, 
Namens Luiſe Schöpler, erſetzt; dieſelbe 
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unfere Tugenden zu ftärfen und unfere geiftige 
Läuterung zu befördern, wird ſowohl feinen eif- 
tigen Glauben und. feine inbrünftige Frömmigkeit 
darlegen, als die wunderbar eigenthümliche Weife, 
mit weldyer er die Sprache feines Herzens in 
brieflichen Unterhaltungen ausprüdte. „Ich habe 
zwei künſtlich bearbeitete Coelfteine vor mir. 
Beide haben -pöllig die nämliche Farbe, das näm⸗ 
liche Hare, reine Waffer, doch iſt zwifchen ihnen 
eine merflihe Berfchievenheit des Glanzes: der 
eine blendet, der andere ift matt; letzteren fieht 
man nur flüchtig und ohne Vergnügen an; wo- 
ber Diefer Unterfchied® Daher: ver eine bat 
nur wenige Rauten (Facetten), der andere bat 
deren zehnmal mehr. Diefe Facetten werben 
durch eine fehr gewaltſame Operation hervor 
gebracht, man muß fie in den Stein fehleifen und 
poliren, Würden dieſe Steine Leben haben und 
hätten fie die Operation fühlen Fönnen, fo hätte 
der mit 80 Rauten fich ſehr unglüdlich gefühlt 
und das Loos desjenigen mit 8 NRauten, ver 
folglich nur ein Zehntheil jener Schmerzen aus- 
geftanden hätte, fehr beneidet. Aber — iſt die 
Operation einmal gefchehen — fo ift dies für 
immer, Dennoch bleibt ein fehr merflicher Unter⸗ 
ſchied zwifchen beiden Steinen; der, welcher nur 
wenig gelitten bat, wird vom andern gang 
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verdunfelt; der andere allein wird geachtet und 
zieht allein Aller Blicke auf ſich. Erklärt nice 
diefes Beifpiel den Ausspruch unferes Hellandes, 
deffen Worte ſich immer auf die Ewigkeit bezogen: 
„Selig find, die da Leid tragen, denn fie ſollen 
getröftet werden.” — Selig, jhon wenn mar 
fie an und für ſich betradhtet, und felig, tm 
Vergleich mit Andern, die nicht durch fo viele 
Prüfungen gegangen find. O möchten wir ung 
immer wie Kinder in feine Arıne werfen, ung 
wie junge Lämmer ihm nahen und ihn immer 
um Geduld, um Selbfiverläugnung, um völliges 
Hingeben in feinen Willen, um Glauben, Ber- 
trauen und herzlichen Gehorfam gegen Die Gebote 
bitten, die er denjenigen gibt, welche feine Jünger 
fein wollen, „Der Herr wird die Thränen von 
ihren Angefichtern abwifchen.” Jeſ. 25, 8. 

Das arme Volf im Steinthale fühlte den 
Tod der Frau Oberlin tief; denn eben fo thätig 
und eifrig, als ihr Gatte, zeigte fie ſtets das 
lebhafteſte Intereffe für die Angelegenheiten die⸗ 
fes Volkes, fuchte feinen Feiblichen und. geiftigen 
Bedürfniſſen abzuhelfen und feinen Kummer zu 
Iindern. 

Ihr Verluſt wurde, was ihre Familie be⸗ 
tefft, einigermaßen durch eine Fromme Waiſe, 
Namens Luiſe Schöpler, erſetzt; biefelbe 


14ß 


find heneits ſeit acht, Jahren in Oberlin's Dien⸗ 
ſten und übernahm num Die Peitung ſeines Haus⸗ 
haltes und Die. Sorgs fün ſeine Kinder. 

Sie, zaͤhlta damgfs drej und zuanzig Jahre; 
won. fahr. in: ihe eins: venſtaͤneigg, hübſcha, neflttete 
Jangfrau in der Tracht der Bäuerennen jenen 
Gegend, Sie war se Weike Unterlehrerin in. 
Maldbach gewefen und dann lange Zeit eine der 
thaͤtigſten und- eifrigften Worfiehesinnen, aher bie 
Kälte und dev Schnee hatten: ihre Gefundheis 
ſehr geſchwächt. Deſſenungeachtet Tieß fie ta. ihren. 
nitzlichen Wirkſamkeit nicht nach und ſobald fie 
Die Stelle einer. Haushälteein bes dan „theuren 
Papa” angenommen hatte, ſchlug fie jeben 
Heirathsantrag aus und beſchloß, niemals einen 
Lohan anzunehmen, ſondern bieber als eine Freun⸗ 
din, denn als eine Dienerin in feiner Famtilie zu 
leben. Ihre geringen Bedürfniſſe forberte fie, 
aber mehr nicht; und wenn Oberkin: bei verſchie⸗ 
denen Gelegenheiten auf Umwegen Gelb. in- ihre. 
Dände. zu bringen, ſuchte, ſo forſchte ſie nach der 
Quelle, aus. ber es floß, und gab es wieder 
zurüg, 

Solgendes aus Waldbach vom Neujahrstage 
1793: Datirte Billet, welches Luiſe an ihren Wohl- 
thäter richtete, ift ein hübſcher Kleiner Beweis ihrer 
unelgennügigen. und: banfhare „ Zuneigung. 
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„Geliebter, theurer Papa, gewähren Sie mir 
Beim Beginne des nenen Jahres ie Weflillnig 
inet Bitte, die ich ſchön Kinge Mm mir trage: 
Da ich nunmehr wirtlich wnabhänhig Bin, DaB 
Keißt, va ich Teimen Bater und alſo Feine Ver⸗ 
pflüchtimgen gegen denſelben mehr 'habe, fo erſuche 
dh Ste, theimer Papa, mir die Gmift, mich is 
Sure Tochter anzunehmen, nmicht zu verfagen. 
3 bitte Sie, mir Feinen Lohn mehr zu geben, 
Denn, ba Sie mich in jeder Hinfickt gleich ihren 
eigenen Kindern behandeln, fo wunſche ich ſolches 
auch in dieſem beſondern Wimkte ernſtlich. Zar 
Erhaltung meines Körpers bedarf ich nur werde. 
Melne Schuhe, Strümpfe und Holzſchuhe 
werden Einiges koſten, aber wenn ich runs der⸗ 
gleichen bedarf, werde ich es yon Ihnen verlengon, 
wie ein Kind es von ſeinem Vater begehrt. 

O, ih Bitte Sie, lieber Papa, gewaͤheen 
Sie mir dieſe Gumnft und laſſen Ste ſich herwb, 
mich abs ihre zärtfichft orgebenſte Tochter zu Bee 
wachten. Lkuiſe Schöpler.“ 

Dieſes demuthige Geſuch wurde erfullt, und 
kuiſe von mm an iſtets wis eines von Oberlins 
Kindern angeſehen. | 

Ich will Hier Folgenden intereffanten Brief * 

Gr th aus dem Dageduch: Anes fmangbfiſchen Ebel 
mannes Eder Geilichen), em win Beſuch im Stelnthe 
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einſchalten, weil er ein fo Tebenbiges Gemälde 
des häuslichen Glüdes und der Lebensweife zu 
jener Zeit im Pfarrhaufe von Waldbach darftellt, 
Er ift vom 11. März 1793 Datirt, 

„In dem Zeitraume von ungefähr dreißig 
Sahren, während deffen Oberlin chriſtlicher 
Seelforger dieſes Bezirkes war, hat letzterer ſich 
vollſtändig verändert. Die Sprache iſt von einem 
unverſtändlichen Patois in ein reines Fran⸗ 
zöſiſch übergegangen; die Sitten des Volkes find 
gebildet, und die Unwiſſenheit ift, ohne der Ein- 
fachheit feines Charakters Eintrag zu thun, ver 
bannt. Einige Frauen aus den Gemeinden, von 
der väterlichen Sorgfalt und Belehrung Oberlin’s 
zu dieſem Zwede angeleitet (und Borfteherinnen 
genannt), ftehen ihm in feinen Bemühungen zur’ 
Seite, Ste Ichren Leſen und Schreiben und bie 
Anfangsgründe der Geographie, in den verſchie⸗ 
denen Dörfern, wo fie wohnen; auf diefe Weiſe 
werben die Kinder in mancherlei nöthigen Dingen 
unterrichtet und wird ihnen vor Allem der Samen 
der Religion und Tugend in ihre Herzen ein- 
gepflanzt. Die Vortrefflichkeit dieſer Schulen if 
. im Sahr 1793 fo viele Freude machte, daß er in einem 
deutichen, in Tübingen gedrudten Sournale eine Schil⸗ 


berung davon gab. Die Herausgeberin verdankt dieſen 
Srief ihrer Lieben Freundin, der Frau Steinlopf. | 


—X 
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ſo wohl begründet und anerkannt, daß Mädchen 
son bemitteltem Stande aus entfernten Gegenden 
zu Oberlin geſchickt wurden ; denn der Titel eines 
Schülers des Pfarrers Oberlin ift nichts Gerin⸗ 
gered, als ein Zeugniß von Frömmigkeit, Ges 
ſchicklichkeit und guten Sitten, Sein Aeuferes 
iſt offen, gewinnend und freundlich; feine wohl⸗ 
wollende Gefinnungen brüden fi) deutlich darin 
aus. Seine Unterhaltung tft Teicht, fließend und 
vol Einbildungskraft, obwohl ſtets den Fähig- 
Teiten des mit ihm Sprechenden angemeffen. * 
„Abends begleiteten wir ihn eine Meile weit 


auf dem Wege nach Waldbach zurüd, Wir hatten 


einen waldigen Hügel zu befteigen; die Sonne 
neigte fi eben zum Untergang, und es war ein 
fhöner Abend, „Welch' freundliche Gedanken 
und frommen Gefühle haben Sie während dieſes 
intereffanten Spazierganges geäußert!” ſprach 
Dberlin in vertrauten Tone; denn er betrachtete 
uns als Kreunde der Religion und Diener Got- 
te8, Unfere Seelen waren in ‘der That im 
Einflange; er theilte ung bie Umſtände feines 


* Obwohl Oberlin mit ver Lebhaftigkeit eined Malers 
erzählte, fagt 9. Heifch, ver ihn fehr gut kannte, fo war 
er dor außerorbentlih genau in den Thatfachen und 
legte ⸗ in al feinen Forfchungen den meiften Werth auf 
ihre Aechtheit und Wahrhaftigkeit. 
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vergangenen Lebens mit und ſprach Aber Feine 
Anſichten und Gedanken, von Der Furcht und Liebe 
gu Gott auf die rührendſte Art. Zumerken Roms 
den wir ſtill, um hie Schönheiten der Ratur gu 
bewundern, zuwellen aud, um ımit ernſter Auf⸗ 
merkſamkeit feiner ausprudäpellen Rede zu lau⸗ 
chen. Ein Moment war beſonders ergreifend; 
als er, nachdem er die Hälfte des Hügels erſtie⸗ 
gen hatte, im ſanfteſten Zone anf unfere Frage 
oatwortete: „Sa, ib bin glücklich.“ Diele 
Worte werden felten von einem Bewohner dieſer 
Melt ausgelprocden und fie waren jo lieblich aus 
ben Munde eines Mannes zu vernehmen, Ser 
jeder Gunft des Glückes und allen Reizen des 
Lurus fremd war und feine andere Freuden Tante, 
als ſolche, welche Religion und Wohlthätigkeit 
gewähren, — Daß wir ung fehnten, ihm gleich 
au leben, um auch deſſelben Glückes theilhaftig 
zu werden. 

„Der Mond Teurhtete in feiner ganzen Was 
jeßät, und Die Nacht rad) ein, ehe wir bemerk⸗ 
ten, daß es Zeit zur Heimkehr war. Mit einem 
Mal rief Pfarrer Oberlin aus: Wenn fünf Jahre 
nothwendig find, um einen Lichtſtrahl des Sirius 
auf dieſe Erde zu bringen, obgleich er zwölf 
Millionen Meilen in einer Minute durchdringt, 
wie fchnell muß erft Me Verbindung der Geiler 


[ 
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fein! Was iſt Fo ſchnall, mie wir Ereanben? 


Ben. 9. 21. Und dann erklärte er ung bir 
frichtigkeit, mit welther er ammahm, bduß wir 
und in einem künftigen Zuſtaud einander nähern 
würden. | 

„Am folgenden Morgen machten wir ung 
auf, um ihm den gaſtern erhaltenen Beſuch gu⸗ 
aürkzugeben. Wir fanden den würdigen Geiſt 
dichen in feinem Morgemklzide; es war riufuch, 
aber ganz und reinlich. Er war eben im Be 
gie, eine Vorleſung zu berundigen, feine Schüler 
hatten gleich ihrem Rehrer etwas Ganftes, wahr⸗ 
Seht Himmliſches m ihrem Blick. 

Da Denis ſteht hübſch und hat won 'ber 
Mavrtenſeite eime romantiſche Ausſicht; in jrvom 
heil deſſelben war jene Art von EIegumz te 
merklich, welche dur Ordnung und Reinbikfoit 
Serbeigeführt wird. Die Mobeln find einfach; 
doch läßt Ah wahrnehmen, Daß man niit in 
der Mahnung. wines gewöhnlichen Mannes Hi; 
De Wände find mit Landcharten, Zeichnungen 
wub Bignetten bededt und Bibelterte find über 
alle Thüren geſchrieben. Ueber der Thüre des 
Speiſezimmers ſteht: „Geſegnet ſind vie, welche 
hangern und diwſten mad Gerechtigkeit; denn fir 
follen gefättigt werben.” Und obexhalb der audern 
fiehen Terte, welche die Riebe zu Gott und umferam 
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Nebenmenſchen einfchärfen. Der gute Mann 
folgte firenge dem göttlichen Befehl, die Gebote 
- über feine Thorpfoften zu fohreiben, * Beim 'erften 
Eintritt gab er fedem. von und einen gedruckten 
Zert: „DBleibet in mir und Jh in euch!“ — 
„Trachtet nad) Dingen, die über euch find.” 
Sein Studirzimmer ift ein befonderes Gemach, 
das mehr eine auserwählte, als zahlreiche fran⸗ 
zoöſiſche und deutſche, hauptfächlich für die Jugend 
paflende Bücherfammlung enthält. An den Wäns 
den hängen Kupferftihe, Bildniſſe ausgezeichneter 
Charaktere, Abdrücke von Inſekten und Thieren 
und colorirte Zeichnungen yon Mineralien und 
koſtbaten Steinen; Turz, es tft buchftäblich mit 
nüglichen, auf die Naturgefchichte und andere in⸗ 
tereffante Gegenſtände fich beziehenden Malereien 
tapesiert. 

„Bor dem Mittageffen wurde ein Segen ges 
ſprochen. Seine. Kinder, zwei größere und ein 
Heineres Mädchen, die ihren Unterricht dort em⸗ 
Pfingen, waren zu Tiſche; ein bewundernswür⸗ 
Diger Ausdruck yon Sanftmuth Ing auf aller 
Angeficht. 

„berlin befaß eine befonders glüdliche Me⸗ 
thode, die Schilderung von Ereigniſſen durch 


* Siehe 5. Buch Mofls 6. Kapitel 6, 7, 8, 9 und 
41. 419, 20. . 
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Gteichniffe wieder zu geben, und wir irrten ung, 
als wir ihn für einen Myſtiker hielten. Das 
‚Evangelium, fprach er, ift meine Standarte, 
und ich würde mich ohne den Troft deffelben 
fürdten. Dann erzählte ‘er uns mancherlei 
yon den Schwierigkeiten, die er zu bekämpfen, 
und den Opfern, die er beim Beginne feiner 
Laufbahn im Steinthale zu bringen hatte. Aber 
nun, fuhr er ſich felbft verweiſend fort, ges 
flatten Sie mir die Bemerkung, daß es eben 
fo fehlerhaft ift, yon feinen Tugenden, als yon 
den Mängeln Anderer zu ſprechen! 

„Man ſtaunt, wenn ınan fi) von dem hellen 
Verſtande, der Feinheit und Erhabenheit des Ge 
müthes überzeugt, welche bei dieſen fdhlichten 
Landleuten zu finden iſt; die Mägde fogar find 
wohlerzogen und mit jenem kindlichen Geifte aus⸗ 
‚geftattet, der eines ber getreueften Zeugniffe wah⸗ 
rer Religiofität ift. Eine derfelben, welche Wittive 
it, machte gegen uns manche gute Bemerkungen 
über das ehliche Leben. Um häuslichen Frieden 
einzuführen und zu erhalten, fagte fie, laſſet 
ung zu Ihm ung wenden, der da der Friede iſt. 

„Ich ſchreibe Dies an feinem Tiſche, wäh- 
rend er mit der Berfertigung von Leberhande 
ſchuhen für feine Bauernfinder beſchäftigt iſt. 
Seine Familie bethätigt fi rings um ihn her in 
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threm verfchiebenawtigen Berufe ; ſoin Aldi Dohn 
Friedrich gibt einigen ver Klemmen dme Stunde, 
woris Unterhaltung auf ‘verfkimbige Weile zit. 
Belehrung abwechſelt; und ver Itebe Papın 
spricht bisweilen ein Wort, ohne von Feine 
Geſchäfte abzulaſſen. Diefen Morgen führte er 
mich in feine Werfftätte, mo fi eine Drechsler⸗ 
banf, eine Preife, ein vollſtändiger Zunmnermamme- 
Handwerkszeug, eine Buchdrucker⸗ and eine Bude 
binder⸗Prefſe befinden. ch Half ihm ein Buch 
Papier cotoriren, weiches au Lieberbeifen über 
Schulbücher beſtimmt if. Er gibt feinem Vüllb⸗ 
«hen faft nichts, Das nicht einigermaßen von fei- 
nen over feiner Kinder Hände bearbeitet iſt. 
„Er will diefen Ort niemals werdaffen. Ginſt 
wurde ihm eine weit beſſere Pfründe angeboten. 
Rein, ſagte er, ih Habe zehn Fahre gebvaucht, 
am jeben Kopf in memer Gemeinde kennen zu 
Iernen und ein Inventarium ihrer fittlichen, geiſti⸗ 
gen und häuslichen Bedürfniſſe aufzunchmen; 
mein Plan iſt gefaßt. Ich brauche zehn Jahw, 
um dieſen abzuhelfen, und zehn :folgembe, um 
ihre Fehler und Laſter zu verbeifern. — 
„Pfarrer Obentin u zu beſcheiden und große 
wshig, als: Daß er Den Werkh ſeines Vorgängers 
nicht anerkennen ſollte, weldher dieſe Wildniß zu 
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enbeligı Hogan, und den Grund: zu dam Be 
käube begte, das or fo ſchon vollendet hat. 
„Geſterm fand ih ihn, umgeben. von vier 
oder fünf: Familien, veren Häufen abgebrunnt 
fun; er theilte Meiner, Gpeiſe, Aſſignaten, 
Aucher, Scricknadeln, Fingerhüte und colorirte 
Bilder unter fir und Die Kinder aus, welche 
er nach ihrem Alter in eine Reihe ſſehen und 
nach ihrem Wunſche wählen Ih, Die voll⸗ 
Iwemnenfie: Gleichheit herrſcht in feinem Haufe; 
Kinder, BDienfiboten, Koſtgänger, alle werben 
gleich: brhandelt; ihre Plaͤtze am Tifche wechſeln, 
fü: Daß jedes von ihnen abwechſelnd neben ihm 
zu item, kommt, mit Ausnahme Luiſens, feiner 
Hams haͤlterin, die in. der Regel obenan ſitzt und 
feiner beiden Mägde, die an Ende des Tiſches 
ihren Platz haben. Es iſt Gewohnheit von ihm, 
jedes Mitglied feinen Familie Nachts. und Mor⸗ 
gens zu begrüßen, feine befpen Eleinen Mädchen 
nahen fich ihm reſpektvolk und verneigen ſich; er 
reiht ihnen immer feine Hand und erfundfgt 
ſich nah ihrem Befinden oder wünſcht ihnen 
eine gute Nacht. Alte find glücklich und ſcheinen 
den größten Theil: feines: Glückes ihm zu ver⸗ 
danfen. Man bemerkt, daß fie um fein Leben 
zu retten, das ihrige aufopfern würden, Folgende 
Antwort wurde ihm son einer feiner Mägde 
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gegeben, als er fie wegen ihrer niedergeſchlagenen 
Blide während eines unbeveutenden Unwohlfeins 
befragte: „Ich fürdte, theurer Papa, daß es im 
Himmel Feine Dienftboten gibt und daß ih das 
Glück verlieren werde, Sie bedienen zu können.“ 

„Oberlin jcheint mit heiligem Vertrauen und 
freudiger Hoffnung feiner ewigen Heimath ent- 
gegenzuſchauen.“ — 

Solgendes find Beifpiele der im vorbergehen- 
den Briefe erwähnten Terte. Sie wurden yon 
Dberlin felbft gedruckt. Er befaß immer einen 
großen Vorrath davon und vertheilte fie taufend- 
weiſe an feine Freunde und Beſucher; oft fehrieb 
er einige paflende Worte, oder irgend einen aus⸗ 
drucksvollen Sinnfprud feiner zärtlihen Erinne⸗ 
rung auf die Rücffeite des Papiers, 

ee regen 


Ey Meine Mutter und meine Brüder & 
find dieſe, die 
. Gottes Worte hören ; 
und thun. 
Lukas 8, 21. ” € 


> -ppb 25 PEPPER re 


ai Ban 22 5302 5 Se 5 5572, 702225, 2777: 
Hi Und Taffet ung’ x 

untereinander unfer ſelbſt wahrnehmen & 
> mit Netzen zur Liebe und * 
% . guten Werfen. * 
$ Ehräer 10, 24, * 
6 3 
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Disweilen waren flatt eines Tertes einige 
Berfe auf den Zettel gefchrichen. 


* Mon Dieu! Pour èêtre heureux! 
* Tu me mis sur la terre, 
Tu sais bien mieux que moi, 


Quels sont mes vrais besoins; 
Le coeur de ton enfant 





S’en rapporte à tes soins; 
* Donne-moi les vertus 
FJQu''il me faut pour te plaire.* eh 


STINE IHN ER 
Oberlins Haus war, wie der Schreiber des 
obigen Briefes bemerkt, buchſtäblich mit Male 
reien, Inſchriften, Bibelverfen und Borfchriften 
zu Miſſions- und andern Gebeten tapezirt, und 
über einer der Thüren hatte er das moravifche 
Textbuch befeftigt. Die Auffchrift über einer ans 
dern wird einigen Begriff von der innigen und 
warmen Aufnchme geben, mit der er feine 
* Bu deutſch: — 
Damit ich glücklich ſei, 
Schufſt Du mich, Gott! auf Erden, 
Kenuſt beſſer, denn ich ſelbſt, 
Was hier mir foͤrderlich; 
Das Herz von deinem Kind 
Vertraut allein auf Dich; 
Schenk mir die Tugenden, 
Um Deiner werth zu werden! 
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VBaſuche amifing; fie budeten audy in der That 
durchaus das Geſttz son dem er ſich leiten Heß: 
„Constante bonte. - 
Douceur ferme, 
Charite mäle et. inalterable.“ * 

Gegen das Ende des Jahres 1793 trat Ober- 
lins ältefter Sohn, Friedrich, den er am zärt- 
lichſten Tiebte, als Freiwilliger in die. Arınee und 
war einer der erften, die fielen; er fland damals 
in feinem vierundzwanzigſten Lebensjahre. 

Seines Baterd gebufdige Unterwerfung und 
Ergebung in Gotted Willen zeigte ſich bei dieſer 
betrubenden Veranlaffung auf eine eben ſo bes 
wundernäwürbige Weife, als bei dem Tode feiner 
Gattin. 

„sth kam bald darauf, ſchreibt Herr Heiſch; 
nach Waldbach und glaubte natürlich, einen Schleier 
von Schwermuth über dieſer Pfarrfamilie ausge⸗ 
breitet zu finden; allein ſtatt deſſen gewahrte ich 
nur den Ausdruck ruhigen Ernſtes, und der gewöhn⸗ 
lihe Ton des gegenfeitigen Verkehrs blieb ungeftört 
unter ihnen. Sie ſprachen yon Friedrich nicht wie 
von einem Geftorbenen, fondern wid yon Einem, 
ber ihnen in den Himmel porangegangen war, mit 
* Beſtändige Güte. 

Unerſchrockene Milde. 
Männliche und unveraͤnderliche Gutihuͤtigkeit. 
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ham fir dart zuverſichilich Frißher oder ſpüter wiedar 
norejnigt zur. warden hofften. Alles wurde bekam 
delt mie gemühſnlich, um anf. ermflene. Meiſe, 
waͤhnend fir geende. son ihm ſprachen, vund cd 
war für Jeden ar, daß fie das gubanmenyaite 
Vertrauen in Gottes zuperläffige Güte feßten. 

Der fefte Glauben, daß jedes Ereigniß unſe⸗ 
res Lebens unter der Leitung und Führung einer 
über alles wachenden Vorſehung fteht, und. daß 
die unendliche Weisheit durch allerlei Verhäng- 
niffe eine Gleichförmigfeit des Guten und eine 
ununterbrochene Reife von Wohlthaten herbei- 
führen Tann, war in der That ein vorherrfchender 
Zug in Oberling Charakter; in den Maße, als 
fein Gemüth unter der Betrübniß litt, jchien es 
fih den Tröftungen des Glaubens zu öffnen; und 
man darf fi nicht wundern, daß die Ermah- 
nungen und Beifpiele, eines jo fehr geliebten und 
geacdhteten Mannes für feine Mitmenſchen, befon- 
ders aber für feinen häuskichen Kreis, ſegens⸗ 
reih waren, und daß feine Umgebungen von 
denfelben Gefühlen angeregt, auch diefelben Worte 
im Munde zu führen und nad denfelben Grund⸗ 
fügen zu handeln vermochten. — Wohl Denjent- 
gen, welche in allen glüdlichen oder mißlichen 
Umftänden den Finger Gottes finden, welche Die 
ſchwerſten Peäfungen als ein abftchtliches Mittel 

. Dberlin’s Schriften, I 9 
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zur Helfigung und Annäherımg an Jeſum be- 
trachten , welche daher ihren Ruhm in der Trüb⸗ 
fal fuchen und mit frendiger Hoffnung jene Zeit 
Horempfinden, wo feine Sorge und fein Seafzer 
mehr fein wird! 
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Sechstes Kapitel. 


Ungellörte Ruhe im Steinthal während der Benplutiong- 
zeit — Oberlins großmüthiges Verzichten auf eigenen 
Yortpeit, sum Bellen feiner Gemeinde — Keine Schule 
für fremde Kinder — Seine Gedanken wegen Pezahlung 
von Behnten — Schreiben, welches einen Plan zur Per- 
wendung derſelben enthät — Aſſignaten-Handel — Hein 
Einfluß, um den Geiſt chriftlicher Barmherzigkeit feiner 
Gemeinde sinzuflüßen — Bericht über Sophie Bernard — 


. Gberlin wird Correſpondent der brittifhen nnd ausländi- 


(den Biveigefelifhaft — Kein Brief an Die Mitglicder 

Des Fondoner-⸗Comitees — Pie Art, Bubferigtionen um: 

Schenkungen zu mildtpätigen Bmehen im Steinthale ein- 
zufammeln — Brief an feine Schüler, 


Während der Nevolutionsperiode, welche da⸗ 
mals die Gegend in Gährung und das Volk in 
Elend und Noth brachte, wurde Oberlin gleich 
der übrigen Geiſtlichkeit fein ſchmales Einkommen 
entzogen. Alsbald nad) ihrem Beginn waren zwar 
die Häupter der Gemeinde übereingefommen, daß 
durch Perfonen, welche deßhalb von Haus zu 
Haus gingen, eine Sammlung von 1400 Fran⸗ 
Ten für ihn gemacht werben follte; aber obgleich 
fie ihre wohlwollenden Anfizengungen möglichfl. 
ausdehnten;waren fie doch nicht im Stande, 
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während des Jahrg 1789 mehr als 1133 und 
in den folgenden über A00 Franken aufzubringen. 
Deffenungeachtet beftand aus diefer Summe zwei 
Jahre hintereinander beinahe fen ganzer Gehalt, 
da er ſonſt keine Einnahmen hatte. Bei uns, 
pflegte er. zu ſagen, kommt man zur Melt, hei⸗ 
rathet und ſtirbt unenigeitfich, wemghans. in Au⸗ 
—* ws Pfarrers. 

Endlich wüthete Die: Schrenenetehierung weaiche 
im Laufe der Hier‘ letzten Jahre durch "de dill⸗ 
mählige Aufföfung ' jenes religiöfen, und geſeil⸗ 
ſchaftlichen Bandes: herbeigeführt worden May 
wit ihrem ganzen: Eutſetzen — und serhmitese, 
wir ber. Sirocco Über: Sie Wüſte, Zerfisrang, 
Hungersnoth· und 'Angft. Das Steinthal alltin 
ſchien mitien in Krieg und Metzelei ein Aſyl des 
Friedens au ſeig. Qbwbl üſcerall inFagnleeich 
jene Urt des Gottegdienſtes nerhotzy, mag Amin 
fait, alle: Gaiſtlichenn des. CHaßes gelrbrig,.: talauke: 
won: are: Münnfr, Ganten: denen Shbenling: 
aͤſfeſtr Bruden, der Rraieiler: Do im Befängnifie, 
nackten, ſo magzı. 88. Day, dem  faxzex, daher, 
lin geitakist,. das. Kexk-feinge. Wohlthaätigheit und, 
Debshrung: ungeſtort, Forianfeben.* Main: Haus 
Girl Einſt wurde er: jedoch A: Jahr 17688 vor düs 
eergericht vos Ehaßes geforvect, wu dr ſich über bie, 
Vecchnlvigung rechtfentigen vollic, Daten ſeig Merden 








Wurde in der TRtt der Zuſlachtsbit moancher wegen 
Yerkkhiesenertciigiöfer Maubenshrkentitriiffe vetfolg⸗ 
ter Perſonen von austzezeichnetem Range, welche 
ſich während der Herrſchaft des Schreckens von 
Struißburg und ſeinen Umgebungen dahin fluch⸗ 
teten, wo ſie ſteks mit offener und herzlicher Zu⸗ 
vorkommenheit aufgenommen wurden, obglelch ſie 
Obetlins eigene: Rage In "Gefahr brachten — 

&tnft, fo erzählte ein eofer Mann, der damals 
Se in Waldbath verweilte, Tab ich eineB er 
Häupter der Revolution In Obetlins Haufe ifo 
es fehlen, als Hätte dafſelbe ih dieſer Atmoſphäre 

feine blutgierige Natur verloren und ſtatt ber 
Wuth des Tigers die Sanftmuth des Laminies 
augezogen. 

Es ſſt herrlich zu ſehen, wie ein chtiſtlicher 
BGeiſtticher die. Schwierigkeiten der diaimaligen Jet: 
{en beflegen konnte, und Mur sein Mann von 
Dberins Muͤth und Fuhigkeit vermochte es, "He 
Amftände fener ſchredlichen Periode zum Vorthelle 
Hitglieber beredet habe, Kriegbblenſt im Heere Joſephs N. 
zu Nehmen. Cr war noch nicht freigeſprochen, us bie 
Richter dur den Gang der Unterſuchungen ſelber von 
fſeiner Wirkſamkeit im Stzinthale ſo viel erfuhren, daß 
fie beſchloſſen, einem ſolchen ehrenwerthen Manne feine 
Freiheit wieberzugeben, und' ſogar ihr Bedauern dar⸗ 
Ablr ausdtucten, DAB fie Tin auf einige Zeit, Ih feiher 
Yoberswerdfien engren heftört galten.‘ 
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feine® Amtes zu benüsen Ich will hier ein 
Sendfchreiben einreihen, welches er im Jahr 1794 
an die jüngern Mitglieder feiner Heerde ergeben 
lieg, und worin er ihnen in Rüdfidt auf ben 
gegenwärtigen Zuftand der Regierung. barzuthun 
fuht, was wahre Republifaner wirklich fein 
follen: — 

„Die aufblühende Jugend ift hochgeachtet und 
theuer in den Augen Gottes und guter Menfchen, 
wenn fie wahrhaft fo ift, wie fie fein foll: edel⸗ 
gefinnt, muthig, fleißig, befcheiden, fromm, ge⸗ 
Iehrig, bereit zum wahren Beften der Ihrigen 
Alles zu thun umd zu opfern, voll Achtung gegen 
ihre Borgefegten, gehorfam der Ermahnung. 

„Ich wünfche von Herzen, daß alle Mitglie- 
der der franzöfifchen Republif von wahrhaft 
republifanifcher ©efinnung fein möchten. Ja 
möchten fie vorerft erfennen, wie das Wohl des 
Einzelnen nur begründet. werben fünne auf das 
Wohl Aller uyd des Ganzen, und daß deßhalb 
jeder Einzelne zunächſt nur das allgemeine Wopt 
bedenken und beachten müſſe. Gott fiehet hierhei 
unfern Willen an. | 

„Bir find rechte Republikaner, wenn wir 
nur und lediglich leben, wirfen, vingen und ſtre⸗ 
ben für das Wohl, das Aller iſt; wenn wir 
durch Beifpiel und Lehren unfere Kinder dahin 
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bringen, daß fie Wohlwollen üben gegen 
Jedermann, Daß fie das Hell aller Menſchen⸗ 
feelen fuchen ; begierig lernen alles das, wodurch 
fie einft den Brüdern nützen können, vor allem 
aber in Kraft und That das Gebot: du ſollſt 
deinen Nächften lieben, als Dich felbft. 

„Endlich find wir Republikaner, wenn wir 
unfere Rinder aus allen Kräften vor jenem felbft- 
füchtigen Geift zu bewahren fuchen, der in unfern 
Tagen mehr. als jemals eine Nation beherrfcht, 
welche unaufhörlidy das Wort „Bruderliebe” in 
ihrem gefhwägigen Munde führt, während jeder 
Einzelne immer nur für ſich felber forgt, an das 
allgemeine Wohl aber nur dann denkt, wenn er 
muß. Ferne fei von uns dieſer Geift des Abs 
gruntes, welcher zugleich anti⸗ republikaniſch und 
anti⸗chriſtlich iſt. 

„O möchtet ihr doch, meine jungen Freunde, 
von nun an wahrhafte Wohlthäter eures Vater⸗ 
landes werden, dadurch, daß ihr dem allgemei⸗ 
nen Heil alle eure Kräfte und Fähigkeiten, eure 
Zeit und Kenntniſſe widmet. Dann werdet ihr 
theuer geachtet ſein in den Augen aller guten 
Menſchen, Gott wird euch ſchützen, euch lieben, 
euerem Thun guten Fortgang ſchenken. Und ders 
einſt wird er euch eure Treue vergelten, euch 
Ehre, Ruhm, Macht und Seligkeit ſchenken, 
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wenn er vor allen Schaartu ver verſammetcen 
Gef zu with Tagen wird: „Ei vu frominer 
mb getrener Knecht, bu biſt uber Menigem 'gt- 
rrru geweſen, ich will dich über viel ſetzen; gehe 
ein zu Deines Herrn Freude.“ Matth. 25, 23. — 
Mein Gott, fegne die Republik and alle wahr⸗ 
Dafte Republibaner. Amen.“ 

. Nah der Wiedereröffnung der Kirchen, Im 
Jahr 1795, that fich Die wohlwollende Anfopfe 
ring des eigemen Intereſſes zum Vortheil Teer 
Heerde, welche hervorzuheben ich oft Gelegenheit 
‘ Pair, noch auffatlender fund ; denn er erfiärtk, 
daß er im Folge ihrer verringerten Mittel von 
nun an bereit fel, fo lauge ihn Bott dazu ſtärke, 
m ohne allen Schalt zu dienen, und daß er 
deiner jährlichen Einſammlung mehr bebürfe, da, 
wie er hinzufügte, jedes den Weg zum Pfart⸗ 
haus kenne, und feinen Beitrag, von welcher 
Art und zu welcher Zeit es ihm beliche, ſelbſt 
dringen könne. Cr hielt es für ungeraht, daß 
ver Arme, welcher bisweilen außer Stand war, 
Th Salz oder Brod anzufchaffen — und aus 
yoldyen beftand der größte Theil der Gemeinde — 
eben ſo viel bezahlen ſollte, als der, wulcher ſich 
in bemitteltern Umſtänden befände. Ste Hinten 
ſogar, verſicherte er ſie, keinen Grund, fein Miß 
fallen zu befürchten, wenn ſie auch gar michts 
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brachten, denn er wolle zu brurtheilen, BB one 
ur in Folge ihres Unverınögens geſchehe, und "aß 
mache ihm jederzeit arößere Freude, Tie zu dir 
Teachtern als In bedruͤcken. Auch tk Ruckſichtauf 
wie Bezahlung ver Schulmiſter mußten He ven 
felben Plan annehmen, vas heißt im Bechaltniß 
gu ihrem Vermögen Beiträge mittberlen:une Im 
ringen, was fie eben dazu oder zu dindern milde 
uhatigen Freuden entweder an Wacren, Lebens: 
mitteln oder an baarem Gelde beizuſteurrn vers 
mochten. Dies geſchah rvegelmäßtg,, und ſeint 
getreue Luiſe Half ihm grwöhnlich ‚bat vor vroſtaͤn⸗ 
digen Vertheilung ber -eingegungenen Gegenſtundt 
ober Des Geldes.* Für dieſr Schenkungen ethielt 


* „Malgre la modicite de ses ressources ‚il sa- 
vait suffire à tout, il avait, à son exemple, Yait coh- 
tracter & ses paroissiens la pretieuse habitude de met? 
Aa part, chaque semame wne porfion derlents .6parg- 
nes pour des oeuvres pieuses; et par ce moyen, il 
se trouverent en etat d’encourager, de seconder, de 
soutenir nombre d’institutions faites dans Je veritable 
esprit de IEvangfle.“ — Nutice str te Pasteur Oberlin. - 

Zu deutſch: — „Trap der Beſchränktheit ſeiner Mit 
tel, wußte er zu Allem anszukeichen; er hatte, ſeinem 
Beiſpiel gemäß, feinen Beichtlindern bie foftbare Gewohn⸗ 
heit beigebracht, jede Woche ginen Theil ihrer Erſparniſſe 
zu frommen Zweden zurüdzulegen; und dadurch fanden 
fie fi in ven Stand gefetst, mehrere im wahren Geuk 
des Evangeliums gegründete: Anſtalten zu tebih, ya 
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Der Geber immer einige Worte dankbarer Auer⸗ 
Tennung, welche er auf die Rüdfeite des Zettels 
ſchrieb, auf den feine Texte gebrudt waren, und 
wovon wir Beifpiele gegeben. haben. Gr legte 
flets die ftrengfte Rechenſchaft über alle Auslagen 
ab und es ift fein Fall befannt, daß er Jemand 
‚ nur einen Heller fchuldig geblieben wäre. Unter 
manchen andern Martınen fuchte er befonders 
den Gemüthern der Steinthaler einzuprägen, „daß 
fie Schulden vermeiden follten, indem foldhe bir 
ſes Blut erzeugten. ” 

‚Ungeachtet der Armuth der Eimvohner dieſer 
Gegend wurde ſelten ein Bettler geſehen, es ſei 
denn, wenn Arme aus den benachbarten Gemein⸗ 
den, von der wohlbekannten Geſinnung des Pfar⸗ 
rers und ſeiner Gemeinde angezogen, hierher 
wanderten, um jenen Beiſtand anzurufen, der 
ihnen, wenn ſie deſſen würdig waren, nie ver⸗ 
ſagt wurde. Warum arbeitet ihr nicht? fragte 
Oberlin gewöhnlich. Weil wir keine Arbeit fin⸗ 
den, war gewöhnlich die Antwort. Wohlan, ich 
will euch welche geben. Hier, tragt dieſe Bretter 
weg — klopft dieſe Steine — füllt dieſen Eimer 
mit Waſſer — und ich werde euch für eure Muhe 
bezahlen. 
unterftützen und aufrecht zu halten.“ — Rotiz über 
ben Pfarrer Dberkin. 
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Dies war fein gewoͤhnliches Verfahren; und 
Müßiggänger hüteten ſich, jemals wicberzufehren, 

‚Aber nun wird natürlih die Frage gemacht 
werden, wer Obarlin: und feine Samtlie . unter 
hielt und ſogar in Stand febte, Andern beizu- 
ſtehen, wenn er doch nicht nur feines Fleinen Ein- 
kommens, fonbern auch der jährlichen Beiträge 
feiner Gemeinde entbehrte ? Ä 

Es fiheint wirflich eine außerorbentliche Ver⸗ 
anfteltung der göttlichen Vorſehung zu fein, daß 
fie zu einer Zeit, wo Manche in vie.traurigfte 
Lage verfeßt und genöthigt waren, ihre Heimath 
und den vaterländiſchen Boden zu verkaffen, auf 
fo. befondere Weriſe bewacht und: serforgt wurden. 
Das Evangelium verringert die Bedurfniſſe ver 
Chriften fehr, und da fie in: den Tagen größern 
Wohlſtandes ſich felbft an die genaurße Sparfane 
Fett und firengfte Selbverläugnung gewöhnt bat- 
tem, um Andern kräftiger beiitehen zu Tönnen, 
fo.Tieß fie nım Bott in der Zeit des Elendes nicht 
An Troſtloſigkeit verfinken, ſondern kam al’ ihren 
nothwendigen Bedürfniſſen zu Hülfe, unterfkügte, 
ſtaͤrkte und fegnete fie. Der Hauptumftand, ver 
Dberlin Betrühnig verurfachte, war: die Vermin⸗ 
derung feiner Mittel um Gutes zu thun; uud def 
halb Fündigte er im Jahr 1794, in der Hoffmung, 
folche wieder zu vermehren, feine Abficht an, zehn 
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bis zwölf Zöglinge aufzunrhmen, deren Erzühung 
beinofe ganz von ihm ‚gefeitet werben "wärbe, -0b- 
‘gleich er feine eigene, ws ſechs Kindern beſtehende 
Familie, yon denen das jängfie aun sehn Jahte 
lt wer, zu verforgen ımb ihren Unterniche zu 
beaufſichtigen hatte. 

Die Kinder verſchiedener Fremben von Marge 
wurden bald feinen Händen anvertraut und befwelt 
Yon dem wahren Geifte ver Menſchenliebe, ver- 
wendete er einen beträchtlithen Theil des Ettrages, 
ben ihm ihre Erziehung gewährte, zu Verbeſſerun⸗ 
gen und Stiftungen für feine Gemeinde. | 

‚Die Pflicht, einen beſtimmten Theil feines 
Eigenthums mildthütigen Zwecken zu widmen, 
war. cin Gegenſtend, ver etliche Jahre vor dem 
Ausbruche der Repolution feinen Geiſt ſehr be⸗ 
ſchäftigte. Er las zufällig eines Tages mit mehr 
als gewohnlicher Aufinerkſamkrit die Geſchichte ver 
Zehnten in ven Büchern Moſis: und wear. fo wre 
griffen von derfelben, daß er von dirſem Augen⸗ 
blicke an beſchloß, drei Zehntheife. Feines ganzon 
Bermögend. ven Dienſte Gottes und ver Armen 
gu weihen. Der Entſchluß war nicht ſobald ge 
faßt, als er auch zur Ausführung Lanz denn 
was Dberlin einmal als feine Pflicht betrachtett 
führte er gewiſſenhaft und ohne Verzug and, 
Bon. diefer Zeit bis um’d Ende ſeines Leben, 


—X 
ſegar mälsenn At traurigſten / Perinden hen Revon 
lutian, Dieb: en deſan Diane. auf's Gonaueſte 
GR. RR er * pl zu ſagen, Dal. ſein 
Wanhl ſt amd⸗ hide voriuehue: . 

Folgender Buief enthält: eine Mitfhelung der 
Stellen, bir. ihm Jo: beſandens ergriſfen hauten; unten 
Den. Ark, in. wehrber: er die beſtivunten gehnten 
Daarsdatss 

„Mein Tiehar- Freundo⸗ Sin, fordern eine — 
klärung in Bezug auf die verſchiedenen Zehnten, 
Die Goit and zu behahlen geboten haß, von mir. 
Ih will Ahnen. wirtheiten, wie Ad: hierin ver⸗ 
fahne, Ich cha: Such Zehntheile ‚Alles; deſſen, 
was ich rufe: oder emnfango, Tarp: meines gan⸗ 
zen. Eiglaimmeng, wegen Namens und welcher 
Natim es ſei, Ram Mine Gotik vder nublichen 
Geagenftänden zu widman. 

„Zu dieſem Zweſle halte ich: pi Büchfen; 
bie. arfia.füy:hem anfle,. die gweite für den zweiten 
up. bie drifte für deni duitten Zehutheiſ 

Ben, ich nicht: Ale auf einmal mit: betr: 
aan Gel hehe ann, To hepreihr ich Dia stable 
Dion una auf ain Sticheen Ranier, walches 
ich in die Büchſe lege, und wen: im Gegenibhail 
ei: Fardeguns gegrngha wird, melche Ha. einem 
Ran ‚passt Fheile bahrittenn maabgu Ill, und: nick: 
ars GR PR TR ER 


kA 


yo. Galn, mw. falle. Dan: Geld in dee Dand, 
und gebe au. Dem. Sit, dan dor Herr, bein, Gott, 
mählst hat; und: gib. das Geld um. alles, madı 
deine Seele gelüftet, en. ſei um Minber, Schufe, 
Mom, ſtarken Tramf oder: um alles, das beine 
Gpele wünſchetz Bad: ii daſelbſt vor bem. Deren, 
Deinem St, imd fei- fröhlich vın.umd dein Haus 
und der .Bewit, Der in drinem Chor: tz du. ſoliſt 
ihn nicht verlaffen, denn er hat fein Theil noch 
Erbe mit: die. 5, Buch Mofes, 14, 28. 

„Dreimal des Jahres ſoll alles was männ⸗ 
lich tft ungen dir, vordem Herrn, deinen Bott 
erfcheinen, an der Stätte, die der Herr erwählen 
mia: auf's Faſt der ungefäucrten VBrode, auf's 
Feſtn dor : Moden, und auf's Feſt der Laubhütten 
Rs PR, aber: nicht/ Ieer var dem Herrn ercheinen 
5 Buch Mofes 16, 16. 

„Dieſen Ahaien verwende zu one 
Anal: — | 

19 „Bur Varleſſernug der er nn ven. 
Kinchen und Sihulen· 
2) 43u. Sulmeißergeheäten. on 

3 „Bw allen Merken nen Mfewiliher übe 
Ben rn 

Ai, der Eirinen. Anti für meine 


33: „Bu. Sauuchgeren für Dis. armen Pre 
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meiner übrigen Dörfer. (Meine Gemeinde 
mitglieder Fönnen zu dieſem Zwede ber 
fteuern.) | 

6) „Kür die Kirchenvorſteher. (O5 fie ihre 
Pflicht freiwillig aus Liebe zu Gott thun, ober 
eine Forderung an mich machen, ich bezahle fie 
immer gern.) 

D „Zu Ausgaben für das Landvolk von Bel- 
mont, Foudai und Zolbach. 

8) „Zu Ausgaben für Die Armen yon Wald⸗ 
bach, wenn fie die Armen der andern Dörfer zum 
Befuche einladen. 

9) „Zu Schadenerfäben.” 


Die dritte Büchfe enthält Zehnten für die Armen. 


(Das heißt, fie enthält alle drei Jahre den dritten 
ober jedes Jahr den dreißigſten Zehntheil.) 


„In diefe habe ich folgenden Text gefchries 
ben: — . 

„Ueber drei Jahre follft du ausfondern alle 
Zehnten deines Einkommens beffelben Jahrs, und 
foltft e8 Iaffen in deinem Thor: fo foll kommen 
der Levit, der Fein Theil noch Erbe mit dir Hat, 
und der Sremdling und der Waife, und die Witt 
wen, bie in deinem Thore find; und effen und ſich 
fättigen, auf Daß dich der Herr, dein Ott, fegne 

Dberlinꝰs Schriften, J. 10 


— 
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in allen Werken deiner Hand, Die du thuſt.“ 
5 Moſ. 14, 28 - 29. 

„Wenn du dein Land einernteſt; ſollſt du eß 
nicht an den Enden umher abſchneiden, auch nicht 
Alles genau auffammeln. Alſo auch ſoliſt du 
deinen Weinberg nicht genau leſen, noch die ab: 
gefallenen Beeren auflefen; fondern dem Armen 
und Fremdling ſollſt du e8 laſſen; denn Ich bin 
ver Herr, euer Gott.” 3 Mofes 19, I—10. 

„Den Inhalt 'Diefer dritten Büchſe beſtimme 
ich dem Dienfte der Armen; zu Entſchädigungen 
bei Feuerverluften; * zu Holz, Flanell und Brob 
für Nothbevürftige, u. f. w.“ | 

Es darf indeß, trog ter örtlichen Bedürftig⸗ 
feit der Gemeinden des Steinthals, nicht voraus⸗ 
gefegt werden, daß ſich Oberlins Woplthätigfeit 
nur auf diefes beſchränkt hätte, denn bie Kunde 
von mander frommen und vortrefflihen Einrich⸗ 
tung erreichte dieſes abgefchloffene Thal, ehe fie 
fih im übrigen Frankreich verbreitete. Eine ver 
erften, die Oberlins Aufmerkfamfeit anzogen, war, 
wie ih m einem frühen Kapitel bemerkte, die 
Miffionsgefellichaft, Kaum hatte er vernommen, 


* Oberlin verwendete einmal einen Theil des In- 
halts dieſer Büchſe zur Anfchaffung einer großen, wie 
auch einer Meinen Feuerfpriße, welche in ven gebirgigen 
Diſtrikten Teicht transportirt werben bonnte. 
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daß dies fromme Chriſten wären, die ihre Hei⸗ 
math verfießem, um den in der Finſterniß lebenden 
Helden die Verheißungen des Evangeliums zu 
yerfünden, als er fein ganzes Silberzeug, mit 
Ausnahme eines einzigen ſilbernen Loͤffels * zu⸗ 
ſammennahm, verkaufte, und den Erlös fllr die⸗ 
ſes edle Unternehmen beftimmte, wie er es 
mit Recht bezeichnete, wobei er einzig nur bedauerte, 
daß er nicht mehr zu ſenden vermochte. 

Gr war in der That ſelbſt yon dem wahrer 
Bekehrungsgeiſte Befenert und während der erſtern 
Jahre feiner Bedienſtung ſchwankte er lange, ob 
er nicht der Aufforderung zu einem kirchlichen 
Amte in Pennſylvanien Folge Ieiften foflte. Zwei 
Jahre lang Hatte ein Geiſtlicher vergeblich dieſt 
vakante Stelle zw beſetzen gefucht, Als Oberlin 
von dieſem Umſtande benachrichtet wurde, hielt 
er es für die Pflicht eines chriſtlichen Geiſtlichen, 
ſich an einen Ort zu begeben, wo andere hinzu⸗ 
geben ſich ſcheuten, und da er vorausſeßte, daß 
das Steinthal leichter verſorgt werden: könnte, als 
en fo ferner Ort, fo erklärte: ex fick Bereit, dahin 
aufzubrechen. Seine Gattin theilte feine Geſin⸗ 
nungen, aber inven fie anf nähere Nachrichten 
harrten, brach der Krieg zwiſchen England mb 

* Oberlin vermachte dieſen ſilbernen Löffel ber 
Niffionsanfalt in Baſel. 
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Amerifa aus und verhinderte ihre Abreife. Von 
da an wies er jede ihm angebotene Stelle zurüd, 
und zeigte fich felbft gegen wiederholte und brin- 
gende Gefuche ſtandhaft. — „Manche Leute, ſprach 
er eines Tages, machen mir ein Verdienſt daraus, 
daß ich bedeutendere Pfarrftellen, als dieſe bier, 
ausgefchlagen habe; aber würden Sie,” fuhr er 
fort, indem er ſich gegen einen höhern Offizier 
wandte, der fein Erſtaunen darüber ausbrüdte, 
Daß er nicht Die Pfarrftelle bei einer größern Ge⸗ 
meinde angenommen hatte; „würden Sie, wenn 
Ihr General Ihnen einen Poften zur Vertheidi⸗ 
gung übergeben hätte, benfelben ohne beftinmte 
Ordre perlaffen ?“ Da ihm perneinend geantwortet 
wurde, fo fagte er: „Wohlen, Gott hat diefe 
Heerde meiner Sorgfalt anvertraut ; warum: follte 
ich fie verlaffen? Wo könnte ich beffere Pfare- 
finder, oder dankbarere Herzen finden?” * 

Die DBefchreibung der jammervollen Lage, 
worin ſich die Negerfilaven befinden, bie man 
zum Anbau des Zuders und Kaffees gebraucht, 
hatte ihn fo mächtig ergriffen, daß er zum Ente 
ſchluß bewogen wurbe, niemald mehr yon dem 
einen ober Dem andern zu genießen, ein Entſchluß, 
den er firenge befolgte, obwohl ihn Diefe Entbehrung, 

* cf. Promenades Alsaciennes. (Siehe Ausflüge 
im Elſaß.) 
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da er feit feiner frübeften Jugend daran gewoͤhnt 
war, einige Ueberwindung koſtete. 

Ein anderer Beweis yon Oberlins Wohlthä- 
tigkeit und in Anbetracht feines wirklich ſchmalen 
Einfommens ein vielleicht ausgezeichneterer als alle 
früher erwähnten, war das Auffaufen der Affige - 
naten (des Papiergeldes zur Zeit der Revolution, 
Das nie eingelöst wurde), als fie im Steinthale 
in Umlauf famen. - | 

Seine gewiffenhafte Redlichkeit, fügt Legrand 
in einem Briefe an Heiſch, war in großen und 
feinen Dingen ohne Unterfchieb fo ſtreng, daß er 
gefürchtet haben mürde, Gott, vor deſſen Anges 
fiht er ohne Aufhören wandelte, zu beleidigen, 
wenn er ein Wort ober felbft nur einen Buch⸗ 
ftaben ohne die treuefte Sorgfalt und Ueberlegung 
fchriebe. Er glaubte, es ſei Pflicht, jenem - 
Buchſtaben feine Ehre zu geben. 

ALS die Affignaten ihren Werth verloren hatten, 
beforgte er, Dies möchte einen Fluch über Frank⸗ 
reich bringen und das Vertrauen des Volles zur 
Regierung ſchwächen.* Da er überzeugt war, 


* ‚Das Direktorium, welches dem Eonvente von 
4794 folgte, verfuchte, das Syſtem des Papiergeldes zu 
verfüngenz; es fihlug Territortal-Mandaten vor, 
die dazu dienen folften, die im Umlauf befindlichen Affig- 


naten wieder einzulöfen, auf vent Zuß-von Dreibig für - 
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Daß 28 Jedermanns Pflicht Tei, mach feinen beften 
Kräften fold) Unheil vom Lande abzuwenden, 
veranſtaltete er (indem er es Gott überließ, feinem 
 Belfpiele Segen zu verleihen) jedes Jahr eine 
Berfteigerung, in welcher er aus eigenen Mitteln 
feinen Gemeindegliedern Adergeräthichaften md 
andere nützliche Gegenſtäude gegen Aſſignaten ver⸗ 
kaufte. So gelang es ihm, in der Zeit von 
25 Jahren, den Bewohnern des Steinthals und 
ſelbſt einigen der umliegenden Ortſchaften alle 
ihre Aſſignaten auszuwechſeln. 

Alſo war denn ein einfacher Buchſtaben wicht 
zu gering, Die Aufmerkſamkeit dieſes getreuen 
Dieners des Herrn auf fi zu ziehen, nad) die 
Auslöſung von tauſenden von Aſſignaten ein zu 
bedenkliches Unternehmen, um von dem armen 
Hundert, und die Stelle des baaren Geldes zu vertreten. 
Die Territorial-Mandaten wurden von den Räthen bis 
auf. den Beirag von 2,400,000,000 Franken befchloffen. 
‚Sie gewährten den Bortheil, daß fie auf der Stelle und 
auf blofe Borweifung hin mit ven Nationalgütern, welche 
Be vertraten, ausgewechfelt werben konnten. Ste bewirk⸗ 
ten den Berlauf vieler und erfüllten fo bie revolutionäre 
Beſtimmung ver Affignaten, deren zweite Periove fie 
waren. Sie eroffneten dem Direktorium eine augen- 
blickuche Hülfgquele, verloren aber ebenfalls bald ihrem 
Credit und führten unbemerkt zu dem Bankerot, welcher 
der VUebergang von Papier zu baazem Gelde war” — 
Mignet’s Gedichte ver franzöſiſchen Revolution. 
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Pfarrer im Steinthale begriffen und begonnen zu 
werden. 

Ich habe eine Diefer von Oberlin erfauften 
Affignaten im Beſitz. Ste wurde am 9. Mat 
1798 in Waldbach ausgewechſelt; folgende von 
ihm felbft gejchriebene Auffchrift ſteht darüber : 

Sp iſt denn, Gott fei Dank, meine 
Nation auch dieſer Schuld von 125 Fran- 
fen, auf eine honnette Weife entledigt. 

AS Empfangichein für Die Affignaten er- 
theilte er Bibelterte und ſchrieb gewöhnlich auf 
die Rückſeite derſelben: — „Allignate yon — 
empfangen von Pfarrer O.“, fobann das Datum, 

Diefe außerorbentliche Aufopferung für das 
Wohl feiner Heerde, vereint mit der befonbern 
Liebenswürdigkeit und Innigkeit feines Betragens, 
mußte Oberlin nothwendig fo beliebt und verehrt 
machen, wie einen Bater. Jeder Mund befannte 
feinen Ruhm — jede Stimme nannte feinen Nas 
men mit dankbaren Segnungen; und der Frembe, 
welcher die fichtenbededten Hügel und grünenden 
Thäler des einft wilden und verlaffenen Steinthals 
befuchte, fand dafelbfi, flatt rohen, unwiſſenden 
Halbwilden, cin thätiges, gefittetes, ordentliches 
und gutunterrichtetes Landpolk, aus deffen Mittel 
Manche in den Lehren und im Geiſte des neuen 
Teftamentes fowohl unterwiefen waren, daß fie 


\ 
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in Ausübung jener Liebe Iebten, von der gefagt 
ift, fie ſei die Erfüllung des Geſetzes, und 
welche der Apnftel als ein nothwendiges Zeichen 
wahrer Religion einfhärft, wenn er fchreibt: 
„Diejenigen, welche Gott Tieben, müſſen aud) ihre 
Brüder lieben.” 

Die mufterhafte Aufführung und ungefchminfte 
Frömmigkeit vieler Diefer ‘Leute bewies in der 
That, daß fie der Gnade Gottes nicht vergebens 
theilhaftig geworben. Unter andern Früchten ihres 
- Glaubens‘ war ihre Liebe für Waifen befonderg 
herporftechend ; fobald ein arıner Vater oder eine 
arme Mutter flarb, welche eine zahlreiche Fami⸗ 
lie hinterließen, drängten fich mehrere arıne Leute 
wahrhaft herbei, die Waifen aufzunehmen und 
für fie zu forgen: fo daß mande Haushaltung 
eins bis zwei folder Kinder aufgenommen hatte, 
zwifchen denen und ben eigenen man durchaus feinen 
Unterſchied beinerfte. 

Drei Perfonen befonders find in den Annalen 
des GSteinthals wegen ihres uneigennügfgen Wohls - 
thätigfeitsfinnes porzugsweife befannt. Sophia 
Bernard und Katharina Scheideder von 
Foudai und Marie Schöpler aus dein Derthen 
la Hutte nahe bei Belmont, deren Namen in 
einem fpätern Theile dieſer Denfwürbigfeiten wie⸗ 
der auftauchen werden. Die erflere, Sophie 
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Bernard, obwohl fie außer dem Ertrage eines klei⸗ 
nen Stüdchen Landes für ihren Lebensunterhalt jelbft 
zu forgen hatte, beſchloß ſchon in ihrem frühern 
Leben, fich ganz der Sorge für Waiſenkinder zu 
weihen; in dieſer Abficht brachte fie zuerft im 
ihres Vaters Wohnung und nachmals in bem 
alten Pfarrhaufe verſchiedene Kinder zuſammen 
und lehrte diefelben Baumwolle fpinnen, damit 
fie wenigftens Etwas für ihren eigenen Unterhalt 
beitrügen, dee fonft ganz allein auf ihr felbft ges 
laftet haben würde. Che fie heirathete, und als 
ihre Kleine Familie bereitd ‘aus fieben Kindern 
beftand, erhielt fie und ihre Schweſter Magda⸗ 
Iene einen Brief von einem armen Schneider, 
Namens Thomas, der in einem benachbarten 
Fatholifchen Dorfe lebte und fie bat, da er von 
ihrem chriſtlichen Thun und Treiben Kunde er- 
halten, fie möchten doch Sorge für feine drei 
Heinen Kinder tragen, von denen noch feines vier 
Sabre alt fe. Sein Weib fehe wieder einer 
Niederkunft entgegen und fo wäre er ganz außer 
Stande, für die armen Würmlein zu forgen. 
Die beiden Schweitern, dem angenblidlichen 
Drange ihres Wohlthätigfeitsfinnes folgend, mach⸗ 
ten ſich fofort auf, obwohl Der Abend bereits her⸗ 
einbrach und’ fie einen fehr ſchwierigen Weg vor 
eh Hatten, Ohne vor der Mühe und Anftrengung 
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zurädzufchreden, langten fie enblih anf Dem 
Gipfel des Berges an, auf welchem Thomas’ 
Hütte gelegen war ; fie näberten ſich leiſe, Ingten 
durch's Fenſter und überjeugten ſich bald von ver 
Wahrheit der erhaltenen Angaben. Als fie m 
das Fleine, ärmliche Gemach traten, fanden fie 
die armen Flefnen Würmlein in einer fo traurigen 
Lage, wie fie der arıne Vater geſchildert hatte; 
fie waren ſchlecht genährt, fhwächlih und ganz 
verwahrloft. Ohne weitere Berathſchlagung nah⸗ 
men fie die Kinder auf, wickelten fie in Flanell, 
Jegten fie in ihre Körbe und trugen fie nad) 
Hanfe. Da jedoch ihres Vaters, Haus nidjt ge= 
räumig genug war für einen fo beträchtlichen 
Familienzuwachs, fo miethete Sophie ein Kinds⸗ 
mädchen und noch ein Zimmer, und pflegte, klei⸗ 
dete, ernährte und erzog nun die Kinder, welche 
denn auch bald gefund, Träftig umd gelehrig wur- 
den. Als nachmals einige Nachbarn den Schnei- 
ber fragten, wie er nur zugeben fönne, daß jeine 
Kinder von Proteftanten erzogen würden, ant⸗ 
wortete er: „D wenn fie eben fo gute Proteftan- 
ten aus ihnen machen, als die Erzieherinnen felbft 
find, fo will ich ihnen herzlich dafür danken.“ 
: Das find die trefflichen Früchte wahrhaft 
riftlicher Milothätigfeit; und wie fchlagend pres 
chen dieſe Thatſachen zur Beſchämung Bieler, die 
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im Leben eine ganz andere Stellung einnehmen, 
als diefe armen Weiber! . - 

Indem die Erfolge yon Oberlin's Lehre umd 
Beifpiel auf diefe Weife ihren ſegensreichen Ein- 
Fuß auf die unmittelbare Umgebung feiner geift- 
lichen Wirkſamkeit ausübten, wurde fein Name und 
fein Eifer auch in England befannt. Im Jahr 
1804 hielt man es bei Errichtung der brittifchen 
und fremden Bibelgeſellſchaft für zweckdienlich, mit 
ihm in Briefwechfel zu treten, um in Frankreich 
einen Gentralpunft zur Berbreitung von Bibeln 
zu bilden. Bei feiner feften Ueberzeugung, daß 
die heilige Schrift in Wahrheit Gottes Macht 
offenbare, und Erlöfung bringe Jedem, der daran 
‚glaube, hatte er lange und eifrig deren Verbrei⸗ 
tung befördert. Deßhalb ging er freudig auf 
dieſen Vorfchlag ein und wurde das erſte fremde 
Mitglied jener Gefellfhaft, Die umfaſſende Grund⸗ 
lage, auf welcher dieſes Inſtitut errichtet. wurde, 
fagte Oberlin's Denfungsart vollfommen zu, und 
da er zwanzig Sabre hindurch für Miſſionen, und 
noch länger dafür gebetet hatte, daß Gottes 
Reich komme: fo würde es jedenfalls unnatür⸗ 
lich geweſen fein, wenn er .nicht eine Gefellfchaft 
unterftügt hätte, deren ausgefprochener Zweck war, 


Kanäle zu eröffnen, um den Strom des Waſ— 


fers des Lebens nad) den vernachläſſigten und 


” 


n 
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traurigen Ländern zu leiten, Die ihn bis dahin 
nicht Fannten und freudvoll Jeden einzuladen, der 
da dürſtet nad) Der Duelle des Lebens, 

In Berbindung mit feinem fjüngften Sohne 
Heinrih Gottfried, * einem jungen Mann 
son wahrhaft ausgezeichneter Frömmigkeit und 
evangeliſchem Eifer, errichtete Oberlin unter der 
Direktion des Londoner Comite’8 eine Ziveig- 
gefellfichaft zu Waldbach; durch feine Vermittlung 
wurden gleichfalls in verfchiedenen Theilen Frank⸗ 
reich Depofitorien errichtet und ınehr als 10,000 
Abdrüsfe des neuem Teftaments in Umlauf gefegt. 
Dies gefhah einige Fahre vor Gründung der 
Parifer Bibelgefellfchaft. Das Steinthal wurde 


in gewiſſer Dinfiht die Wiege des Franem 


Bibel-Bereins in Folge eines Briefes, den 
der ehrwürdige Pfarrer an das Comite eines glet- 
hen Vereins in England ſchickte, und worin er 
jener drei einfachen, aber dennoch bewunderns⸗ 
würdigen Weiber Erwähnung that, deren Namen, 
vorzüglich der von-Sophie Bernard, in dieſem 

* Berfaffer der Propositions geologiques etc., von 
dem ſchon in einer früheren Anmerlung geſprochen. Er 
erhielt 1806 in Straßburg den Doftorgrad in ber 
Medicin und warb fpäter orbinirt. Zur Zeit als die 
Arhive des Chriſtenthums angelündigt wurben, 
entwarf er ben Plan zu einem religiöfen Magazin und 
arbeitete ven Proſpektus zu dieſem Plane aus. | 
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Kapitel ‚bereitd genannt find, wie auch ihrer 
eifrigen Beförderung des Werkes ver Liebe, in- 
dem fie entweder die Bibel ihren Nachbarn vor- 
lafen over ihnen das heilige Buch lieben. Der 
ehbwürdige John Owen erwähnt in feiner Ge 
fhichte der brittifchen und fremden Bibelgeſellſchaft 
diefes Umſtandes und anerkennt die Verpflich⸗ 
tungen, bie wir jenem außerordentlichen Manne, 
yon dem er fagt, daß er die Einfachheit eines 
Patriarchen mit dein Eifer eines Apoſtels ver⸗ 
binde, ſchuldig find. 

Der Brief, von dem ich gefprochen, ift fo 
intereffant, daß für feine Aufnahme jede Ent 
ſchuldigung unnöthig erfeheint. Er iſt Datirt yon 
Waldbach den 3. Noy. 1804, 

„Sinpfangen Sie, mein theuerſter Freund, 
unfern ungeheuchelten Dank für Die Summe yon 
30 Pf. Sterling, welche Sie und als ein freund« 
liches Geſchenk yon einigen unferen englifchen Freun⸗ 
den überfendet haben, zum Behuf des Anfaufes von 
franzöfifchen und deutfehen Bibeln, die wir unter Die 
armen Einwohner des Steinthals und der benach⸗ 
barten Dörfer vertheilen follen. Es gibt unter dies 
ſem Bolfe vier verſchiedene chriſtliche Befenntniffe, 
Romiſch⸗Katholiſche, Qutheraner, Reformirte und 
Anapaptiften (Wicbertäufer); möge Gott Die 
fem Afte chriſtlicher Mildthaͤtigkeit feinen Segen 
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verleihen, ſein Name verherrlicht werden und fein 
Reich kommen! 

„Ste werden wahrſcheinlich etwas Näheres 
darüber wiffen wollen., welchen Gebraud id; von 
dem Gelde zu machen gedenke. Ich habe fünfzig 
Abdrücke ver franzöfifchen proteſtantiſchen Bibel, 
die zu Bafel gedrudt worden, verfehrteben und 
hoffe fie bald zu erhalten. Obwehl der Druck 
für Landlente faft zu klein iſt, fo haben wir doch 
große Urſache, Gott zw danken, daß wir Diele 
Schrift und noch verfchaffen fönken. Zu ber 
felben Zeit habe ich eine Lifte derjenigen Perſo⸗ 
nen entworfen, die ich. eines fo werthvollen Ge 
ſchenkes für befonders würdig halte, Unter vet 
großen Anzahl yon Individuen und Familien, 
denen eine Bibel eine willfeınmene Gabe fein 
würde, babe ich zuvörderſt Diejenigen angemerkt 
bie in der Verbreitung und Förderung des Nels 
ches Gottes die thaätigſten find und ihren Wit 
menſchen geiftig wie koͤrperlich wohl thun. | 

„2 Die erſte Bibel fol als Geſchenk ver 
Sophie Bernard. gegeben werben, welche 
eine der trefflichften Frauen if, die ich kenne, 
eine wahre Zierde meiner Gemeinde; ale ſie noch 
unperheirathet war, unterzog fie ſich mit Beiſtim⸗ 
mung ihrer Eltern dem Unterhalte und der Er⸗ 
ziehung von drei hülfloſen Kindern, vie ihr 
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unmenfchlicher Bater oft mit ben Füßen getreten 
und auf eine Art und Weiſe behandelt hatte, 
welche. zu empörend ift, um fie nachzuerzählen, 
wenn die arınen, halbverhungerten Geſchöpfe nad) 
Rahrung ſchrien. Bald nachher rettete fie das 
Leben von drei Fatholifchen Kindern, die ohne 
ihren Beiſtand vor Elend und Hunger umgekom⸗ 
men fein würden. So unterzog fie ſich der Er⸗ 
zichung und Unterhaltung von ſechs Kindern, zu 
denen im Laufe ber Zeit wih mehre andere Kamen, 
die drei verſchiedenen Familien angehörten. Da 
miethete ſie ein Haus: und eine Magb. und erhielt 
Die ganze Familie einzig und allein durch ihre 
Arbeit und mit der geringen Umerſtützung, welche 
fie aus ben Arbeiten der Kinder zog, denen fie 
das Baunmvollipinmen gelehrt hatte, Zugleich war - 
fie aber auch ein wahrhafter Segen fir das ganze 
Dorf,’jin dem fle lebte (denn unmöglich hatte 
Jemand fleifiger, einfacher, veinlicher, herzlicher, 
erbaulicher, bereitwilliger für jebes Gute in Wort 
und Werk, milder und zuthunlicher und zugleich 
fefter und entfchloffener fein fönnen), durch ihren 
Wandel und ihre Reve, Satan verbiendete einfl 
ihre Feinde, daß fie ihre.alte, banfällige Hüste 
nieberreißen wollten, aber Gott befihätte fiR 
gnädiglich. in hübſcher, edeldenkender, junger 
Mamn bot ihre feine Hand an, und als ſeo— 
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dieſelbe faft unwillig ausfchlug, erflärte derſelbe, 
daß er, weni fie e8 verlange, noch zehn Jahre 
warten wolle, um ihre Hand zu gewinnen. 
Da geftand fie, daß der Grund ihrer Weige- 
rung nur die Sorge geivefen, fie müfle dann 
ihre Heinen Waiſen verlaffen. „Wer die Mut- 
ter nimmt, nimmt auch bie Kinder,” antwor⸗ 
tete der junge Mann, Auf dieſe Bedingung 
hin hatte die Ehe Statt, und alle jene Kinder 
wurden unter ihrer gemeinfchaftlichen Sorge vor⸗ 
trefflih erzogen. Süngft haben fie noch einige 
andere. Waifen aufgenommen, die fie glei 
falls in der Furcht und Liebe zu Gott aufziehen. 
Obgleich dieſes mufterhafte Ehepaar für wohl 
habend gilt, fo ift ihr Einkommen doch fo be 
ſchränkt und ihre Wohlthätigfeit fo ausgedehnt, 
Daß fie oft nit wiffen, wie fie fidy die nothe 
wenbigften Kleidungsftüde verfchaffen follen. Ich 
beabfichtige, ihnen eine Bibel zu geben, da fie 
ihre eigene, fehr oft nach katholiſchen Dörfern bin 
ausgeliehen haben. . 

„2 Cine zweite Bibel beabſi tige ich einer 
ausgezeichneten Frau, der Marie Schöpler 
zu ſchenken, welche am andern Ende meines aus⸗ 
gebreiteten Kirchfpiels lebt, wo die Kälte viel 
firenger und der Boden viel unfruchtbarer tft, 
und faft alle Bewohner fo arm find, daß fie 
fih, wenn fie zum heiligen Abendmahl gehen 
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wollen, gegenſeitig Die Klang bangen müſſen. 
‚Zened arme Weib iſt ebenfalld ein merkwürdiger 
Charakter und ich Fönnte viel zu ihrem Lobe 
jagen, wenn ich auf Einzelheiten eingehen wollte; 
fo fohwierig und traurig ihre eigenen Berbältmigfe 
find, ift fie doch dem ganzen Dorfe, in welchen 
fe lebt, und fogar einem Theile ber benachbar⸗ 
sen Ortfchaften Lehrerin, Woplthäterin und wahve 
Mutter. Sie nimmt den lebendigſten Antheil an 
Alten, was des Erlöfers Reich auf dieſer Erde 
betrifft, and ſeufzt oft und ſchwer über bear 
traurigen Einfluß, den Die Mächte der Finſter⸗ 
niß ausüben Auch fie hat mehrere Waiſen ohne 
bie geringfie Entichäbigung aufgenommen; fie 
Yalt überbem eine Freifihule und hat es fülh zum 
Geſetz gemacht, ihre Bibel allen denen zu leihen, 
Die ſelbſt keine befigen. 

„3 Cine dritte Bibel beabfichtige ich, einer 
sortrefflichen Wittwe, der Katharina Schei- 
deder, zu geben, die, gleich den Vorgenannten, 
eine Mutter der Waifen ift, und eine Sreifchule 
hält. Eben Dies thut auch eine andere junge 
Frau, welde in einem benachbarten Dorfe Fleine 
Kinder in den Fuͤchern unterweist, woraus bie 
ſelben fpäter großen Rugen zichen werden, * 

€ Ratharine Banzet, die freiwillig alle Strick⸗ 


ſchulen beaufſichtigt. 
Oberlins Schriften. L. 11 
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„sch könnte Teicht noch mehrere Perſonen von 
ähnlichem Charakter aufführen, deren Augen von 
dankbaren Thränen überfließen würden, wenn 
man fie mit dem Geſchenk einer Bibel erfreute, 
Ich will nur eine Bemerkung in Betreff der Bi- 
bein machen, die Sie uns fenden wollen. In 
anferer Gegend iſt es nöthig, eine Anzahl von 
Eremplaren in Bereitfchaft zu halten, um fie in 
‚ven benachbarten Gegenden, bie meift yon Ka⸗ 
tholifen bewohnt find, ausleihen zu können; denn 
wenn dieſe felbft eine Bibel befiten, ſo ſchweben 
fie fletS in der Gefahr, daß irgend ein blinder 
papiftifcher Priefter fie ihnen wegnimmt; fofern 
fie jedoch eine geliehen erhalten, wird ihnen in 
‚der Regel geitattet, dieſelbe wieder zurückzugeben. 

„Schließlich ein Lebewohl! Möge Gott mit 
Ihnen fein, mit Eurer frommen Geſellſchaft, mit 
al den theuren Freunden, die ſo großmüthig zu 
unſerer Unterftüßung beigetragen haben. 

Johann Friedrich Oberlin.” 


Ich werde aud folgenden Brief einfchalten, 
der yon Oberlin ungefähr fehs Monate nad) 
diefem legten an einen Freund in England ge 
fehrieben wurde. Er bezieht fih auf das Be⸗ 
fireben feines Vorgängers Stuber und berichtet 
einige Anekdoten, auf die ſchon im Anfang dieſes 
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Werkes verwieſen wurde, nämlich von der Begierde, 
mit welcher man fi) die heiligen Schriften, gleich 
nah ihrer Einführung im Steinthale, zu vers 
ſchaffen fuchet: — eine Begierde, die zu Oberlins 
Zeit bebeutend wuchs, befonders als es befannt 
ward, daß er vermittelft der brittifchen und aus- 
ländiſchen Bibelgefellfchaft einen reichlihen Bor- _ 
rath zur Vertheilung befaß, 


Waldbach, ven 17. Juni 1805. 


„Was fol ich fagen, theuerfter Freund! — 
wie foll ich der ehrenwerthen Bibelgefellfchaft für 
die Schenfung yon 20 Pf. zur Verbreitung des 
Reiches Jeſu Chrifti danken? Ich will Gott 
bitten, daß er dieſer Anftalt reichen Segen und 
mir die nöthige Weisheit verleihen möge, dieſe 
Gabe auf die wirkfamfte Weife anzuwenden. 

„Sie fragen, ob ſich tim Innern Frankreichs 
ein Wunſch nach Bibeln ausfprehe?t Ich habe 
verſchiedene Gründe zu glauben, Daß dies der 
Fall iftz obgleich fi) meine perſönliche Beobach⸗ 
tung und Kenntniß einzig nur auf unfere Nach⸗ 
barſchaft erftredt. * Indeſſen muß ich berichten, 
was ſich in früheren Jahren zugetragen hat. Das 

* Oberlin kam nie mehr von Haufe weg. Er 
hatte niemals Paris gefehen, überhaupt, außer nach 
Freiburg und St. Dizier, keine Reifen gemacht. 
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fleine Steinthal war vormals ber einzige prote- 
ſtantiſche Fleck im ganzen Lande Fraufreich, der 
siner vollkommenen Freiheit Des religiöſen Gottes⸗ 
dienſtes genoß. Dieſes konnte die römiſch⸗katho⸗ 
liſche Geiſtlichlkeit kaum ertragen, noch auch 
‚begreifen, wie Gott es zulaſſe; und Neid umd 
Aergerniß waren allzumerklich im Betragen man⸗ 
cher Katholiken, wenn es ſich ereignete, daß 
ſie über dieſen Gegenſtand mit einigen unſerer 
proteſtantiſchen Geiſtlichen ſprachen. Ungefähr 
vor fünfzig Jahren ſandte Gott meinen vortreff⸗ 
lichen Vorgänger, den ehrwürdigen Herrn Stuber, 
hieher, einen wahrhaft apoſtoliſchen Mann, der 
unter der ganzen katholiſchen Nachbarfchaft einen 
bedeutenden Ruf erlangte. Manche Römiſch⸗Ka⸗ 
tholiſchen erklärten ihn öffentlich für einen Mann 
Gottes; und der Herr fegnete fein Wirken in 
dem Maße, daß die Steinthaler Dörfer. anfingen, 
fh vor allen römiſch⸗-katholiſchen der Nachbar⸗ 
ſchaft auszuzeichnen. Cr ließ fünfzig franzöfifche 
proteſtantiſche Bibeln von Baſel Fommen und 
Veh fie in den Schaden ang, jogar anit ber Er⸗ 
laubniß, daß die Kinder fie mit nad) Haufe neh- 
‚men dürften. Dabei muß noch bemerkt werden, 
‚daß er jede derſelben in drei Theile in flarfes 
Pergament einbinden Tieß, was fomit hundert 
fünfzig Bände bildete, 








565 


„Auf ſolche Art verbreitete er audy manche 
andere gute franzöfffche Bücher. Das Ergebniß: 
dieſes Verfahrens war, daß vie Rachbarn auf 
merffam auf die Bibel gemacht wurden. Ein 
Römiſch⸗Katholiſcher kam eines Tages im ein 
Steinthaler Haus und nach einem flüchtigen Ge⸗ 
ſpräche, während veſſen er ſeine Augen rings in 
‚ver Stube umher ſchweifen ließ, erſpähte er mit 
einem Blick neben dem Fenſter ein dickes Buch; 
da er gehört hatte, daß Bibeln ſo ausſehen, 
nahm er es weg, betrachtete den Titel und fragte, 
ob man ſolch eine Bibel für eine Krone bekom⸗ 
men könnte? Als er eine bejahende Antwort em⸗ 
pfangen hatte, warf er eine Krone auf den Tiſch, 
rannte eilends aus der Hütte hinaus und, zu 
jedermanns Erſtaunen, mit der Bibel unterm 
Arıne feinem Dorfe zu. Won dort an vermehr- 
ten fi Die Nachfragen unaufhörlih ; manch hun⸗ 
dert Heiner Biben von Bafel und Biel wurden 
theils verkauft, theils verfchenft, theils ausge> 
liehen; und alle Bieler Bibeln in Folio, und 
auch mande in Duartformat wurden aus der 
Schweiz. perfihrieben und unter die Römiſch⸗Ka⸗ 
tholifchen verbreitet. Doch nahınen Die römiſchen 
Priefter ihren Beichtfindern manche Cremplare 
weg. und perbrannten fie; bisweilen entſtand dar⸗ 
über fogar ein heftiger Streit, 
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„Ein Priefter überrafchte einft einen Katholiken 
über der Bibel, er entriß fie ihm mit bittern 


Borwürfen und entfernte ſich mit derfelben; der 


Mann, welcher ziemlich Flug war und von fei= 
nen Nachbarn oft gehört hatte, daß ihnen die 
Priefter ihre Bibeln weggenommen hätten, fprang 
ihm nach, hielt ihn zurüd, flellte ſich vor die 
Thüre und rief: Hochwürdiger Herr, legen Sie 
die Bibel wieder auf den Tiſch. Ich achte Ihren 
Stand, aber ein Dieb Fann nicht Pfarrer fein. 
Ich werde Sie cher in Stüde hauen, als daß 
ich zugebe, daß Sie mir eine Bibel ſtehlen, Die 
man mir gütigerweife geliehen hat. Der Priefter 
gab die Bibel zurüd, befahl jedoh dem Mann, 
fie dem Cigenthümer wieder zuzuftellen ; auf folche 
Art Famen manche wieder in unfere Hände. 
„Bor der Repolution habe ich felbft den Rö⸗ 
mifch- Katholifchen nie eine Bibel gegeben, fie 
erhielten folche immer durch meine Gemeindeglie- 
der; feit der Revolution aber hatte ich mehr Frei- 
heit, weßhalb ich den Römiſch-Katholiſchen fogar 
geftattete, Die Saframente in unferer Kirche zu 
eınpfahen, ein Umſtand, , der fich oft ereignete. * 
x*Oberlins Toleranz, fagt der ehrwürbige 5. Cun= 
ningham, war faft unbegrenzt. Er ertheilte den Katho= 


liken, LZutheranern und Calviniſten das Saframent zu 
gleicher Zeit, und weil fie nicht deſſelben Brodes 
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Run fuchten die Priefter in Betreff ver Schwei⸗ 
zerbibeln Verdacht zu erregen, fo daß mande 
Katholiken binfichtlich . derfelben nicht mußten, 
was fie zu thun hatten. Indeſſen habe ich Hoffe 
nung ,. ihnen in Bälde einige der proteftantifcher 
Bibeln, die nun in Paris, gedruckt werben, zw 
verſchaffen. Vor etwa vierzehn Tagen hatte ich 
daB unerwartete Vergnügen, den Danf eines emi⸗ 
grirten Er=Priefters für ein Partfer Neues Teſta⸗ 
ment zu empfangen. Ich fehrieb ihm, daß ih 
bereit wäre, ihm eine ganze Bibel anzubieten, 
daß ich aber Feine andere, als eine Schweizer 
Ausgabe hätte, welche ihm verdächtig erſcheinen 
könnte, obwohl fie dies Niemanden fein: Fünne, 
der fie ınit dem Originale verglichen habe, Er 
entgegnete mir, daß er fie dankbar annehmen 
wolle. Zulest fam er yerfönlih zu mir und 
nahm. auch eine deutfche Bibel und andere Deutfche 
Bücher mit fih, da er während feiner Auswan⸗ 
derung deutſch gelernt hatte. Sch erlaube mie 
hinzuzufügen, daß mander angejehene Franzoſe, 


genießen wollten, fo hatte er Brod von verſchiedener Gat⸗ 
tung, nämlich Oblaten, gefäuertes und ungefänertes 
auf einem Teller. In allen Dingen that fish berfelbe 
Geiſt kund; derſelbe erſtreckte fich. nicht nur auf feine 
tatpolifchen, fondern auch auf feine jüdiſchen Nachbar, 
und verfchaffte Oberlin' unter: Allen manchen Freund. 
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wie es ſchien, mit aufrichtiger Freube Bibeln von 
mic angenommen hat; und kuͤrzklich ritt eine 
Dame mehrere Meilen weit ber, um mid um. 
eine zu erfuchen.” 

Dönfeich durch Oberlins Wirkſamkeit die heir 
Ben Schriften nicht nur nach Außen bin, ſondern 
auch unter allen. Sroteftanten jenes ausgebehn- 
ton Kirchſprengels und in ben. umliegenden rös 
miſch⸗ Fathofifchen Dörfern verbreitet wurden, fü 
exiſtirte Doch zu jener Zeit feine regelmäßig 
fonftituirte Bibel-Geſellſchaft im Steinthale, 

„Die Bewohner der verfchiebenen Dörfer, fügt 
Frau Raufcher, * fchienen von einer geheimen 
Regung angetrieben zu fein. Sie werfammelten 
ſtich an den Abenden gewiffer Tage, wo fie nach 
Durdlefung einiger Kapitel. aus der Bibel alle 
niederknieten und vereint Gottes Segen ſowohi 
auf das ganze Dorf, als auch auf das gefammtr 
Kirchſpiel und auf jede Einrichtung herabflehten, 
“ welche zur Verbreitung der evangelifchen Wahrs 
beiten diente und das Menfchengefchleht näher 
zu Gott brächte. Dann veranftalteten fie eine 
Sammlung, die fie in einer zu biefem Zwecke 
gehaltenen Büchſe verwahrten, bis es Zeit war, 

* Friederike Bonaventura, Oberlins jüngſte 


Tochter, welche ſich im Jahr 1806 mit vem ehrwurdigen 
Oerrn Rauſcher zu Barr verehlichte. 
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fe an eine ver DBibelz oder Miſſtons⸗Geſell⸗ 
fihjaften zu überfäiden, aus Deren jährlichen: 
Berichte. man entnommen hatte, Daß fie fich in 
der größten Neth befand.“ | 

Eine Nachweiſung dieſer Berichte wird dar⸗ 
thun, daß die bei einigen diefer Veranlaſſungen 
gemachten Sammlungen ſich anf wahrhaft be= 
traͤchtliche Summen beliefen, * 

Da ſich Oberlind Gemeinde Mitgliever durch 
das Leſen dieſes h. Buches ſelbſt erquickt, erfreut 
und getröſtet fühlten, ſo trugen ſie ihre kleine 
Gaben zur Beiſteuer für die große Sache mit 
einer Freigebigkeit und Bereitwilligkeit zuſammen, 

welche bewies, daß ſie zu dieſer Handlung durch 
den Geiſt der Liebe angetrieben wurden, den das 
geſegnete Evangelium einflößt. Ihre moraliſche 
Verwilderung war durch die belebenden Strahlen 
der Sonne der Gerechtigkeit zur. ſanften, blühen⸗ 
ben Hofe geworben, und fie wänfdsten. ernfilich, 
daß andere öde, unfruchtbare Orte in. Freudig⸗ 
feit und Gefang ausbrrechen jollten, und def: bag 
Wort des Herrn frei verfimder und gepriefen 
werden möchte, 

Ich will dieſes Kapitel mit folgendem herz 

* Man ſehe in den dritten, fünften, fechsten und 
fiebenten Jahres-Berichten der Partfer Btbel- Gefell- 
ſchaft u. f. w. 
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lichen Briefchen beſchließen, welches der Pfarrer 
Dberlin an feine Schüler fohrieb, als ihm dieſe 
zum Gedächtniſſe feines fiebzigften Geburtstages 
einige Blumenguirlanden verehrt hatten. 


Waldbach, ven 16. Sept. 4810. 
„Meine theuren Schüler ! 

Ich bin euch von Herzen erkenntlich für die 

Ehre, die ihre mir zudachtet, als ihr mir zur 

Seftfeier meines 7Ojährigen Geburtstages am 
Testvergangenen I1ften Auguft fo fhöne Blumen- 
guirlanden zum Geſchenk madtet. Habt ihe aber 
wohl auch bedacht, daß eine Ehre, von Der man 
weiß, daß man fie nicht verdient habe, einen nur 
demüthigen müffe? Wenn meine geringen Dienſte 
für euch yon einigem Nutzen waren, fo gebührt 
die Ehre dafür einzig und allein Gott, der bie 
herzliche Liebe zu euch in mich gelegt und mir 
bis hierher die Kraft gejchenft und erhalten hat, 
den Wunſch meines Herzens zu befriedigen, euer. 
wahres Wohl zu befördern. 

„Die fhönen Blumen, mit denen der große 
Schöpfer unfer Land fihmüdte, haben euh Die . 
Mittel an die Hand gegeben, mir ein Geſchenk 
eurer gemreinfchaftlichen Liebe zu machen. Diefe 
Blumen werben bald verwelfen, aber der Ein- 
druck, den fie auf mein Herz machten, wird nie 
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vergehen, und es ift mein ernflliches Gebet, daß 
Doch ihr alle möchtet zu unverwelffichen Blumen 
werden, im Paradies meines Gottes, 
„Möge er euch fegnen, und möge er alle bie 
fegnen, welde mit Ernft und Treue an euren 
Seelen arbeiten, damit ihr wohl gedeihen und 


- recht brauchbar werden möget zum Dienft unfers 


theuren lieben Heilandes. 

„Aber ich habe noch einen Wunſch, einen 
Wunſch, der, ſo alt ich auch an Jahren bin, 
in meinem Herzen immer jung und friſch bleibt, 
einen Wunſch, der mir ohne Aufhören im Sinne 
liegt und alle meine Gedanken beherrſcht. Das 
iſt: daß meine Gemeinde ein feierliches Feſt vor 
Gott begehen möchte, das Feſt einer allgemei- 
nen Schenfung, an welder alle Einzelne 
ohne Unterſchied nach Kräften theilnehmen follen. 
Einer Schenfung des Herzens, zur Ehre und 
zum Andenken deffen, und im Glauben an ihn, 
welcher für uns in Gethfemane blutigen Schweiß 
vergoffen hat, für ung ſich ſchlagen, geißeln, ver⸗ 
fpeien, mit Dornen frönen und an Das Kreuz 
nageln Tieß, damit er uns den Himmel wieder 
erwerbe, den wir durch umfere Sünden verloren 
hatten. Dies ift das Geſchenk, von welchen ich 
fo von Herzen wünfche, daß alle Seelen in mei⸗ 
ner Gemeinde vereint es darbringen möchten : 
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ſich felber darbringen und übergeben ben Herrn 
— Jeſu; em jeder fo wie er eben ft, mit allen 
feinen Fehlern und Sünden, danut er in Ihm 
finde Vergebung, Gerechtigkeit, Heilung und Er- 

bmg. 

Euer euch herzlich Tichender Papa 

Johann Friedrid Oberlin” 
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Siebentes Kapitel. 


Seinrich Oberlins Beife nah Biga — Feiner Schweſter 
Henriette Verheirathung — Ihre Rüchkkehr nad Wald- 
bad) — Brief Oberlins an 9. 5. Heiſch — Brief Heinrich 
Oberlins an denſelben — Herrn Segrands Keberſtedlung 
ins Steiſthal — Einführumg des Daumwalſpinnens, ver 


. Beivenbau - Fabrikation u. |. w. — Beendigung eines 


langwierigen Prozeſſes — Heinrich Oberlins Cod — Kei- 
nes Bateıs Reflguation bei dieſer Peranlafung, ausge- 
ſprochen in einem Briefe an Heiſch. 


Im Jahr 1808 verließ Heinrid Bott 
fried Dberlin, der bereits als feines Ba- 
ters thätiger Gehülfe bei Bertbeilung der Biheln 
erwähnt wurde, die proteſtantiſch- theokogifche 
Schule zu Straßburg, wo er während ber zwei 


letzten Jahre Dberauffeher geweſen war, und 


begab ſich als Hofmeifter ver Familie des Gra⸗ 
fen Richter nach Riga. 

Seine Schwefter Henriette reiöte im Laufe 
‚beffelben Jahres gleichfalls nah Rußland ab, 
da fie fih mit den Herrn Graff, einm Mi 
fionär an den Ufern der Wolga, verehlicht hatte. 

Dberling zamehmendes Alter und die allmäh⸗ 
lige Unzulänglichfeit feiner Kräfte für die raſtloſen 
Bemühungen, welche Die befondere Lage feiner 
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mich fpäter beziehen werde, enthält, ſo ſchalte 
ich ihn hier ein. 


Waldbach ben 11. Da. 1813. 


" Bochgeachteter Herr, mein geſchäpter Freund 


und früherer Lehrer! Mein Bater erhielt Ir 
gütiges Schreiben vom 10, April, und erlaubt 
mir, daſſelbe theilweife beantworten zu Dürfen. 
„Das Steinthal war im Laufe der letztver⸗ 
gangenen Jahre Zeuge mandjes traurigen, aber 
auch manches fröhlichen Ereigniffes. Feuersbrünſte, 
die fonft fo felten waren, haben in den meiften 
Dörfern viele Häufer verzehrt; auch Das fchöne 
Pfarrhaus zu Rothau wurde vor wenigen Jah: 
ren ein Raub der Flammen. Ebenfalls haben 
wir feit der Zeit mehrere der würdigften Bewoh- 
ner unferes Thalcs verloren, die in Wort und 
That firahlende, leuchtende Beiſpiele für ihre 
Zeitgenoffen waren; Diefes find beſonders Katha- 
rina Öagniere und Katharina Banzet. 
Zu unfern offenbaren Widerwärtigfeiten mußten 
wir auch den Umftand rechnen, daß die Baum- 
wollfpinnerei feit einigen Jahren fehr in Abnahme 
war, ebenfo auch die Weberei nicht mehr reiht 
sing, was mande Familie in die größte Noth 
brachte, Allein Gott, der allezeit ein wachſames 
Auge über das Steinthal hatte, und feine hülf- 
reihe Hand gegen daſſelbe ausftredte, Bat fid 
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auch in dem gegenwärtigen kritifchen Zeitpunfte 
geoffenbart. Abgeſehen von den vortrefflichen 
Ortsvorſtehern (maires), mit weldhen das ganze 
Kirchfpiel meines theuern Vaters gefegnet ift, hat 
uns Gott in der Perfon des Grafen Lezay de 
Marne einen Präfekten verliehen, der eine außer- 
ordentliche Zuneigung für das Steinthaler Volk 
befigt. Beſonders durch feine Vermittlung und 


die auffallende Einfchreitung der Vorfehnng wurde 


der langwierige Prozeß über die Waldungen, der 
den Bewohnern fo Täftig war, dieſes Jahr zu 
einem friepfertigen Ende gebracht. Auch gefiel 
es Gott kurze Zeit darauf, einen edeln Mann 
in diefe Gegend zu fenden, der früher eine Band⸗ 
fabrif im Elfaß inne hatte und großes Intereſſe 
bewies, den Einwohnern des Steinthals Fräftig - 
beizuftehen. Unfere gute, vortreffliche Luife iſt 
immer noch Tebhaft und beobachtet im Vereine 
mit meinem lieben Vater ftetd gleiche Treue und 
Selbftaufopferung in ihren Pflichten. Wir, feine 
Kinder, find recht zerftreut geweſen, jeßt aber 
nicht mehr fo fehr, wie früher. Es ift in der 
That merhvürdig, wie wir uns nun im Stein 
thale zuſammenthun. Mein Bruder Karl ift vor 
einigen Jahren Geiftlicher in Rothau * geworden. 
*Karl Conſerve, Oberlin’s zweiter Sohn, ger 
boren im Jahr 1776. Im Jahr 1803 heirathete er 
Dberlin's Schriften, I. 12 
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Meine Schweſter Friedetike, He an den Wadern 
anfiher verheicakhet it, wohnt nan in Larr, 
wo KRauſcher wine Schule und auch die geiſtlichen 
Faunktionen veeſteht. I ſeldſt endtich vin ans 
tußland oder Liefland, obwohl nicht auf dem 
kürzeſten Wege, in's Steinthal zuruͤckgekehtt. Ich 
ſchrieb an Sie, vetehrteſter Freund, von Riga 
aus unterm 2. Auguſt 1811. Ich Habe auch in 
der Teßten Zeit an Dr. Steinkopf geſchrieben, 
aber niemals eine Antiwort aus Ihrer Gegend er⸗ 
halten, Ich vergaß, glaube ich, oben zu erwäh⸗ 
hen, daß der Herr, welcher die Bandfabrikarion 
iin Steinthäle eingefährt hat, aus Bafel gebürtig 
iſt. Es iſt Der Herr Legrand, der früher 
Rathsmitglied in der Schweiz war, Meine theure 
ESchweſter Luiſe Caritas iſt an einen güteh 
würdigen Mann, den Pfarrer Peter Wis in 
Colmar verheirathet. Ste ſowohl, als Frie 
derife, hat inehrere Kinder, ebenfalls fo auch 
meine Schweſter Henriette in Rußland. Unſete 
geliebte Schweſter Fidelitas wurde un vor 


Sophia Kathatina Fran von Straßburg, die Wittwe 
Lines Offiziers Namens Berard. Wegen des zuneh⸗ 
menden Alters feines Vaters wurde er verahlaßt, ihm 
einen Theil ſeiner Verpflichtungen als Seelſorger abzu⸗ 
nehmen. Dies geſchah durch die Abtretung der Pfründe 
Rothau, an welchem Orte er woͤhnt. 
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einigen Zahren Für dieſe Welt entriffen, welches 
mich beſonders fogar jest noch grämt. Die gute 
Füdelitas — welche treue Schweſter war fie! 
— fo treu fie AB Schwefter war, eben fo treu 
wor Fe auch als Mutter und Gattin, * 

„Ih werde num ſchließen, da es möglich 
IR, daß mein theurer Bater ımd Luiſe ſelbſt 
rinige Worte beizufügen wimfchen. | 

„Ich verbleibe ftets Ihr dankbarer, 
rhemaliger Schüler und Freund 
Heinrich Gottfried Oberlin.“ 


* Fidelitas Karoline Oberlin verehelichte 
Ad, im Jahr 1795 mit vom Paſtor Jakob Wolff son 
Mittelbergheim. Sie flarb ven 9. Mai 1809 unb 
binterhieß zwei Heine Mädchen, die ihrer Mutter bakb 
in’s Grab nacfolgten. Ihr Tod war für alle, welche 
fie näher kannten, eine große Betrübniß, befonders abrr 
für Heinrich, dem fie ausgezeichnet werih war, und 
Kür ihren Vater. BeirExrwähnung vieles Umſtandes fagt 
fagt Herr HOeiſch, der ‚lange und innige Freund ver 
Samilie: „Ich erinnere mich befonders der warmen An⸗ 
Hänglichkeit, die zwifchen Oberlin’s Tochter Fidelitas, 
feinem Sohne Heinrich und ihm felbft beftand, DO, er 
riebte feine Rinder aufs Zärtlichfte! "Wenn ich miſh 
nicht tere, fah ich ihn eines Tages weinen, und 'vies 
war, als er feine Tochter Fidelitas mit Wolff ver- 
mühfte. Freudenthräͤnen waren "damals in Vorausſicht 
Tores Oluckes mit den Thränen des’ Rummers vermifißt, 
weiche die "Trennung von vieſem geliebten Kinde thm 
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Obgleich bei Oberlin's Ankımft im Steinthale 
die Bevölferung nur aus achtzig oder hundert 
Familien beftand, fo wuchs fie doch im Laufe 
weniger Jahre zu fünf bis ſechs Hunderten an, 
und belief ſich zufammen auf breitaufend Seelen. 

Eine fo große Azahl Perfonen in Thpätigfeit 
zu erhalten, war, wenn man auch vorausſetzt, 
daß fünfpundert, während fünf Monaten des 
Jahres mit dem Landbau befchäftigt werden konn⸗ 
ten, und ein Dritttheil verfelben Kinder, Greife 
und brefthafte, zur Arbeit untaugliche Menfchen 
waren, einer der wichtigſten Gegenflände, und 
gab Beranlaffung zur Einführung verfchiedener 
Zweige, mechaniſcher Induſtrie, welche für bie 
örtlichen Verhältniffe angemeffen waren: zum 
Beifpiel, das Strohflechten, Striden und Färben 
mit den in der Gegend wacfenden Pflanzen. 
Das erftere wurde durch einen invaliden Haupt 
mann eingeführt, welchen Dankbarkeit für die gütige 
Aufnahme, die ihm gewährt wurde, als er die 
Gaftfreundfchaft des freigebigen Pfarrers zu Walb- 


auspreßten. Hernach befuchte er fie öfters in Mittel- 
bergfeim und ich hatte ein over zwei Male das Ber- 
gnägen ihn zu begleiten. Es if nicht Leicht möglich, 
daß irgend Jemand, der nicht Augenzenge diefer Scene 
war, fih einen Begriff von ber zärtlihen Anpänglich- 
keit machen kann, die zwiſchen Bater und Tochter befand.” 
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bad anſprach, bewog, feine Dienfte zur Fürs 
derung der Abfichten feines Wohlthäters anzu⸗ 
bieten, indem er junge Leute in der Kunft unter- 
richtete, mit der ihn füher Die Noth vertraut ges 
macht hatte, | 

Abgeſehen von dieſen Befchäftigungen war 
e8 Oberlin gelungen, das Baummollfpinnen ein- 
zuführen ; und da er den beften Spinnern neben 
ihrem Lohne noch Preife ausfeßte, fo geriet die⸗ 
fer Zweig der Induſtrie mit der Zeit fo wohl, 
dag er einft dem Steinthale. in einem einzigen 
Jahre und von einem Fabrifanten den Nuten 
von 32,000 Franfen eintrug, — eine enorm 
Summe, wenn man die außerordentliche Arınuth 
und Dürftigfeit betrachtet, denen die Einwohner 
früher unterworfen waren. Darauf folgte auch das 
Weben und verfprach, ungeachtet zahllofer Hinder- 
niffe, einen bebeutenden Zuwachs an pefuntären 
Mitteln ; aber unglücklicherweiſe erzeugte die Ein« 
führung von Mafchinen in Schirmed und einigen 
andern der umliegenden Dörfer eine gänzliche Um⸗ 
wälzung, zu deren Zeit der vorangegangene Brief 
gefehrieben wurde, raubte ihnen die Quelle ihres 
Unterhalts und ſchien fie wieder in ihren frühern 
Zufland von Noth und Mangel zurückzuwerfen. 

Während dieſer Benrängniß forderte Herr 
Legrand von Bafel, früher einer der Direls 
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toren der heinetifchen Republik, deſſen Heinrich 
dankbarfte Erwähnung macht, feine beiden Söhne 
denen er zu Haufe das Gefchäft überlaffen hatte, 
auf, ihre Seidenband-Fabrifation aus dem Depar⸗ 
tement des Oberrheins nad Foudai im Stel 
thale zu verlegen, für dag er aus Rüdficht und . 
Zuneigung für den Prediger dafelbft, und die 
Einfachheit, Klugheit und Rechtſchaffenheit feiner 
Grmeindegliever,, eingenoinmen war; biefe. Bands 
Manufaktur fonnte vielen Händen Beichäftigung 
Kiefern und nicht nur ein Bortheil, fondern auch 
ein wirklicher Segen für das Landvolk werden, 
wolches fih damals in Fläglichen Arbeitsmangel 
befand, Der erfte Einfall der Verbündeten, Dis 
ihre Werfftätten in Befig nahmen, veranlaßte 
bie Herrn Daniel und Joſeph Legrand den 
Wünſchen ihres Vaters ohne Zögern Folge zu 
keiften und wurde in der That cin Mittel, ihre 
Ueberſiedlung zu beſchleunigen.* | 


* Der Name Daniel Legranv’s ti in Ber 
bindung mit ver Partfer Bibelgeſellfchaft, veren warmes 
und eifriger Freund er lange Zeit war, wohlbekamnt. 
Da er ſelbſt auf ſchlagende Weiſe den erneuerten Einfluß 
der Religion empfunden hatte, fo benüßte er nun febe 
Gelegenheit, Andere, fo viel es in feiner Macht farb, 
aufzuforbern, Nachfolger Jefu gu werben, und ſolcht 
Wahrheiten zu ergreifen, die den Grund feines eigenen 
Glaubens und feiner eigenen Handlangeweiſe bifveten. 


Im Berlaufe kurzer Zeit war es den Be 
wähungen dieſer wohlthätigen und hochgeachteten 
‚ Familie gelungen, den Thale durch Induſtrie 
und. Mohltpätigfeit wieder ein. peiteres Anfehen 
zu geben: — denn während bie Seiden⸗Manufaktur 
und der Handel mit erngugrigr Anftrengung be 
trieben wurden und mand hundert Händen Bpr 
fehäftigung gaben, war noch ein anders großes 
PVortheil Damit verbunden, der felten in einem 
Sabrif-Bezirf erlebt wurde; dieſer beſtand darin, 
daß die Band⸗Webſtühle außer dem Hauſe in den 
verſchiedenen Dörfern vertheilt wurden, fo daß 
die Kinder, gegen den gewöhnlichen Gebrauch, * 
unter den Augen ihrer Eltern bleiben und grbeiteg 
konnten, anftatt daß fig dem ſchädlichen Einfluſſe 
böſer Beiſpiele ausgeſetzt waren. 

„Von ber Vorſehung in dieſes ferne Thal ger 
führt (ſagt Herr Legrand in einem an den 
Daran de Gerando ** gerichteten Brief), über- 
raſchte mich — in Anbetracht der Unfrushtharfeit 
feines Bodens, der ſtrohbedeckten Hütten, da 
aniheinenden Armuth feiner Bewohner und Dar 

* Die Stadt · Vaſeler machten es bei hey Landſchotte 
lern in ver gleichen Fabrikation längſt fo, 


Anm. d. Setzers. 
** Rapport fait N ia SoeietE Royale et Centrede 


Apres mu. KBAMRE On ir Bing. Fentral- 
Geſellſchaft für Aderbau u. f. m.) 
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Einfachheit ihrer Koft (die hauptfächlih aus Kar- 
toffeln beftand) — ber Eontraft des äußern An⸗ 
ſehens, mit dem gebildeten Geſpräche, welches 
ih faft von Jedermann hörte, während ih durch 
diefe fünf Dörfer Fam, und die Freimüthigkeit und 
Naivität der Kinder, die mir ihre Kleinen 
Hände hinftredten. Ich hatte oft von Pfarrer 
Dberlin gehört und begierig feine Befanntfchaft 
gefucht. Er gewährte mir den gaftfreundlichften 
Empfang und fam meinem Wunfche, mehr von 
diefer Fleinen Kolonie, deren Sitten mich in fo 
großes Erftaunen verfegt hatten, zu erfahren, da⸗ 
durch noch zuvor, daß er mir die Jahrbücher feines 
Kichhfprengels überreichte, *_ Ich fand darin eine 
unzufamınenhängende aber betaillirte Schilverung 
der von feinem Vorgänger gegründeten und von 
ihm fortgefegten Einrichtungen zur allgemeinen 
Belehrung. 

„Es ift nun vier Fahre her, daß ich mich mit 
meiner Familie hier niedergelaffen habe; und dag 
Bergnügen, in der Mitte eines fanften, gefitteten 
Voͤlkchens zu Ieben, deſſen Gemüth von ber 
früheften Kindheit an durch Unterricht aufgeflärt 
ft, erfegt ung taufendfältig die Entbehrungen, 
denen wir nothwendig in einem Thale unterworfen 


* Die Jahrbücher des Steinthals wurden von Oberlin 
im Jahr 1770 begonnen. 
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find, weldes uns durch eine es rings einſchlieſ⸗ 
fende Bergfette von der übrigen Welt abtrennt.” * 

In Betreff des Iangwierigen Prozeffes, veffen 
im vorangegangenen Briefe von Heinrich Ober⸗ 
Tin an Heifch erwähnt wurde, fcheint es noth- 
‚wendig, einige Auseinanderfeßuing zu geben; es 
geht aus demfelben auffallender, als aus jevem - 
der vielen bereits angeführten Beweiſe, hervor; 
daß der faft unbegrenzte Einfluß, welchen Ober: 
Hn über feine Gemeindeglieder erkangt hatte, ftets 
zu gemeinnüßigen und wohlthätigen Zwecken ans 
gewendet wurde. Der Prozeß, yon welchem Dies 
fer Brief berichtet, wurde ungefähr achzig Jahre 
lang zwifchen dem Landvolke des Steintha- 
les und den Grundherren des Gebietes hins 
fichtlich der Anſprache auf die Waldungen geführt, 
welche den größten Theil der Berge bebeden, 
Dieſer verderbliche Streit, welcher beiven Parteien 
ungeheure Koſten perurfachte und allen Verbeffe- 


* Herr Zegrand wurbe für Dberlin bald ein fehr 
prattifcher Gehülfe, da er feine Muſeſtunden nütlichen 
Zweden wiomete. Die Leitung und Direktion der Schu= 
Ien, vie er auf wirklich ausgezeichnete Weiſe beforgte, 
ſprach befonvers feine Aufmerkfamteit an, und fo groß 
war fein werkthätiger Eifer, doß er einft im Begriffe 
war, feinen Wohnort während der fieben Wintermonate 
in der Schule zu Belmont aufzufihlagen, wenn ihn feine 
Geſundheit nicht davon abgehalten hätte. 
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rungen hinderlich war, hatte fogar bie franzöſiſcha 
Revolatien überlebt, die doch mit einem Gclaga 
fo manden abgeſchmackten Reſt des alten Feuda⸗ 
lismus vertilgte. Ders Lezay de Marne, * 
Präfekt des Niederrheins, Der dieſen widerwärtigen 
Streit tief beflagte, und ihn beendigt zu ſehen 
ernftlich wünfchte, eröffnete ſich zulegt berlin 
über diefen Gegenftand und bat ihn, jene in ſei⸗ 
ner Macht fehende Anftrengung zur Wiederher⸗ 
flellung des Friedens aufzubieten, indem er ihm 
erHärtg, Daß er Niemand fonft fenne, der Dich zu 
beipirfen vermöchte. Oberlin ging bereitwillig in 
feine Wünſche ein, da ex ſelbſt lange und. eifrig 
hienach gesrachtet hatte, obgleich Die Unmöglichkeit 
der Bollführung ihn, bepor er durch die Auctori⸗ 
tät der Beqmten dazu ermächtigt worden Mar, 
hisher von der thätigen Theilnahme au dieſem 
Geſchäfte abgehalten hatte, ** Nicht fohald. hatte 


* Herr Lezay de Marne hegte eine befondere Zu⸗ 
neigung und Hochachtung für Oberlin, obgleich er in 
feinen religiöfen Grundſätzen fehr von ihm verſchieden 
mar. Er wollte ihn oft um Roth fragen wegen. ber 
ffeptiihen Einwendungen, die fih in feinem Geifte gegen 
bie geoffenbarte Religion kund thaten, und ſchien gar 
nicht ungehalten, wenn er das Feld räumen mußte vor 
Dberling fiegenden Argumenten. 

** berlin hatte feit einigen Jahxen folgennes Motto 
über feine Thüre geirpriehen: „D Gott, erbarme 
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ex biefe Weifung erhalten, als ex jene Gelegen⸗ 

beit zu bemigen ſuchte, feine Grmeindemitglieder 
in Privasgefpräcken zu -überzeugen, Daß Diefer 
Prog eine Geißel für die Gegend fer; auch gab 
er ihnen bie Verficherung, Daß ein freiwilliges 
Opfer für Die Sache des Friedens von ihrer Seite 
einem zweifelhaften, laugwierigen. Prozeſſe weit 
vorzuziehen ſet, und daß der gewünſchte Ausgang 
nur in Folge wiederholter, ermüdender Debatten 
zu erlangen wäre. Nicht in Privatgefgräcen 
allein ſuchte er feinen Beweis darzulegen, ſondern 
auch von. der Kanzel herab mahnte er fie häufig 
an die Pflicht, Gegenſtaͤnde ber Streitigkeit zu 


nvermeiden, und ſchäderte ihnen jene Baruherzig⸗ 


keit, welche lange duldet und nachſichtig if, nid 
nach ihrem Vortheil firebt, ſondern fich Den Um⸗ 
Händen ruhig unterwirft. 


Als er auf ſolche Weiſe feine Gemeindegliodex 


bewogen hatte, feinem Vorſchlage Gehär zu ſchen⸗ 
fen und fah, daß fie bereit waren, demſelben Folge 
au leiften, fo erklärte er ihnen unverholen feine 
Ueberzeugung, daß fir ſawohl durch ihre Intereſ⸗ 
fen als ihre Pflichten nerbunden. feien , einen Ver⸗ 
gleich einzugehen. 

Sein Rath wurde befolgt. Die Parteien 
dich des Steinthales und made dem Prozeß 
ein Ende.” 


188 


willigten in eine für beide Theile vortheilhafte 
Ucbereinfunft, Mas fo viele Jahre unmöglich zu 
bewirken war, brachte Oberlin — der milde freund- 
liche Oberlin — mit ein paar verſöhnenden Wor⸗ 
ten zu Stande. Der Präfeft wünfchte, daß die 
Einwohner niemals vergeffen follten, wen fie die 
Wiederherftelung des Friedens zu verdanken hätten. 
Auf feinen Winf überreichte eine Deputation der 
Maires ihrem Pfarrer die Feder, mit welcher 
Herr Lezay den feierlichen Vertrag unterzeichnet 
hatte, und erfuchten ihn, fie als eine Trophäe des 
Sieges, weldhen die gewohnte Humanität feines 
Charakters, unter göttlichen Segen, über einen 
langandauernden Groll und Haß zu erringen im 
Stande gewefen war, in feinem Stubirzimmer 
aufzuhängen. Er gab befcheiden ihren Bitten 
nach und pflegte oft zu fagen, daß der Tag, an 
welchem diefe Feder benügt wurde, der 6. Juni 
1813, einer der gluͤcklichſten ſeines Lebens ge⸗ 
weſen ſei.* 

Nun komme ich zum Berichte eines ergrei⸗ 
fenden Ereigniſſes, welches im Winter des Jahres 
1817 in Oberlins Familie Statt fand. Dies 


* Mehrere Jahre blieb dieſe denkwürdige Feder an 
ihrem Platze in ſeinem Studirzimmer, bis ſie endlich 
verſchwand, ohne daß Jemand im Stande geweſen wäre 
zu ſagen, was aus ihr geworden iſt. 
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wer der Tod feines Sohnes Heinrich Gott⸗ 
fried, der feit etwa drei Jahren nad feiner 
Rückkehr von Rußland fortwährend unter des 
Baters Dache wohnte, bis er yon bier abberufen 
wurde, um, wie wir zu glauben Grund haben, 
Die Freuden des Himmels zu genichen. 

„Gottes Wege find nicht unfere Wege, und 
feine Gedanken find nicht unfere Gedanfen,” und 
‚oft gefällt es ihn, diejenigen in ein befleres Land 
und einen erhabenern Zuſtand des Seins zu ver- 
feßen, von. denen wir mit Recht glaubten, daß 
-fie cin ftrahlendes Licht für die Welt, und ein 
‚ergebenes Werfzeug für feinen Dienft bienicven 
werben wirben; als ob er ung erinnern wollte, 
Daß er feine Zwede, auf welchem Wege. und auf 
welche Art es fei, am beften ohne den Rath 
Furzfichtiger und. zum Gelingen des Ganzen wohl 
entbehrlicher Gefchöpfe, wie wir find, zu ver⸗ 
‚folgen wiſſe. 

Die. eigentliche Urfache von Heinrichs Tod 
wurde einer Erfältung zugefchrieben, die er fi 
durch feinen thätigen Beiftand bei Löfchung einer 
‚neuersbrunft zugezogen hatte, welche in einer 
‚Stadt ausgebrochen war während feiner Reife, 
bie er in einem Umkreiſe von actzehnhundert 
englifhen Meilen im Süden Frankreichs in ver 
Abſicht gemacht hatte, den Zuftand der proteflan- 
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tiſchen Kirchen zu befichtigen und fich der "DEI 
zu verſechern, iefelben allgemein mit heiligen 
Schriften zu verſehen. 

Die Anſtrengung, welche dieſe Hefe nod) er- 
forderte, hatte 'nebft dem Keime einer beginnenden 
Krankheit feine Eonflitution fo erfthüttert, daß er 
Hald nach feiner Ankunft tm heimathlithen Thale 
genöthigt war, ftatt in Waldbach zur Heiben, ſich 
nach Rothau zu begeben, ım feinen Bruder Rar 
zu Rathe zu ziehen, der neben feinen 'geiftlithen 
Funktionen hier auch die Hellfunde ausübte. Du 
er jedoch bemerkte, daß das Uebel ſchnell um füh 
griff, fo wünſchte er mit der größten Ergebung 
md Faſſung heim in feines Vaters Haus ge- 
bracht zu werden, um dort zu fterben. 

Oberlin war fo allgemein beliebt, daß ferrte 
Pfarrkinder jede Gelegenheit ergriffen, ihre An⸗ 
hanglichkeit an Thn und feine Familie zu bewei⸗ 
fen; bei dieſer Veranlaſſung fiel eine wahrhaäft 
ergreifende Scene vor. Kaum war Heinrichs 
Verlangen im Dorfe bekannt geworden, als ſſich 
unverzüglich zwölf Landkente tm. Pfarrhauſe vor⸗ 
ſtellten und unboten, ihn auf einer Sänfte nah 
Waldbach zu tragen, welches ungefitr fechs (engl) 
Meilen von Rothau eriffernt iſt. Indeſſen durfte 
‘er der freien Luft nicht ausgefegt werben, 'urb 
es wurde deßhalb Für nöthig befunden, ihn fm 
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pin bedeckteß Gefſcchrt zu Bringen; allein, als es 
ſanft durch's Thal rollte, gingen die getreuen 
Landleute voran und räumten ſorgfältig jeden 
Bein atıs dem Wege, damit der geliebte Kranke 
To wenig als moͤglich von der Erſchütterung ber 
unebenen Straße leiden möchte. 

Einige Wochen nath ver Rückkehr unter daB 
wãterliche Dad) neigte ſich Hein Leben, das eine 
ſo ausgedehnte Ntzzlichkeit verfprochen hatte, dem 
Ende zu. Recht fichtber erwies fih der Glaube 
pereint mit frommer Crgebung in den Willen 
feines himmkiſchen Waters, dem «8 fo frühe 
gefiel, ihn zu ſich heim zu vufen, in Heinrichs 
Testen Augenblicken, und am 16. November 1817 
entfihlief er ohne Rampf und ohne Seufzer ſanft 
ih den Hertn.* 

Einige Einzelnheiten feines des find in 
Stellen der Leichenreve zu finden, welche ſein 
Vater bei Veranlaſſung feines Todes hielt. Ich 


* Sein allzufrüher und tief betrauerter Tod wurde 
folgender Maaßen in dem vierzehnten Berichte der brit- 
When und ausländiſchen Bibelgeſellſchaft verzeichnet: 

„Unfer Eomits hält es für "Feine Schuldigkeit, vem 
Or Rordenth Heinrich Oberlen ans Walbbach m 
Elſaß das Zeugniß zu ertheilen, daß er mit heiligem 
Eifer ſein ſchätzbares Leben für das Beſtreben, die hei⸗ 
lige Schrift unter ſeinen Mitmenſchen zu verbreiten, auf⸗ 
zuopfern bereit war.“ 
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wit hier eine Ueberſetzung Derfelben aus »dem 
urfprünglicden Manuferipte einrüden. 

„Mein Sohn Heinrich Gottfried fagte 
oft inmitten feiner Körperqual (Henn er behielt 
den vollen und hellen Gebrauch feiner Geiſtes⸗ 
fräfte bis zum Ichten Augenblicde feines Dafeins) 
und unter dem Drange berber, Tangwieriger Lei- 
‚ den: „D Erbarmen! Erbarmen! O Gott! haft 
du denn aufgehört, barınherzig zu fein? — O, 
e8 ift eine ſchwere, ſchwere, ſchwere Sache zu 
fterben ! ” . 

„Eine halbe oder eine Viertelftunde, che er den 
Geiſt aufgab, war der Ausprud feiner Miene 
weniger ſchmerzhaft und er fagte (obgleich mit 
bedeutender Anftrengung): „Nun, ein wenig Ruhe 
— ein wenig Troft — ein wenig freude.” Denn 
oft hatte er wtenerholt: „Bon Tod zum Leben — 
pom Tod zum Leben!” . 

„Zulegt Tegte ex feine zitternne Hand in bie 
meinige, brüdte fie innig, und behielt fie in der 
feinign — vom Tod zum Leben: denn ohne 
daß wir es gewahrten, hatte er aufgehört zu 
athmen. Zweimal, als fie ihn geſtorben glaubte, 
ſchloß Luife Schöpler ihm die Augen zu, aber 
fie öffneten fi) wieder und flarrten in die Höhe,” 
Heinrich Oberlin wurde auf dem Kirch⸗ 
hofe zu Foudai begraben, wo. ein hölzernes von 
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Weiden umgebenes Mahl feinem Gedächtniß er⸗ 
Sein ehrmwürbiger Vater wurde unter dieſem 


fürdterlihen Schlage durch Gottes Hand aufrecht 


erhalten, und in feiner Rebe am Grabe feines 
Sohnes ſprach er zärtlich und Yäterli über den 
Verftorbenen, als wäre er nur eine Fleine Strede 
auf Diefer Pilgerfahrt vorangegangen, wo er bald 
wieder eingeholt fein würde, um auf immer mit 
denen vereinigt zu werben, bie er bier zurückge⸗ 
laften hatte. Folgender Brief an feinen Freund 
Heiſch drückt die uneigennügigen Gefinnungen 
aus, mit welchen er feinen unerfeglichen. Berluft 
betrachtete, wenn er yon feines Sohnes Leber- 
gang zur ewigen Herrlichkeit ſprach. 


Waldbach im Steinthal ven 8. Januar 1818. 


„Empfangen Sie, mein theurer, unvergeßlicher 
Freund! meinen aufrichtigen und herzlichen Dank 
für die vielen Beweiſe Ihres fortwährenden zärt- 
lichen Andenfene. Ihr Name ift in mein Herz 
gegraben, und doch finde ich es ſchwierig, Ihnen 
irgend eine Gewißheit davon zu geben, da id 
außerordentlih mit Gefchäften überladen bin, bie 
unaufhörlih zunehmen, während meine Körper⸗ 
-Teäfte bedeutend nachlaſſen. Ich leide befonders 
on ben Augen, bie mir zumeilen ihre Dienfle ganz 
Oberlinꝰe Sqiſten. & 43 
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verſagen, ungeachtet der vorzüglichen Brillen, die 
Sie mir zum Geſchenke gemacht haben und von 
denen Luiſe eine dankbarſt benügt, 

„Wir find alle fehr erfreut über unferes Hein- 
richs Abſcheiden von diefer Welt; denn abgefehen 
Davon, daß er: während feines ganzen Lebens 
‚einer unausgeſetzten Reihe von Leiden unterworfen 
war, hatte er befonders in den letztvergangenen 
Monaten (ſogar während feiner Miffionsreife in 
Frankreich) außerorbentlich ſchwer gelitten, fo daß 
fein abgezehrte® Aeußere Jedermanns Mitleid er- 
regte. Weder Arzneien noch -fonft etwas waren 
im Stande, ihm irgend eine Linderung oder Be- 
ſchwichtigung feier Dual zu gewähren. Durd) 
bie eifrigen Anempfehlungen unferer Freunde wur⸗ 
den wir veranlaßt, Herrn Dr. Stüdalberger, 
einen fehr geſchickten Arzt von Bafel, einige Wo- 
hen vor unſeres Heinrichs Tod: herbeizurufen; 
:aber kaum hatte er ihn gefehen und ſich nad 
den Symptomen feiner Krankheit erkundigt, als 
er fagte: „Ich werde dein werthen Heren Ober- 
Fin feine Medizin, Fein Heilmittel, noch irgend 
‚einen ärztlichen Rath geben, da ich vollkommen 
überzeugt bin, daß, wenn ich auf der einen Seite 
hoffte, irgend etwas Gutes zu bezwecken, oder 
dieſes fogar wirklicher Fall wäre, ich’ auf der 
‚andern Seite mehr verſchlimmern würde, 9 in 


“ Bin tea 
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meinee Macht zu heilen flünde.” Das war: f& 
wohl mitleidig als verfländig; und ich bemühte 
mid, die übrigen Aerzte zur Annahme derſelben 
Anficht zu bereden, obgleich vergeblich; denn bef 
per äußerfien Güte waren fie doch entſchloſſeit, 
Allen, was in ihren Kräften fland, zu feiner Het 
Yung aufzubieten. Gott hat in dieſem Falle fi 
ſelbſt das ausſchließliche Vorrecht vorbehaften, ihm 
wirkſame Hülfe zu Teiften. 

„Heinrich ‚hatte neben dem ihn befeelenden 
Geiſte allgemeinen Wohlwollens noch ein befon- 
deres Intereſſe für zwei Völker gehegt, für Liefe 
land ſammt Rußland und für Franfreid. Ohne 
Zweifel weist ihm unfer und fein gütiger Herr 
Gott nun eine ausgedehntere Sphäre der Thätige 
keit an, als er hier gefunden haben würde, viel⸗ 
Veicht nicht nur für das Wohl dieſer zwei Natio- 
nen, fondern fogar für das jeder anderen und 
aller Menfchen. Seien wir Gottes Diener; gleich⸗ 
gültig, ob hier oder dort, wenn wir nur treu 
und für Andere nüglich in feinem Dienfte befun- 
pen werden. 

„Heinrich empfing Fhren Brief vom 17. Okto⸗ 
ber nebft dem zierlichen, filbernen Bleiftiftfutteral, 
und beauftragte mich, Sie feines aufrichtigften 
Danfes zu verfihern. Er hinterließ daffelbe als 
ein Andenfen an Sie feinen Bruder Carl 
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Conſervpé, Prediger zu Rothau, der ihm als 
Arzt und Bruder außerordentliche Greunbjcheft 
erwieſen bat, 

„Xuiſe Schöpler und al unfere theuren 
Freunde bier danfen Ihnen freundlichſt für Ihre 
Erinnerung und verfichern Ste ihrer unwandel⸗ 

baren Zuneigung und Anhänglichkeit. 
„Gott möge Sie in feinem Dienfte ſtärken! 
„Leben Sie wohl alter und theurer Freund! 
„Ihr verpflichteter und getveuer u. |. m. 
Johann Friedrich Oberlin.“ 


Achtes Kapitel. 


©berlin wird von der Königlichen landwirthſchaftlichen 

Geſellſchaft eine Medaille überreicht. — Oberlins Yrivat- 

Cparakter — Setine Schilderung von ſich ſelbſt — Owen’s 

rief, enthaltend einen Bericht Über den Sanntag im 

Ateinthale — Oberlins Predigten — Seiſtliche Wirkfam- 

keit u. f. w. — Sein väterliher Einfluß auf feine Herde 
— Sragen an feine Pfarrkinder — Eirkulare. 


Trotz Oberlins zunehmendem Alter und dent 
durch den Tod feines Sohnes erlittenen Verluſte, 
erlebte unter feiner Kürforge das Steinthal doch 
noch eine Reihenfolge von nützlichen Berbefieruns 
gen und einen ſtets wachſenden Yortfchritt der 
@isilifation und des Wohlftandes, Seine Fremde 
in. Straßburg und Paris waren über den Erfolg 
feiner raſtloſen Beftrebungen fo fehr erfreut, daß 
fie im Jahr 1818 übereintamen, ohne fein Wiſ⸗ 
fen Dofumente über Das Gute, welches er be 
fördert hatte, einzufammelr und dem Königlichen 
Gentral-Aderbauvereine in Paris vorzutragen. 

Der Graf Srangois yon Reufhätram, 
welcher zu wiederholten Malen das Steinthal 
befucht hatte, wurde mit dieſem Gefchäfte beauftragt 
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und gebeten, den Borfchlag zu machen, daß dem 
Harrer yon Waldbach, in Anerkennung der Dienfte, 
welche er während mehr als fünfzig Jahren dem 
Landbau im Befondern und der Menſchheit im 
Allgemeinen geleiftet habe, eine ‚goldene Medaille 
auerfannt werde. 
„Wenn Sie ein Beifpiel ſehen wollen von 
Dem, "was für „eine Gegend zum Fortſchritt Des 
Landbaues und für die Intereffen der Menſchheit 
bewirkt werben kann,“ ſprach der Graf, als er 
fih bei dieſer Gelegenheit an die Geſellſchaft 
wendete, „fo verlaffen Sie einen Augenblid bie 
Ufer der Seine und befteigen Ste einen ber ſteil⸗ 
ften Gipfel der Vogeſenberge. Yreunde des Acker⸗ 
haus ımb Des: Menſchenglückes, Bonimt und ſchaurt 
auf daß en Erklimmt mit. mir. jenen Fel⸗ 
fen, der, fo erhaben über jeden andern, Diefew 
Dat yon ‚der übrigen Welt trennt! und obgleich 
diefe Gegend und das Klima anfänglich abfehre: 
Fan erfcheinen, ſo darf ich es doch wagen, Ihnen 
eine reichliche Belohnung für die Anſtrengungz 
Ihres Ausfluges zu verfprehden — 

„Ich ſelbſt mußte, nachdem, ich im: gahr 
1790 die Adminiſtration des Departements der 
Vogeſen eingerichtet, und im Jahr 1791 die 
Oberaufficht über daſſelbe geführt hatte, Im Jahr 
1793, zu derſelben Zelt, als Die Gemeinden 
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Rothau und Waldbach, die bisher von der Herr⸗ 
ſchaft Salın abhängig geweſen waren, init dem 
Departement vereint wurden, als Regterungs- 
Commiffär durch diefe Berge: reifen. Mir find 
deßhalb die ſchätzbaren Dienfte längſt . befannt, 
welche durch Johann Friedrich Oberlin felt 
mehr als einem halben Jahrhunderte dem Steinthale 
geleiſtet wurden. Immer, ſeit jener Zeit und 
ſelbſt in dem porgerückten Alter von achtund⸗ 
fiebenzig Jahren war er beharrlich in feinen yore 
theilhaften Berbefferungen fortgefahren,,. Die durch 
feine Tugend ‚. feine Frömmigkeit und feinen Eifer 
zuerft angeregt und begonnen wurden Er hatte 
Aufforberungen zu beveutenbern und einträglichern 
Stellen ausgefihlagen, Damit das Steinthal nicht 
wieder in feinen, frühern troſtloſen Zuftand zu— 
rüdfalle; und durch feine außerorbentlichen An⸗ 
firengungen und raftlofen Bemühungen wendete 
er von feinen Gemeinde- Glievern in den Jahren 
1812, 1816 und 1817 die Schrecen der dro⸗ 
henden Hungersnoth ab. * 


* Die neue Kartoffelart, welche Oberlin eingeführt 
hatte, machte das Hauptnahrungsmittel des Volles wäh- 
send biefer, unfeligen Jahre aus, wo der Sommer fp 
kalt und regnerifch war, daß fie überall nicht zwei Drit- 
tel des Getreives ernteten, und der Mangel fo groß, 
daß man arme, Heine, vor Yunger erſchöpfte Kinder auf 
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„Solch ein Wohftpäter des Menſchengeſchlechts 


verdient die Achtung umd den Dank aller guten 
Menſchen; und es gewährt mir ein befonderes 
Bergnügen, Ihnen die Gelegenheit zu geben, in 
der Perfon des Herrn Oberlin nicht nur einen 
einzigen Aft, fondern ein ganzes Leben zu bee 
lohnen, welches berfelbe den Verbefferungen des 
Landbaues und der Verbreitung nüglicher Kennt⸗ 
niffe unter den Einwohnern eines vermwilderten 
und unbebauten Bezirkes widmete, 

„Wir haben ung bereits überzeugt, daß in 
Frankreich genug Brachfeld zur Anlegung von 
fünftaufend Dörfern iſt. Wenn wir diefe Kolo⸗ 
nien zu begründen wünſchen, fo ſtellt Waldbach 
ein vollendetes Mufter dar; und von den dreißig 
oder Yierzigtaufend der bereits beſtehenden Dör- 
fer ift fogar unter den alferblühendften nicht eines, 
wo die gefellfehaftlihen Einridhtungen auf einen 
höhern Grad der Vollkommenheit gefteigert wären, 
den Straßen fterben ſah. Ein Sad Weizen flieg in 
diefer Zeit der Noth bis auf 145 Franken und die Kar⸗ 
toffeln Tofteten das Stüd beinahe einen Sou. 

Die genaue Belanntichaft, welche die Einwohner des 
Steinthals unter Oberlins Anleitung mit den vegetabi- 
liſchen Erzeugniffen ihres Bodens gemacht hatten, darf 


als das Mittel betrachtet werden, welches bie verbeerend⸗ 
fien Kranfpeiten verhütete. 
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oder wo die Annalen des Steinthals nicht mit 
Bortheil ſtudirt werden dürften.“ * ' 

Am Schluffe diefes Berichtes wurde der vor⸗ 
gefchlagene Tribut herzlicher Dankbarkeit einſtim⸗ 
mig berlin’ zuerkannt, worauf der Baron, 
Staatsrat de Gerando, der mit Ueberbringung 
vefielben beauftragt wurde, fein Bergnügen aus- 
drückte, denfelben dem ehrwürdigen Geiftlichen 
zu überreihen, nit nur weil er es als einen 
Ar der Gerechtigkeit betrachte, den man feinen 
außerordentlichen Dienftleiftungen ſchuldig fei, fon- 
dern auch, weil es den Bewohnern der Vogefen- 
Thäler eine fo große Freude bereiten werde, 
ihren geliebten Wohlthäter, Führer, Rathgeber 
und Fremd als einen Mann betrachtet zu fehen, 
der diefes Zeichens öffentlicher Bewunderung und 

Danfbarfeit würdig fei. 
Alllein während Oberlin anf biefe Weife durch 
ſeine Handlungen öffentlicher Wohlthätigkeit den 
Lohn allgemeiner Achtung erwarb, machten ihn 
ſeine häuslichen Tugenden in ſeinem Familien⸗ 
kreiſe, wo fie fich ſtets im herrlichſten Lichte zeig⸗ 


ten, immer theurer und werther. Ich werde 


* Siehe Bericht an die Königliche Central⸗-Ackerbau⸗ 
geſellſchaft, von dem Grafen Francois von Reufihätean, 
über den Landbau und die Einififation des Steintha⸗ 
les uü. ſ. w. 
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deßhalb Das Bemälde von einer andern - Seite 
zeigen und meinen Lefern mehr eine Schilderung 
der Perfönlichkeit und Privateigeufchaften Oberlins, 
denn feines Charakters. ald Seelforger entwerfen. 
Darin wird er fo- firahlend leuchten, als in ſei⸗ 
nen öffentlichen Leiſtungen; hier offenbart fi Die 
Reinheit und der Umfang jener chriftlichen Grund⸗ 
füge, welche nidye nur die großen Bewegungen 
feines Lebens, fondern auch feine Heinfen Hand- 
Iungen leiteten. 

Dberlin’d Acufere war gefällig, , faſt ‚unter 
der mittleren Mannesgröße, aber ‚feine Erſchei⸗ 
nung außerordentlich, würdevoll, jedoch fand fi 
durchaus nichts Affektirtes in feinem Weſen. 
Seine Kleidung trug das Gepräge feines Geiſtes. 
Wenn er. aus dem Haufe ging, — was ges 
. wöhnlid mit einem aufgeftülpten Hut auf Dem 
Kopfe und einen rothen Bande, der Deforation 
der Ehrenlegion, * an, der Bruft, geſchah, war 
feine Miene fo impoſant, daß fie die Aufmerk⸗ 
ſamkeit und Achtung jedes Menfchen, der ihn ſah, 

* Diefe Dekoration wurbe Oberlin von Ludwig XVAI: 
zuerkaunt wegen ber Dienfte, welche er einer ausgedehn⸗ 
ten Bevölkerung geleiftet hatte. „Der König”, pflegte 
er zu fagen“, Hat vie Güte gehabt, mir viele Dekora- 
tion zu überſenden; allein was habe ich gethan, fe zu 
Herbienen ? Wer in meiner Lage würbe nicht fo und. 
vielleicht noch beſſer gehandelt haben, als ich es that? 
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auf ſich zog. Seine Manieren waren ernſt, aber 
gewinnend, herablaſſend, aber im höchften Grade 
pornehm. Seine Höflichkeit gegen feine. Gemeinbe- 
Glieder wurde von Jedermann bezeugt, Er ging 
an feinen ber Erwacdfenen porüber, ohne beit 
Hut abzunehmen und einige. freundliche Worte 
mit ihm zu fprehen, noch an irgend. einem ber 
Kinder, ohne e8 bei der. Hand fehütteln, oder 
ihm irgend ein Zeichen ber Aufmerffamfeit zu 
gewähren. Jeſus, fprach er soft, liebte die Kin⸗ 
der. Denfenigen, die ihm gleichen, hat er das 
Himmelreich verſprochen. Er war ſtets außer⸗ 
ordentlich beſorgt, auf jede Weiſe durch fein Bes 
tragen der Möglichkeit vorzubeugen, von denen, 
über die er wachte, mißdeutet zu werben. „Einſt⸗ 
mals — erzählte einer meiner Freunde, der 
einige Jahre früher im Steinthale war — als 
wir über einen Hügel gingen, ftäßte erfeinen Arm auf 
den: feines Schwiegerfohng, während meine Frau 
allein ging. Da er fürdhtete, Dies möchte von 
feinen jüngern Pfarrfindern, an benen wir zus 
fällig vorüber famen, als eine Selbfl-Schonung 
ober ein Mangel an Achtung betrachtet werden, 
fo beftand er darauf, ſich bei ihnen wegen dieſer 
fheinbaren Verlegung der Geſetze ber Anſtandes 
und. der Höflichkeit zu entfchuldigen. * 

* Man muß daran erinnern ,. daß Oberlin bamale 
in feinem-arhizigften Jahre ſtand. 
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. „Seine Manier, mit feinen Untergebenen um⸗ 
zugehen, war gewiß einzig in ihrer Art. Als 
unfer Poftillon, der ſchon vorher mit dem Steine 
thale befannt zu fein fehlen, ihm begeguete (fuhr 
derfelbe Freund fort), zogen er und der alte 
Mann ploͤtzlich ihre Hüte bis auf Den Boden 
ab, während Oberlin auf ihn zuging, ihn bei 
der Hand fehüttelte und einige Kragen über feine, 
Freunde in Straßburg am ihn richtete. Dies 
geſchah Alles mit wahrhaft hriftlicher Freundlich⸗ 
feit, während er nichts von der Würde verlor, 
welche ihn feine Stellung und Verhältniffe ohne⸗ 
Hin und an und für fich verliehen. Gute Sitten 
waren in diefem Thale verbreitet, wie ſie felten 
anzutreffen find. Die. Handlungsweiſe des Geift- 
Nlichen erzeugte die glüdlichfte Nüdwirkung auf 
die Bepölkerung. Die natürliche. Artigfeit des 
franzöfifchen Charakters. mag Dazu beigetragen 
haben, aber ich traf niemals bei irgend einen 
andern armen Bolfe in jo hohem Grade allge⸗ 
meine Sanftmuthb und äußerliche Bildung, als 
in diefen raufen Bergen. 

„Sp wie der theure Papa die höchſte Ach—⸗ 
tung vor feinen Pfarrfindern hatte, fo hegte er 
auch die befte Meinung von ihren Kenntniſſen 
und wunderte fih, daß irgend Jemand daran 
zweifeln ſollte. Es begegnete mir eines Tages, 








des vorzubeugen. “ 

Dberlin war fehr an Dronungsliebe ges 
wöhnt. Jede Sache ſchien in feinem Haufe ihren 
beftimmten Play zu haben. Es fland dort ein 
Kaften, in den jedes Papierſtückchen, jeder Stroh⸗ 
halm geworfen und zur Feuerung verwendet wurde. 
Seine Buͤcher, von denen ein großer Theil aus 
Manuſeripten beſtand, waren in beſter Ordnung 
aufgeſtellt und mit ſchoͤner Hand geſchrieben, denn 
es war ihn, wie Herr Legrand früher ſchon 
bemerft hat, gewilfermaßen ein Gegenftanb ber 
Pflicht, jeden Buchſtaben in möglichſt vollkom⸗ 
mener Form nieberzufchreiben. Seine Bibel war 
durchgaͤngig mit Anmerkungen von verſchieden⸗ 
faͤrhigen Tinten verfehen, die er bei Durchlefung 
der verſchiedenen Stellen gemacht hatte, 

. :, Seine Unterrebung war fließend unb ohne 
Radhalt, und er bereitwillig, alle feine Kenntniffe 
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mitzutheilen, während er anf der andern Seite 
über Alles, was er fah und was ihm unerfwär- 
dig erſchien unterrichtet fein wollte, 

Seine Thätigfeit war fo erſtaunlich als fein 
Eifer ; er beftieg niemals ein Pferd, noch, weniger 
das Innere eines Gefährtes, wenn ed nicht bie 
äufßerfte Noth erforderte, und war gewöhnt, fo 
lange ihn nicht ernfllihe Krankheit abhielt, bie 
fteilften Gipfel der Vogeſen zu erflimmen, ober 
durch den bahnlofen Schnee zu dringen, ohne Rüd- 
fiht auf Kälte und Gefahr, um einen Kranken 
zu befuchen oder einem Sterbenden den Troft der 
Religion zu reichen; oft wollte er noch nad den 
vielfachen und anftvengenden Pflichten des Tages 
in der Nacht nach Straßburg gehen um Arzeneien, 
oder Beiſtand und Nachrichten von feinen Freun⸗ 
den in der Stadt zu holen, Damit nicht ein. Tag 
zum Nutzen und Frommen feines geliebten Stein- 
thals verloren gehe, * 


* Dberlin war zu gleicher Zeit nicht nur Geiftlicher, 
Schullehrer, Landmann und Handwerker, fonvern auch 
"Arzt für fein ganzes Kirchfplel. Die meptzinifchen Kennt- 
niffe, welde er während feines Aufentpaltes in Ziegen- 
hagens Haus erlangt hatte, befähigten ihn hiezu. Er 
lernte auch zur Ader laſſen, und richtete ein Laboratorium 
ein; und als ihm feine kirchlichen Funktionen bie zu die⸗ 
ſem Zmwede nöthige Zeit nicht mehr geſtatteten, übertrug 
er dies Gefchäft feinem Söhne Karl und einem Jungen 
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Die Ucberlegendheit feiner . geiftigen Kräfte 
äußerte ſich in Allem, was er fprach und that; 
er bejaß einen großen Einfluß auf Andere; Jeder⸗ 
mann Tiebte ihn und gehurchte Ihm unbedingt, 
obgleich ohne Kriecherei. Sein Gemüth war 
Aaußerſt freundlich, doc entſchloſſen und entſchie⸗ 
den; obgleich er ſelten oder gar nie von Hauſe 
wegkam und nur wenig von der Welt geſehen 
hatte, ſo hatte er doch, außer in ſeinen jüngern 
Jahren, wenig mehr als ſeine Bibel geleſen; 
ſeine Unterhaltung war nie beredter und ſeine 
Anſichten nie umfaſſender, als wenn er von der 


Verbreitung des Reiches Gottes ſprach, und ſei⸗ 


‚nen Knaben, wie das häufig der Fall war, Ein- 
zelheiten ans Dem Lebeh und den Schieffalen bes 
Miſſionärs Dr. Vanderkemp, des Bincens de Paula 
und von anderen Blaubenshelden erzählte, wo⸗ 
durch er ihre Anfmerkſamkeit erivedte und in ihren 
Herzen bie wärmften Gefühle rege machte. Seine 
religiöfen Anfichten waren von fehr einfacher und 
erhabener Natur: „Feine Wolfe des Zweifel 
‚trübte die heitere Athmoſphäre feiner ſtillen Freu⸗ 
den;“ — er ſchaute ſtets zu Bott als feinem 
„himmliſchen Vater” empor, der ihm immer 
| gegenwärtig ‚war, und feßte al feine‘ Hoffnungen 
.tateutvollen Maine, den er ‚sum Starium nach Straß- 
burg arihidi hatte. 2 
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auf Jeſus, „den Anfang und dag Ende unſeres 
Glaubens.“ 

Sein Abhängigkeitsgefühl von dem himmli⸗ 
ſchen Vater veranlaßte ihn, alle. Ereigniſſe feines 
Lebens, ſobald es ihm einigermaßen ſchwierig war, 
ſich zu entſcheiden, durch das Loos zu beſtimmen; 
zu dieſem Zwecke trug er zwei kleine mit Ja 
und Nein beſchricbene Zettelchen in feiner Jaſche 
und yon dieſen machte er, nebſt dem Gebete, 
‚fortwährend Gebrauch.* 

Oberlin war, wie man leicht vorausſetzen 
kann, ſowohl ein großer Phyſiognomiker als 
Phrenologiſt, und das Gall'ſche Syſtem hatte in 
ihm einen effrigen Anhänger; er war aud) ein 
warmer Berehrer und Schüler feines Freundes 
Lavater **. umd hatte eine große ‚Anzahl 


* Die Dofe, in welcher bie mit Ja und Nein be= 
zeichneten Zettelchen lagen, biefes Zeugniß feines ganz 
befonvderen Glaubens, vermadte Oberlin dem Paftor 
Blumhardt an der Mifftond » Anftalt in Baſel. 

** Sm Jahr 4795 machte Heinrich Oberlin einen 
Beſuch in Zürich und erlangte pie Belanntfchaft Lavaters, 
in veſſen Familie ex mit mehr als gewöhnlicher Zuneigung 
aufgenommen wurde. Diefe Bekanntſchaft Iegte ben 
Grund zur zärtlichften und innigften Freundfchaft zwifchen 
Dberlin und jenem ausgezeichneten Dianne, die nur mit 
dem Dafein des Ießteren aufhörte. Ex flarb in. Zürich, 
wo er den größten Theil feines Lebens zugebracht Hatte, 





8 


Silßonetten, ſewohl von Freunden ald Yon 
Frembrn grſammeit, unter welche er, Immer anf 
nachſtihtige Weiſe, feine Meinung über die Eigen⸗ 
ſchaften und ven allgemeinen Charakter der Per⸗ 
fowen ſchrieb. 


am 2. Januar 1804 an den Folgen einer Wunde, bie 
ihm ein feanzöfifcker Soldat beibrachte, welchen er, 
während der Belagerung, von einem anverh, mit den er 
im Bendgeittenge war, zurüuckdrängen wollte, Nachvem 
ex länger als zwotf Monate wit dem Tode gelämpft 
hatte, während deren Berlauf er durch feine Geduld und. 
Heiterkeit die Macht jener Grundfäge bewies, die ihn 
im 2eben fü nüglich gemacht hatten, gab er feine Seele 
in die Hänte feines Schöpfers zuräd. 

Twatre war ein Mann von ausgezeichneten Jähig⸗ 
keiten und unter allen Volksklaſſen allgemein beitebt. 
Er war in feiner Gegend mehr als eifriger und andäch⸗ 
tiger chriſtlicher Geiftlicher befannt, als bei und durch 
feine Studien tn der Phyfiognomif, Dies Iehtere Studium, 
pflegte er zu fagen, war eigentlich nur als eine Unter⸗ 
Baltung zu betrachten. 

Zolgendes, was. ex in ver Periode feiner Krankheit 
an Heinrich Oberlin fihrieb, der damals auch lei⸗ 
denb mar, iſt ein Beweis des fanften und gefaßten Zu— 
ſtandes feines Gemüths: 

Erlenbach ven 1. Fehr. 1800. 
„Theurer Oberlin! Wir müflen ung beide unter 
We züchtigende, väterliche Sand Gottes beugen, Es wird 
get für mus fein, daß wir auf diefem Wege und nicht 
anders geführt werben. Laſſen Sie und voll Hoffnung 

Dberlin’s Schriften, J. - 44 
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Es Tag eine ftrenge Einfachheit und Schkichte. 
Beit. in feinem Charakter, welche ihn bei Gelegen⸗ 
heit beivog, von fich und feinen eigenen Hand«. 
Iungen. auf eine Weife zu fprechen, Die mande 
für Egoismus halten Fonnten; aber biefer war. 
ferne von ihm, denn wenige Menfchen fonnten 
wahrhaft demüthiger fein und alles Selbftverdienft 
äufrichtiger verläugnen, als er, Das Profil, wel. 
ches dieſem Buche beigegeben tft, .foll Dberlin. 
merkwürdig ähnlich fein. Es ift deßhalb um fo: 
integeffanter, weil es ‘von berlin felbft ausge- 
fchnitten und anerkannt wurde *_ Er fchrieb 
folgende Schilderung. feines eigenen Charakters, 
darunter. Sie wird die vorangegangenen Bemer⸗ 
fungen rechtfertigen. 

„Eine fonderbare Mifchung widerfprechender 
Eigenſchaften. Ich weiß daher nicht genau, was 


vorwärts blicken, das Beſte erwarten, und nicht einen 
Augenblid feine Güte bezweifeln.” Wir Fönnen nicht 
beffer geleitet werben, als wir es find. Befigen wir vie 
Geſundheit, fo verleiht uns folche Die Liebe Gottes; find’ 
wir frank, fo gefchiept dies auch durch feinen Willen. 
Wir haben nichts zu fürchten. Seine Liebe wird uns 
nie. verlaffen: fondern fortfahren, ung nah einem 
Ziele — nämlich zu ihm ſelbſt zu leiten. « 

* Dberlin machte diefes Profil dem Paftor Francis 
Cuningham während deſſen Beſuch in Waldbach im 
Jahre 1820 zum Geſchenke. 


23 
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ih aus mir machen foll. IH beſitze Verſtamd, 
bin aber doch nur yon fehr beſchraͤnkten Geiſtes⸗ 
kräften, — Klugheit und mehr politiſche Bil⸗ 
bung, als meine geiſtlichen Collegen, bin: aber 
dennoch. fehr zu Fehlern geneigt, beſonders wenn 
ich auch. nur im geringfien gereizt werde. Ich 
bin ſtandhaft, doch von nachgiebiger Gemuthsart; 
beides in gewiſſen Fällen in hohem Brave. Ich 
bin nicht nur kühn, fondern wirklich muthig; 
während ich zugleich insgeheim oft feig bin. Ich 
bin ſehr aufrichtig und redlich, doch auch fehr 
gefällig gegen die Menfchen und beßhalb in einem. 
gewiſſen Grade nicht aufrichtig. - Ich bin. ein 
Dentfcher und zugleich ein Franzoſe; edel, groß 
müthig, vienftwillig, treu, äußerft dankbar, tief 
ergriffen von der geringfien Güte oder Gefällig- 
felt, die alsdann immer in mein Herz gegraben 
bfeibt; und doch dagegen wieder flächtig und 
gleichgültig. Ich bin in hohem Grade reizbar. 
Diejenigen, welche mich großmüthilg behandeln, 
gewinnen ed bald über mid, aber Widerſtand 
erregt in mir einen erflaunlichen Grad von Bes 
barrlichfeit, beſonders in Gewiſſensſachen. Ich 
habe eine lebhafte Einbildungskraft, aber, eigent⸗ 
lich zu fagen, kein Gedaͤchtniß. Die Begeben⸗ 
heiten, welche ich mich bemüht habe, mir einzu⸗ 
praͤgen, kann ich feſthalten, aber Daten und 
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Gaenvamen vergeſſe ich, ungenchtet aller Muͤn, 
u am mer Tage ſchon. I ſprach guſſtg 
und ſogar elegart lateiniſch, aber nun kann ich 
wicht mehr drei, oder vier Worte gehoͤrig aueinander 
reihan. Ich machte Ausqüge aus Büchern und 
geh lange Zeit. Anders im gewiſſen Zweigen der 
Lueratur Unterricht; allein. einige Jahre Ppat 
konnten meine Schüler, ſogar wenn ſie nicht wohn 
waißten, als was ich ſelbſt fie gelehrt hatte, meine 
Lehrer werden, und bie Bücher, aus denen ich 
Aubzüge gemacht (mit Ausnahme derer von eintr 
gewiſſen Richtung) erfehienen mis völlig neu. 
mh ſetzte in der Regel meine Studien fo 
lange fort, bis ich mir Hare Foot ancigneic; 
aber ſobald ich Kiefer eindringen wollte, war 
jegliche Mühe eitel. Ich beßtze ein großes Tatent, 
Sehwierigkeiten zu uͤberwinden, war mir 1b 
AIedermann ſonß alle Dinge angenehm und leicht 
zu machen. Ich bin ſo außerordentlich feinfuhlend 
zart und. mitleidig, daß ich Fein Wort und keinen 
Auedruck für meine Empfindungen finden Tome, 
ſo daß biefe mich Aberwältigen und mir Schmer⸗ 
zen verurſachen. Ich bin afiepeit firifig 1mb 
thatig, aber thüriihterwaife andı gemächlich und 
nachläſſig. Ich bin gewöhnlich rafh im Ent 
ſchluſſe und eben fo in der Ausführung. Ich 
Gage eine beſondere Athtung für das meibliche 
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Gechleht. Ich Hin ein Sehr greßer Bewuuderer 
der Malerri, Muſtk und Dichtkunſt, und Doch Ye 
Fige aich kein Geſchick Für irgend eine dieſer Künſte 
Mochanik, Naturgeſchichte und dergleichen mach⸗ 
im mein Lieblingsſtudium aus. Ich Habe sit 
gun; eigene Deriabeen im Regeln, Dednen, 
Bluffiyieen, allein ſchwaches Grdãchtniß und meine 
Kräften Geſchaäfte machen es mir nöthig. Sp 
Habe ich auch meine eigene Art, Plaue und Sche⸗ 
mata zu entwerfen und vollfähre Dies im ber fir 
mic, Teichteften Art und Weiſe. | 

Ich bin ein wahrer Soldat, allan ich war 

8 mehr noch, che meine Körperbenft ſo ſehr 
geſchwaäͤcht ward; ſonſt war ich beſtrebt, der 
Seſte in der Gefahr und ber Ausdauernſte in 
Beſchwerden zu jein, aber num habe id; dieſen 
Wunſch aufgegeben, Seit meiner Kinbheit hege 
ich ‚ein ſtetes und überwiegendes Verlangen nad 
einem höhern Zuſtaund ver Griſtenz amd deßhabb 
ben Wunſch, zu ſterben. ch bin der größte 
Berounverer militäriſcher Orduung und Suber- 
bimation, jevoch nicht im Geiſte br Sklaverch, 
fanden jener erden, immigen Dingebung, welche 
bon Feigen zum Muthe und ben Unorbeusiichen 
zur Punktlichteit antreibt. Ich iin werner allgu 
heartuücig, noch überhaupt aAbgeneigt, feſte inurte 
Neberzeugungen zu verlaſſen, aber anf der edern 
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Seite empfinde ich eine inbrünftige, herzliche Freude, 
Bornehmen und Geringen, Hohen und Niederen, 
Edel⸗ und Landleuten, Kindern und Dienern 
nachzugeben, daher eine DBereitwilligkeit, aufzu⸗ 
merken auf das, was Andere fpreigen, und wenn 
es möglich ift, ein Verlangen, ſelbſt überzengt 
zu werben, Allein wenn ich feine Ueberzeugung 
fühle, fo kann ich auch nicht Daran denken, meine 
frühere aufzugeben. Sch bin mürriſch und launen⸗ 
haft und. ein wenig ſatiriſch, jedoch ohne boe⸗ 
willige Abſi icht. “ 

Da die Dörfer in Oberlins lleinem Bezirke 
zu ferne von einander Jagen, ald daß er hätte 
jede Woche in allen derſelben prebigen können, 
fo machte er in den drei Kirchen vie Runbe, und 
bie Landleute trafen eine Lichereinfunft, wornach 
fie wechfelöweife jeden Sonntag Morgen ihn mit 
‚einem Pferde abholten und nad ber Predigt bei 
fh zum Effen einluden. Es war immer eine 
Feſtlichkeit für jede Familie, wenn fie fih auf 
dieſe Weife mit dent. tbeuren. Papa unter⸗ 
‚Halten Tonnte, und gab. dieſem eine Gelegen⸗ 
:heit, ſich über ihre zeitlichen und geiſtigen Be⸗ 
dürfniſſe mit ihnen zu beſprechen. jedesmal, 
wenn das kleine Mahl. beeudigt war, Tieß er ſich 
die Kinder des Haufes ihren Alter gemäß ber 
‚Reihe nath porfiellen,. Sprach mit ihnen auf eine 
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Weiſe, die ihren Fahigkeiten angemeſſen war und 
gab Jedem ein Geſchenk. 

Ich kann mich nicht enthalten, hier das lieb⸗ 
liche Gemälde einzuſchalten, welches Herr Owen 
in feiner eigenen bewundrungswürdigen Manier 
von dem Sonntag im Steinthal gegeben hat, 
und in welchem er aud der brei vortrefflichen 
‚rauen erwähnt, deren Namen wohl verdienen, 
im Bereine mit dem ihres Seelforgers genannt 
zu werben. 

“ Bafel, den. 16. Scyt. 1818. 

„Der Drt, von weldyem aus ich mein Leptes 
datirte, Waldbacd, Hat meine Seele fo volf- 
fommen erfüllt und liegt meiner wärmften Zu- 
neigung fo nahe, duß ich mich kaum dazu be- 
wegen fann, irgend etwas Anderes zu benfen, zu 
ſprechen und zu fehreiben, als über den Pfarrer 
Dberlin und fein Steinthal, Sie werben fidh 
erinnern, daß der erfte ausländiſche Brief, der 
ein Intereſſe in unfern Gemüthern erregte — 
ber Brief, welcher feinen Weg gerade zu unfern 
Herzen nahm, und bei der Feier unferes erften 
Sahresfeftes ven meiften und, wenn ich Anvere 
nad) mir beurtheilen darf, den tiefſten Eindrnf 
auf und Alle machte, der war, worin Diefer ehr⸗ 
würdige Seelforger einen Bericht über: die Ver⸗ 
theilung der ihm angewiefenen Bibeln abflattete 
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und mit Meiſterhand Ten Charakter jemer Frauen 
ſchilderte, die mit ihm für das Evangelium 
arbeiten, und Denm er, als bie höchſte Beloh⸗ 
mung, Die er zu ertheilen im Stande war, unb 
wornach fürh ihr Ehrgeiz am meiften ſehnte, eine 
Bibel gefehentt. * 

„Ich kann nicht beichreiben,, mit welchen Ge⸗ 
fühlen ich dieſen bergigen Kirchſprengel betrot, 
per fünf Dörfer und drei Kirchen in ſich faßt, 
innerhalb deſſen diefer alte Epangeliſt, welcher 
feit mehr als einem halben Jahrhundert dieſes 
Aut verfieht, feine Funktionen ausübt; noch viel 
weniger die, mit welchen ich feine Wohnung be⸗ 
teat und mich feiner ehrwürdigen Perfon näherte, . 
Der Empfang, den er mir gewährte, war fo, wie 
er von der tiefen Demuth feines Charaktere vor⸗ 
ansgefetst werben konnte. Mein Beſuch bei ihm 
und feiner Heerde war ganz unerwartet; und als 
ich ihm in meiner Einleitung anzeigte, daß ich 
als ver Sefretair der brittifhen und fremden 
Blibel⸗Geſellſchaft vor ihm erſcheine, um ihn von 
Seiten berfelben der. Achtung und Zımeigung zu 
verſichern, womit fie ihn als einen der erfien 
und interefianteften Ihrer auslänbifchen Correſpon⸗ 
denten betrachtete, — ſo nahm mich der gie 
Mann bei der Hand, führte mich artig bem 

© Siehe Seite 158, 
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Sitze zn, ben er gewöhnlich eimahm, unb rid,. 
jedoch ohne Aufregung in der Stimme sber dem 
Weſen: — „Mein Der, Das if mir eine zu 
große Ehre — was ſoll ich auf ſolche Horte 
erwidern?“ Nachdem ſich bie erſten Gemüthäbe 
wegungen gelegt hatien, wurde unſere Unterhal⸗ 
mang vertrauter; und de fie von dort an bie 
zam Augenblicke unferer Trennung nie aufgehört 
Bet, ſich mehr oder weniger um die zum Meiche 
Gottes gehörigen Dinge zu drehen, ob dies num 
Deu Heimen Uanfang feiner Thätigleit, oder ben 
‚geößeren der Bibel⸗Geſellſchaft anbetraf, To hörte 
Be much nie auf, höchſt intereffant und erbauungs- 
wel zu fein, 

„Der Sonntag yeigt diefen würdigen Mann 
feinem lirchlichen Charalter, wie ihn zu ſehen 
fo oft mein Wunſch war, Da er in fainen Kirchen 
abwechſelnd die Runde macht, jo war diefen 
Sonntag die Reihe an Belmont, ungeführ eine 
Selbe franzöſtſche Meile vom Pfarchaufe zu Walb⸗ 
bach entferut. Um zehn Uhr machten wir uns 
auf. Oberlin führte in feiner geiftlichen Tracht, 
einem Caſtorhute und eine gepuberten Perrüfe 
den Zug am, er ſaß auf einem Pferbe, welches 
ie gewöhnlich vom einem Einwohner bes Dorfes 
gebracht worben war, tem die Ehre zu Theil 
‘annede, feinen Pfarrer alguhelen und ihn beim 
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Mittagstiſche zu bewirthen. Jh ritt fo nahe 
neben ihm her, als es der enge Pfad geſtattete. 
Herr Rönneberg, begleitet yon Herrn Da 
miel Legrand, folgten. Den Nachzug bil⸗ 
dete der vorerwähnte Bauer mit einem ledernen 
Sad über der Schulter. worin fich des Pfarrer 
‚übriger Anzug, Bücher u. f. w. befanden, und 
ein achtungswerther Landmann, der ſich zu uns 
‚geiellte. Ich will Sie nit mit Einzelheiten 
:hinhalten,, denn obgleich dieſelben intereffant wä⸗ 
ren, würden: fie mich Doch zu weit von dem 
eigentlichen Gegenftande abbringen. Ich will mar 
fagen, daß der Anblid diefer Verſammlung, ihr 
reinlicher und paffender Anzug, ihre Ordnung 
und ihr Ernft, vereint, mit Der Inbrünftigfeit, 
‚Zärtlichfeit und Einfachheit, mit der ſich der 
gute Geiftliche fowohl Morgens in der Predigt, 
‚als. Nachmittags in. der Kinderlehre an fie wen⸗ 
-bete, in. meinem Gemüthe ben amgenehmften Ein- 
druck hervorbrachte, — den einer aufrichtigen und 
‚erhabenen Andacht. Die Zwifchenzeit nad; dem 
Gottesdienſte verfloß theilweife, während bes 
Mittageſſens, im Haufe des glücklichen Einwoh⸗ 
ners (denn die Pflicht ihren Geiſtlichen abzuholen 
und zu bewirthen, ift in ver Schäßung viefes 
‚einfachen Völlchens eines der ſchönſten Vorrechte), 
:theilmeife mit Befuchen bei den vorzüglichften 
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Serfonen, Männern und Frauen, aber befondeis 
der letzteren, deren es in dieſem Theil, des Kid 
ſpiels eine, Menge gibt. 

+ „Die Derablaffung und dankbare Freundlich⸗ 
lichkeit, mit welcher der Pfarrer jedes ihm be 
·gegnende Glied feiner Gemeinde begrüßte, und die 
‚innige Chrerbietung, mit welcher Alt und Jung 


‚den Gruß erwiderte, war befonders rührend: e& - - 


war von beiden Seiten allervings nur cine Ce⸗ 
‚remonie — aber eine herzliche Ceremonie. Nach 
unferer Rüdfehr ins Pfarrhaus yerging der Abend 
‚unter erbaulichen Geſprächen und. wurde nit einer 
franzöfifchen: Hymne, in weldye der ganze Haus⸗ 
halt einftimmte, beendigt. Am folgenden Morgen 
‚hatte ich die Ehre, meinen Wirt) — mitten unter 
den herzlichen Berbeugungen feiner Gemeinde, Die 
:gerwundert das ungewohnte Schaufpiel anftarrte, 
ihren Geiftlichen in einer Netfekutfche zu fehen — 
nach dem Haufe des Herrn Legrand zu Foudai, 
‚einem andern Dorfe feines ausgedehnten Kirch⸗ 
fpiels, zu führen. Hier wurde gefrühſtückt, und 
nach einer fehr genußreichen "Unterhaltung mit 
dieſer liebenswürdigen, wohlthätigen und gutun⸗ 
terrichteten Familie hatte ich die Ehre, bei So⸗ 
Phia Bernard und Catharina Schei— 
decker eingeführt zu werden. Maria 
‚Shöpler,.die Gehülßn dieſes denkwürbigen 
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Meeblatts, war, wie ih fand, der Erde wieder⸗ 
gegeben: die beiden ebengenannten, die nun vor 
mir ftanden, waren zurüdgeblichen, um Das Wat 
ihrer Näüplichleit im Weinberge des Herrn vol- 
Tends zu Ende zu führen, Nie werde ich ver- 
geilen, auf welche Art mich dieſe intereffanten 
Bäuerinnen empfingen, als ich fie bei Namen 
- nannte, ihnen erzählte, daß ich fie fchon beinahe 
vierzehn Fahre lang kenne, und daß bie Schilde⸗ 
rung ihrer Dienſtleiſtungen, die uns von dem 
Geiſtlichen mitgetheilt worden, dem ſie ſo edel⸗ 
můthig beiſtünden, ein Mittel geweſen ſei, Manche 
aufzumuntern, ihrem Beiſpiele in der Wirkſam⸗ 
keit nachzufolgen. 

„O, mein Herr, entgegnete Sophia Bernard, 
während Thranen ihre Augen erfüllten, dieſe 
- Worte demüthigen uns in ver That;“ dann 
fügte fie noch manche fromme Bemerkung in Be 
ziehung auf ihre Unbedeutenheit, die Unvolllom⸗ 
menheit Ihrer Werke, und vie Ehre, die fie fi 
Voraus machten, hinzu, für Den zu arbeiten, 
der fo viel für und gethan hat. Die Scene war 
wahrhaft ergreifen, Nicht ohne Peinlichkeit mußte 
ich mich von derſelben losreißen und aus Dem 
Gteinthale, dem Sitze der Einfachheit, Froͤmmig⸗ 
Keit und chriſtlichen Bildung wegeilen, um meine 
Reiſe auf der großen Straße wieder fortzuſetzen und 


221 


Seenen zur beobachten, die (welchem Vergnügen 
ich auch entgegen fehen: mochte) im Vergleiche 
mit denen, bie ich hinter mir gelaſſen, nothwen⸗ 
Dig verlieren mußten.” * 

Ya. den meiften feiner religiöfen Anfichten war 
Dberlin ftreng vrihebor und evangeliſch. Die 
hersſchande Dofteine,. bie fein. ganzes Gemüth 
einzunechmen fehlen, war, daß Gott fein Vater 
fi. — „Unfer Vater,“ pflegte er häufig zu für 
get, „unb ale ſolchen folten wir ihn Pets. füh« 
ken. — Die Lehre ber Halligung wear eine Haupt⸗ 
ſache in feinem Glauben, obgleich er in feinen 
Geſpraͤchen bei ver Freiheit des Evangeliums, ber 
Bereitwilligkeit Ehriſti, Alle aufzunehmen, bie 
mit aufrichtigem Herzen lommen, der geſegneten 
Wirkung des Gebetes und ber abſoluten Noth⸗ 
wendigkeit der göttlichen Guade befonbers gern 
nerweiltr. J 

Es iſt hier zum mel birgraphiſcher Treue 
nothwendig, zu bemerlen, daß er über einige 

Punkte fehr ſchwärmeriſche, grundloſe Begriffe 
> Diefes Schreiben erfihien zuerft in einer Vroſchüre, 
betitelt: „Exttacts of Letters: on the Object and Conne- 
xions of the Britist and Foreign Bible Society, from 
the Rev. John Owen, A. M. during his late tour in 
France and Switzerland,“ jett iſt e8 auch in dem fünf- 
zehnten Berichte ver brittifihen und ausländifchen Bibel- 
geſellſchaft abgedruckt. 
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hatte, befonders aber in Beziehung auf: den Kinfe 
tigen Zuſtand. Zum Beifpiel nach der Auslegung 
. des 14. Bay. Johannis, 2. Vers („In meines 
Vaters Haus find viele Wohnungen) nahm er 
an, daß eine genaue Verbindung zwifchen unferent 
Zuftande hier und den eigentlichen Wohnungen, 
in die wir einft dort- eintreten follten, Statt finde; 
und von diefer Verbindung’ oder diefem Verhält 
niß von Glückſeligkeit ſchien er vermöge der 
Schilderungen einiger Theile des Tempels, welche 
mit dem Vorhof des Heiligthums beginnen und 
mit dem Allerheiligften endigen, und der Berfe, 
welche in dem Buche der Offenbarung den 
Zuftand der Erlösten befchreiben, fo beftimmt 
überzeugt, daß er eine Karte von ber fünftigen 
Welt zeichnete, diefelbe drucken Tieß und in feiner 
Kirche aufhängte So nahın er aud) die Lehre 
eined Zwifchenzuftandes an, während deffen, wie 
er meinte, man fich fortwährend verbeffere, und 
ebenfo glaubte er, das wir im Himmel nach und 
nach heilig würden. Er ſchien zu hoffen, daß vie 
Stelle 1. Cor. 15, 28., worin gefugt ift: „Wenn 
ihm aber Alles unterthan fein wird, alsdann wird 
auch der Sohn felbft unterthan fein dem, der ihm 
Alles untergethban hat, auf daß Bott fei Alles 
in Allen,” — nicht allein die Eleine Heerde von 
Chriſti ächten Nachfolgern, fondern zuletzt in 
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einer unendlichen Zeit. durch die. unbegrenzte Gnade 
Gottes und das Blut Jeſu, welches für Die 
Sünden der ganzen Welt gefloffen ift, das ganze 
Menſchengeſchlecht in ſich falle Und er wurde 
durch eine myſtiſche Deutung in den Glauben 
befefligt, daß, da durch Adam Alle dem Tode 
verfallen waren, ebenfo durch Ehriſtus Allen 
zum ‚Leben verholfen werden follte.e Es wäre 
überflüffig,, über diefe Doftrinen zu jagen, daß 
fie fhwärmerifh, ein Mißverſtand und bei ger 
nauem’Bergleiche mit der Bibel. nicht zu verthei⸗ 
digen freien. * Allein was fie auch über Oberlins 
Geiſt vermochten, fo äußerten fie ſich doch nur 
fehr wenig in feinen Predigten, und widerfiritten, 
durchaus nicht: dem klaren Berftande der Lehre 
des Glaubens an das Verdienſt unferes Erlöfers 
und der Heiligung durch feinen Geift, fowie ber. 
abfoluten Nothwendigkeit beider zur Erlangung 
des Himmelreiche, 

Dberlin war gewöhnt, über das jüngſte Ge⸗ 
richt und die Beftrafung der Gottlofen wahrhaft 
erfchreddend zu predigen; obwohl er zu gleicher 
Zeit. die väterliche Liebe Gottes für jeden reu⸗ 
mäthigen Sünder, ber Denfelben durch Jeſum 


* Der Bearbeiter Tann in ver Wiederbringung 
aller Dinge nur den höchflen Triumph des befeli- 
genden Evangeliums und keine Schwärmerei finden. 
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Egrittam ſachen welle, ſtets hervorhes Zirfe 
koßtgemannten Lehren, kana man behaupten, Wer 
ren die leitenden Züge feiner geiſtlichn Wirlſamleñ. 
Er hegte eine merkwuͤrdige Hochachtung für 
dir Bibel und beſenders für vie Bücher Mops 
nnd die Evangelien. Er wurbe dadurch veran⸗ 
ft, mandje der Geſetze Mofis aufzunehmen, 
weil, fo ſagte er, wenn gleich das crremonielle 
Befeg verworfen Mb, der Gegenfland déeſer Ge⸗ 
ſetzes, der Ruhm Gottes und das Wohl ver 
Menſchen, dennoch beftcht,, uub deßhalb das Bes 
feg. ſelbſt beibehalten werben muß. Die unten⸗ 
ſtehenden Noten bezeichnen eine Auzahl Stellen 
aus ven Geboten Moſis, welche Dberlen aner⸗ 
kunnt und mot großer Stärke und lebhafteſtem 
Intereſſe iu ſeinem eigenen Bettagen und in fei⸗ 
nen Unterweilungen au feine Grureindeglieder J | 
Anwendung gebradst hat.” 


* Almofen. 5. Buch Mofis 14 u. ſ. w. 15, ſ. Ratif. 
3, 10. 

Berpütung von Gefahr. 5. Mofis 2, 8 2. Mo⸗— 
ſis 24, 39. 

Sremblinge 2. Buch Melt 22, 21. 23, 9 3. Nu, 
Mofis 19, 3: — 34. 4, 22. 4 Buch Mofis 15, 34. 
5. Buch Mofis 10, 13 — 19. 24, 14. 19. 236, 12. 
271, 19. 

Auch für Fremdlinge. 3. Buch Moſis 42,1% 4. Bu 
Mofa 9, 14. 
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Es kann in der That bezweifelt werden, ob 
e8 mehr das Leben Moſis felbft, oder deſſen Ge⸗ 


fe war, weldes ‚merfwürdig zu Oberlins Er⸗ 


fahrungen und Anfichten paßte 

. Diefe Uebereinftinmung wurde mir von. Franz 
Cunningham bezeichnet, der im Jahr 1820 das 
Steinthal befuchte, als Dberlin in feinem achzig⸗ 
fien Lebensjahre fland, Er fhreibt Folgendes: 


Salomo fliftet einen Hof für Fremdlinge. 
2. Chronik. 6, 32. Der Geiz ver Juden geftattete 
ed, daß aus diefem Dofe ein Marft gemacht wurde, 
und von: diefem Markte vertrieb Jeſu die Käufer 
und Verkäufer. 

Fruchtbarkeit. Um eine Gegend fruchtbar zu machen, 
muß fie vor ſchlimmen Jahreszeiten, Theurung und 
Hungersnoth bewahrt werden. 3. Buch Moſis 26, 
3. 14. 5. Buch Moſis 11, 13 16. Mal. 3, 10. 

Höflichkeit. Römer 12, 10. 1. Eor. 13, 4— 5. 

Uns vor dem Uebel des Krieges zu ſchützen. 
3. Buch Mofis 26, 3. 14. 5. Buch Mofis 33, 
3— 29. u 

Aerzte. 2. Buch Mofis 15, 26. 2 Chronik. 16, 12. 

Prozeß. Matth. 5, 39—40, 

Erflingsfrüdte 2. Buch Mofls 22, 29. 5. Su 
Mofls 15, 19. 

Bezahlung. 3. Buch Mofis 19, 13. 5. Buch moße 
24, 14. Jer. 22, 13. Römer 13, 8. Matth. 5, 25 

Geſundheit. 2. Buch Mofis 15, 26. Mal. 4, 2 

Berlängerung des Lebens. 5. Buch Moſts 4, 40. 

85, 32- 33. 6,2. 11,9. 17, 20. 30, 17-18. 
30, 20. 32, 36 —47. 

Dberlins Schrijten 1. 15 
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In Betrachtung der Lebensgeſchichte amp, 
Berhältniffe dieſes ehrwürbigen Mannes, fonnte. 
ih nicht umbin, mid bes Patriarchen zu erin⸗ 
nern, beffen Gefege ſowohl als Beifpiele er ſo 
aufmerkſam befolgte, Oberlin fühlte fi gleich, 
Mofes erft Zu einem andern Dienfte Hingezagen, 
als dem, welchem er, zületzt zu folgen beftimmt, 
war, Cr hatte ein’ durd Tange, ‚tief eingewurs 
gelte Gewohnheiten, die aus Elend und Armuth 
hervorgingen, entartetes Volk zu bilden und zu 
unterrichten. Gleich Moſes, liebte er. die Ord⸗ 
nung ſehr und hatte einen beſondern Takt zum 
Regieren. Gleich ihm auch‘, vereinigte er eine 
ausgezeichnete, Sanftmutp mit Heftigfeit, wenn 
er gereizt wurde, und her gediegenſten Entfi ſchuben 
heit. des: Charakters. Wie bei Moſes gegen das 
Ende ſeiner ePilgerfahrt, ſo Tönnte auch von 
Oberlin gefagt werben, vaß fein Blick faſt etloſch 
und feing Kräfte, ſehr gefihteächt. wurden. Belog 
Vebten, um von einem Volke zu zeugen, welches 
den Wegen Gottes nachfolgt (5. Moſts 82, 29.) 
„Wohl dir, Iſrael! wer iſt dir gleich?? O Vollk, 
das. but vdurch den Herrn ſelig wirft.“ Und run; 
da, fie” für bieſelbe Sache gefochten, dieſelben 
Muͤhſale durchgemacht. und ihre Kleider mit den 
Blute des Lammes: weiß gewaſchen haben, ſtehen 
ſie miteinander por dem Throne: Gbites und 
r 6 . 


* 


Bf 
dienen ihm Dag und Nacht in feinem Tempel; 
fie ſind eingegangen zu derſelben Freude und ſind 
gekrönt mit demſelben Lohne. Dort find num die 
Augen des heiligſten, andächtigſten uno thätigſten 
Mannes geöffnet, um die Belohnung für- feinen 
Glauben, feine Geduld und feine Wirkſamkeit zu 
empfangen; und dort wird er als Einer, der’ 
Manchen zur Rechtſchaffenheit bekehrte, für immer 
und ewig Inder Krone feines Erlöſers firahlen.” 

In ſeitlen Predigten war Oberlin einfach, 
kräftig und innig und redete ſeine Zuhörer immer 
mit hen Worten: „mes chers amis“ (meine 
theuren Freunde) an. Er ſchien auf eine geſpräch⸗ 
artige Einfachheit (Homilie) zu ftudtren, ſchmuckte 
feine Neben mit Bädern und Beiſpielen aus, 
welche man, wenn fie an eine gebildetere Zuhß« 
rerſchaft gerichtet geweſen wären, für kleinlich— 
Hätte: halten können, die aberden Begriffen und 
Bedürfniſſen dieſer "üßhefigföffenen Dörfler ſehr 
angeineffen Wirren, Er ſchaltete häufig biogra⸗ 
yhiſche Aneldoten von: Perſonen ein, die ſich durch 
ihre" Frommigkeit auszeichneten: und Das anbe— 
grenzte Selb der Natur lieferte ihm treffende Er⸗ 
Kiuterungen zur ErHätung: geiſtiger Dinge. Aber 
bie: Bibel ſelbſt, „ia chöre Bible“ (die thenre 
BiHN), wie er mit danfbaren Thränen kurz vor 
feiner Jeßten Krankheit ausrief, war die unermeßliche 
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Duelle feines Unterrichts, Ste machte das Stu⸗ 
dium feines Lebens aus, und war, wie er fagte, 
in allen Leiden feine Zröfterin, der Duell feiner 
Kraft und der herrſchende Grundſatz feiner Hand⸗ 
Tungen: — wie fonnte er es alfo ‚unterlaffen, fie 
Andern anzuempfehlen? Er war fletd gewöhnt, 
Stellen aus der Bibel zu eitiren, in ber Ueber⸗ 
zeugung, daß die einfache Auslegung bes Wortes 
Gottes das befte Mittel fei, feine Heerve erbau⸗ 
lich anzufprechen. Seine Predigten waren ſtets 
mit der größten Sorgfalt aufgeſetzt; und wenn 
er aud Mangel an Zeit außer Stand war, dies 
felben ganz niederzufchreiben, fo machte er wenige 
ſtens einen Umriß davon. Im Allgemeinen Ternte 
er fie gewiſſenhaft auswendig, allein auf der Kan⸗ 
zel hielt er ſich nicht an die beſtimmten Worte- 
und änderte oft den Gegenftand gänzlih, wenn 
er fah, daß ein anderer den Umſtänden feiner 
Zuhörer angemeffener zu fein ſchien. 

Folgende Auszüge, aus feinen eigenhändig ges 
fchriebenen Predigten entlehnt, find wegen jener 
Driginalität nnd Andächtigfeit, die ihre merkwür⸗ 
digften ZügeTausmaden, charakteriſtiſch. 

Die erfte wurde in der Kirche zu Waldbach, 
den Tag nah dran Tode feines Sohnes Hein- 
ri, gehalten, Einige Mittheilungen über diefen 
geliebten Sohn haben wir fchon im vorberges 
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‚gangenen Theile diefer Denkwürdigkeiten gemacht, 
und e8 mag daraus erfehen werden, daß ber er⸗ 
habene Troft, den derſelbe in feinen Tegten Au⸗ 
genblicken empfand, aus den Worten hervorging, 
die fein Vater zum Leichenterte nahın, „De la 
mort & la vie.“ — (Vom Tode zum Leben.) 


Den 16. November 1817. 


mn Am Tage nah dem Tode meines 
Sohnes Heinrih Gottfried,“ 


„Wahrlich, wahrlich, ich fage euch: wer mein 
Wort höret und glaubet Dein, der mich gefandt 
hat, der hat das ewige Leben und kommt nicht 
in das Gericht; fondern tft som Tod zum Leben 
hindurchgedrungen. Joh. 5, 24. 

„Bom Tod zum geben, vom Tod zum 
Leben, fehet das iſt der Wahlfprud), das Feld⸗ 
gefchret‘ der Chriften, das heißt Aller, welche den 
-Taufbund treu bewahrt haben, und aller Derer, 
welhe, wenn fie auch abgewichen ware, reuig 
zu ihrem Heiland zurückgekehrt find, und den Bund 
mit ihn von ganzem Herzen erneut haben, 

„Vom Tod zum Leben, wie geben doch 
dieſe Worte unſerm Geiſt eine foldhe Freudigkeit, 
Hoffnung, ſolch heitern Blick in das, was künftig 
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das Ebenbild des Herrn wieder in uns dar. 
Dann werden der Zweck und die Weiſe unſeres 
Thuns und Handelns ganz andere, denn ſie vor⸗ 
hin geweſen; unſer Streben geht banın nicht mehr 
‚dahin, reich zu werben, ‚oder andere vergänglidhe 
"Bortheile mühſam zu erringen. O nein, durch 
die Vereinigung unſerer Herzen und Empfindun⸗ 
gen init, denen unſers Herrn Jeſu werden uns 
"zugleich ſeine göttlichen Neigungen eingepflanzt, 
wir ſuchen ihm dann nach Kräften bei ſeinem 
"großen Werk zu helfen: das arme Menſchenge⸗ 
fhlecht yon .feinen unzähligen geiftlichen und leib— 
lichen Uebeln, von feiner furchtbaren fittlichen 
Berdorbenheit zu erretten, fein (felbftverfchuldetes) 
‚ Elend zu lindern, Sehet, dies ift das Streben, 
welches bie Chriften — die Zünger des Herrn 
Jeſu — befeelt, und für ſolche hat der Tod, ber 
König der Schreden, nichts Furchtbares mehr, ja 
ihnen gilt in gewiffer Hinficht Leben .und Top 
gleich. Denn, ſollen ſie länger auf Erden ſeyn? 
— wohlan, fo werden fie nad) beftem Vermögen 
den Namen ihres Gottes verherrlichen, ihrem 
Heiland helfen die Brüder Tieben und erretten, 
Ruft fie der Tod von der Erde ab, nun wohl, 
"fie fahren auch dorten fort, zu bienen an feinem 
großen Werfe, dahin zu arbeiten, daß der. Name 
Gottes werde geheiliget, daß fein Kelch allerwegen 
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fomme, daß Alle mit Freuden den Willen des 
Herrn thun.- 
„Darum wollte ver heilige Apoftel Paulus 
nicht felber wählen Leben ober Tod, nicht felber 
darüber entfcheiven, welches von beiden beſſer für 
ihn fei, fondern überließ ‚die Wahl Gott. Cs 
liegt mir, fo fagt er, beides hart an: Sch habe 
Luft abzufcheiden und bei Ehrifto zu fein, welches 
aud viel beffer wäre. . Aber es ift nöthiger im 
Sleifche zu bleiben um euretwillen. — Uchrigeng 
ſollte Chriftus, nur Chriftus hochgepriefen werben 
an ihın (und durch ihr) es ſei durch Leben over 
Tod. Und 2. Cor, 5. V. 15. fagt er: der Herr 
Jeſus iſt darum für Alle geftorben, auf daß die, 
fo da leben, hinfort nicht ihnen felbft leben, fon- 
‘dern dem, der-für fie geflorben und auferitanden 
if. Und Rom. 14, V. 5 und 8 fpridt er: Un- 
fer Keiner (die wir ſeine Jünger find) lebt ihm 
ſelber und Keiner ftirbt ihm.felber. Leben wir 
(hier in diefer Welt), jo leben wir dem Herrn, 
fterben wir, fo flerben wir dem Herrn. : Darum, 
wir Ieben oder fterben, fo find wir des Herrn. 
„D meine theure Freunde! wie iſt doch ber 
Blick auf ein folches Leben des Jenſcits, auf das 
Land der feligen Ruhe fo erquickend und einla- 
‚dend!, — Damit man fterhend . im deu. d bie 
Berfe Drelincourts fingen kam: - 
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„le voici.le beau jour, le jour dent ‚desire, ot 

Oü mon saint Redempteur veut recevoir mon äme, 

Mon coeur s’elöve à lui, mon coeur est toit de lamme 
Pour Selancer au ciel oü yai tant 'aspire. 


„Doux moment par mes voeux tant de fois attire! 
Tu viens couper enfin de mes malheurs la trame, 
Jösus, que par: la foi j’embrasse et je reclame, 
M’enleve d’une terre oü j’ai tant soupire. 


„ODieu! Terre couverte et d’horreurs et de charmes, 
‘ Terre pleine d’erreurs, d’iniguites, d’alarmes, 

Dont me&me les douceurs excitent ma pitie, 

Si du mortel combat passant à sa victolre 
‚ Je laisse dans ton sein ma fragile moitiô, 
“ Dieu seul sera mon tout dans le sein de la gloire.“ * 


Dann folgte das Nähere von Heinrichs 
Tod und deſſen Perſönlichkeit. Es ift aber nicht 
wahrſcheinlich, daß Alles angeführt wurde, Da 
der Schmerz fo heftig und ‘tief ergreifend für ſei⸗ 
‚nen Bater war. Der bewimberungswürbigen Zus 
neigung, die zwiſchen dem ehrwürdigen Geiftlichen 
‚and feinem‘ Sohne beſtand, wurde früher ſchon 
erwähnt. Aber in dieſer Predigt haben wir. einen 
Beweis, daß er, während er den Verluſt feines 
‚Kindes empfand, nicht einen Augenblid ‚ven Zus 
‚Hand Dever vergeſſen Tonnte, für Die er prebigte 
* Man fehe bie Neberſetzung diefes Gedichte am Ende 


'der ausführlichen achentgeſwichte Oberlins (Br EN. 
dieſes Werks). Mit mn α 








‚und um derentwillen er biefe Rebe zugleich ge⸗ 
winnreich und erbaulich zu machen wünfhte » 

Oberlin war, wie ich ſolches oben bemerkte, 
unpaffender Weife bemüht, Uebereinflimmungen 
zwiſchen der natürlichen und geifligen Welt auf- 
zuftellen. Folgende Auszüge aus einer an einem 
Wochentage Chen 16. November 1819) gehaltenen 
Predigt werden darthun, wie dies geſchah. Eben- 
‚fo. enthalten fie einige Merkmale feiner befondern 
‚Anfichten von einem Fünftigen Zuflande: — 
pn Die Kinder diefer Welt freien und Taffen 
ſich freien: Welche aber würdig fein werben, jene 
Welt zu erlangen und die Auferftehung von den Tod⸗ 
‚ten, bie, werden weder freien noch fich freien laſſen. 
„Denn fie können hinfort nicht flerben; denn 
-fie find den Engeln glei), und Gottes Kinder, 
dieweil fie Kinder find der Auferſtehung. — 
Luc. 20,.34 — 36. 

„Der Herr zeigt und bier eine Ausficht, eine 
entzüdende Zufunft für Jeden, ber ‚feine. größere, 
‚Seine eifrigere Sorge trägt, alg ein wahrer Jünger 
Jeſu, ein wahres Mitglied ſeiner Kirche zu werden. 
„Um dieſe ſchöne Stelle zu. begreifen, muß 
man einige Ausdrücke erllären: .- 

u) Mas vperſteht der Herr unter ben Wor⸗ 
‚ten, dieſe Welt und jene Wel?., . 
Unter biefee Welt verfkeht er pen gegen⸗ 
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mwärtigen Zuftand des Menſchengeſchlechts, feit ex 
feines erften glorreichen Zuftandes verluftig ward, 

„Und unter jener Welt verfteht er den wun⸗ 
derbar glorreihen Zuftand Derjenigen, in denen 
Gott fein Bild vollfommen wieder herftellen fonnte, 
und den erften ruhmvollen Zuftand, für den wir 
einft aefchaffen waren. 

42) Was verftcht der Herr unter der Auf⸗ 
'erftehung der Todten? Es ift nicht das allgemeine 
Erwachen der Tobten am füngften Tage, um 
por dem Richterſtuhle des höchſten Richters zu 
erfcheinen ; | 

„ſſondern es ift die völlige Freimachung von 
alfen Leiden, welche bie Sünde uns zugezogen 
hat, und die Wieverherftellung der urfprünglichen 
Glorie. Das nennt der Herr die Auferftehung 
"der Todten. 

„3) Wer wirt diefer glorwürdigen Auferftehung 
und: der vollfommenen Wiederherftellung des Bil- 
des Gottes würdig fein? | 

„Diejenigen, welche fi von ganzem Herzen 
und ganzer Seele dem Herrn Jeſus Chriſtus er- 
geben, und bemühen, durch die enge Pforte ein- 
zugeben; die deßhalb Alles, was der Herr feinen 
Jüngern geboten hat, genau kennen Iernen und 
beobachten; die durch unaufhörliches Gebet im 
Innern Ihres Herzens, und den häufigen Genuß 
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ces heiligen Abendmahls ſich deſtreden, Mner 
inniger mit ihrem Herrn vereinigt zu werden; 
die darnach trachten, Gott von ganzem Herzen, 
von ganzer Seele, mit all' ihren Kraſten and 
all’ ihren Gedanken, forwie ihren Nachſten gleich 
fich felbft zu lieben, und treue Arbeiter und Wr- 
heiterinnen in dem Weinberge dee Deren zu ſein. 

„Diejenigen, welche ſich bemühen, dieſe 
Gnade nicht allein für fi, fondern auch fir 
ihre Familien, Freunde und Vekannte, kurz fir 
Alle, auf die fie ihr Gebet ausdehnen koͤnnen, zu 
erlangen. 

„Wenn Solche durd Ihre Treur, Ihre /Des 
muth, ihren Eifer und Ihre Barmherzigkeit, die 
verſchiedenen Stufen unterm Himmel zuruͤckgelegt 
haben und zur völligen Heiligkeit, zur Wolfoms 
menheit der vollendeten Heiligen durchgedrungen 
find und unter die Klaſſe und den Hang ber 
Bewohner des Berges Zion oder des himmliſchen 
Reiches aufgenommen werden Tonnen, dann wird 
ihnen der glorreiche nene Leib, ober vie Aulır 
fehung zu Theil, von ver ver Herr hier ſorichi. 

„4 — aus ſie nicht ae Ali, wor 

i in ver Li, u, A, m 
drücit Is ws wg way Win, 
ned Ei, ang en, ng Curie mus 
meer wa; irun Iab Erbe sb Srugsuaer 
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„Ihr wißt, meine theuern Freunde, daß die 
ganze irdiſche Natur eine Abbildung der geiſtigen 
iſt. Die Raupen und alle Inſekten unterliegen 
verſchiedenen Verwandlungen, die durchaus keine 
Aehnlichkeit miteinander haben. Zuerſt, wenn ſie 
aus dem Ei ſchlüpfen, ſind es kleine Würmer, 
die ſich von Zeit zu Zeit ihrer oberſten Haut ent⸗ 
ledigen und ſo zu ſagen in einem neuen Kleide 
daraus hervorgehen. 

„Allein hernach erhalten fie eine ganz veran⸗ 
derte Geſtalt, die der Puppe. 

„Dies iſt eigentlich ein ganz neues, von dem 
erften an Geftalt und Befchaffenheit Janz ver⸗ 
ſchiedenes Thier. | 

„Aber das ft noch nicht Alles, Unter der 
Geſtalt der Puppe bildet fih noch ein neues, 
weit vollkommeneres Thier, als es in’ den erfken 
Zuftänden geweſen war; dies iſt der mit ſchönen 
Farben geſchmückte Schmetterling, welcher ganz 
Andere Anlagen und Eigenfchaften bat. 
„Nun verfhmäht er Die rohe Nahrung ſei⸗ 
nes erſten Zuſtandes und genießt eine reinere, 
vollkommenere, nämlich den Honig der Blüthen. 

„Und was ſeine Bewegungen betrifft, ſo iſt 
er num nicht mehr genöthigt, ſich feiner Süße zu 
Bedienen, um fi ch von einem Drte zum andern 
u begeben; ſondern vermöge feiner Flügel ſchwingt 
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er ib leicht ir die Hüte un ſcheebte über Mu 

„ Ebert erfeinen Diejenigen, welche in Jeſu 
Chriſte int me immer mehr an Demuth, Barv⸗⸗ 
herzigken une Heifigfeit zunehmen, verſchieden⸗ 
artige Beränterungen ihres tunen geiſtigen Aids, 
Die ten Engeln fidhtbar, aber und mit unferem 
irdiſchen Leibe verborgen find. 

„Und dieſe Beränverungen fleigern ſich von 
Reinheit zu Reinheit, von Glanz zu Glanz, bie 
ihre Leiber dein glorreichen Leibe unfere® Herrn 
Jeſu Chriſti angemeffen und ähnlich find, 

„Ach, tbeure Freunde! welche entzuͤckende 
Ausfiht, welche erftaunliche, koſtbare Hoffnung | 

„O Taßt ung allzeit Tebendig trachten In unferer 
Heiligung durch Jeſum Chriftum fortzufahren und 
unfere Vereinigung mit ihm Inniger zu ſchlieſſen. 
„Durch ihn, den themen Heiland, und nur 
durch ihn kann man zu dieſem Allem gelangen. 
Denn ihn hat uns Gott verliehen, um in Ihm 
bie Weisheit, Die Gerechtigkeit, bie Heiligkeit und 
die glorreiche Erlöfung und Befrelung zu finden,” 


—— un ur 


Oherlin beſchloß Sonntag Nachmittags den 
Gottesdienſt mit katechetiſchen Uebungen; und Da 
biefe eigentlich mehr zum Nutzen der Kinder Etati 
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fanden, fo bemühte er fi auch, feine Nachmittags⸗ 
reden einfacher zu halten, als es die Morgen- 
predigten waren und feine Geſpräche Dem Alter 
biefer jüngern Zuhörer anzupajen. 

„Meine Freunde,” fagte er, bei einer biefer 
Beranlaffungen, wo er ihnen fo viel als möglich 
eine Idee von der Eivigfeit beizubringen wünfchte, 
„wenn in jeden Sahrhundert ein Sandforn in 
diefen Raum gebracht würde, fo müßten viele 
Sahrtaufende verftreichen, ehe der Fußboden bes 
deft würde, Indeſſen würde diefer Augenblid 
doch einft' herbeifoimmen; aber käme er, wenn er 
wollte, die ©eifter der Gefegneten wären immer 
hin noch im Genuffe ver himmliſchen Glüdfelige - 
feit, denn fie find unfterblih; und wenn ein 
Sandforn auf dieſe Weife im Laufe von manden 
taufend Jahrhunderten dahin gebracht werben 
fönnte, daß das ganze Zimmer davon angefüllt 
wäre, fo würden doch die Glüdfeligen unfterbs 
lich bleiben, und die Ewigkeit ebenfo grenzenlos 
fein al8 wie damals, wo man das erfte Korn 
brachte, * 

„Der gute Geiſtliche,“ fagt Frau Steinfopf, 
aus deren Tagebuch der Herausgeberin gefälligft 
geftattet wurde, folgenden Auszug zu nehmen, 
„betrachtet feine Heerde wie feine eigenen Kinder, 
und diefelbe blickt mit der tiefſten Hochachtung 
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und Verehrung zu ihn auf, Nie fah ich eine 
fo angenehm ergreifende Scene, ald die mit aufe 
merffamen Zuhörern angefüllte Kirche zu Walde 
bad. Sie ſteht nahe beim Pfarrhaufe, ift eben, 
reinlich und heil und hat ringsum eine Gallerie, 
As wir uns dort befanden, am 11. Juni 1820, 
wor fie mit Landleuten in der Tracht jener Ges 
gend durchaus angefüllt, man ſah jedoch Feine 
gleichgültige Miene unter ihnen ; der größte Theil 
drückte die ernftefte, innigfle Andacht und Auf⸗ 
merkſamkeit aus, Als der verehrte Prediger eins 
trat, flanden Alle auf. Er feßte ſich vor den 
Communiontifh, der Yon einem weißen mit 
Franzen befegten Tuche bedeckt war. Nun gab 
er ein Lied an. Als dies geſungen war, verlas 
er ein Gebet, während deſſen alle niederknieten 
und ihr Angeficht bedeckten. Darauf gab er ein 
anderes Lieb an, und als dies gefungen war, ging 
er nad) einem andern Theil der Kirche hin, wo 
die Kinder faßen, die er alle bei Namen aufrief, 
am zu fehben, ob eins fehlte. Dann ſprach er 
ein Gebet, bei welchem abermald Alle nieder 





fnieten. Hierauf, während bie Gemeinde einen | 


Bers fang, beftieg er die Kanzel und begann 

feine Predigt mit folgendem Zert: Jeſ. 53, 11. 

„Darum, daß feine Serle gearbeitet 

hat, wird er feine Luft fehen und die 
Oberlins Sqrinen. L 16 


Fülke haben” Sein Vortrag. war Aberans 
einfach und herzlich; er erwähnte ber Irrthümer 
unſerer Zeit und warnte ſeine Zuhörer vor den⸗ 
ſelben, indem er hierbei vorzüglich und nachdrüdck⸗ 
lich bei der Heiligung verweilte „Die,“ fagte 
er, „welche fih der Böllerei und Ueppigfeit er- 
geben, ohne ihr wahres Verhältniß zu den ärmern 
Brüdern in Betracht zu ziehen, und welche da⸗ 
bei doch fich einbilden, daß fie trog allem dem 
in den Himmel kommen werben, weil ja Chriftus 
für die Sünder geftorben ift, die irren fehr. Nein, 
das Evangelium fpricht anders! Wir müffen uns 
felbft verläugnen, unfere Untugend ablegen, ein 
heiliges. und göttliches Leben. führen, und dann 
wird unfer gefegneter Heiland uns erlöfen.” Er 
warnte fie ernftli vor der Sünde Man hörte 
feinen Laut. Auf allen Mienen war die größte 
Aufinerffamfeit zu leſen. Als er geendigt hatte, 
betete er ein Lied, deſſen Inhalt. die vollſtändige 
Uebergabe an Gott if, „Meine theuren Freunde,“ 
fagte er, „möge Died das Gefühl unferes Herr 
zens fein und. als foldhes Taßt es ung fi ingen, “ 
Darauf fanzen. fie von Herzen: — 


Zeuch, Herr, mein unbeftändig Herz 
Durch deine Grabe himmelwoͤrts. 
Diein einztz Sehnen laß es fein, 
Zu werden ga1z, o Sefi, Tein, 
Rur ‚Dein, mein Got, nur Dein, 





243 
Laß mich dei allem nirinem Te 
Doch ſtets in dem Gedaufen rufe: 
Daß ja mein Hoffen ewiglich 
Gegründet if, o Herr, auf Di; 
Auf Di, mein Gott, auf Di. 
Wo ih auch fei, da ſiehſt Du mid; 
Bo ih au fei, va faß ih Did. 
Geſcheh' dann, was du willſt, mit mir: 
Laß mich nur bleiben fe an Dir; 
An Dir, mein Gott, an Dir. 


Mich kümmert nicht die ganze Welt, 
Wenn Deine treue Band mich Hält; 
Und was mir etwa fehlet hier, 

Das finv’ ich ja, mein Gott, in Dies 
Sn Dir, mein Gott, in Dir, 


„Dann wurden zwei Kinder zur heiligen 
Taufe dargebracht, über welche er den Segen 
ſprach. Während die Gemeinde aus det Kirche 
ging, wurde noch ein anderer Vers gefungen. 
Die, welche zunächft bei der Thüre waren, gingen 
zuerft hinaus, Alte in befler Ordnung und ſtill. 
Die Kirche hat zwei Thore. Die Kanzel fleht 
in der Mitte, fo daß der Prediger die ganze 
Gemeinde‘ vor Augen hat; vor der Kanzel der 
Communtontifh. Alle Zuhörer fipen auf Bänten, 
Unter der Emporfirdye find etwa ein halb Dutzend 
Gemälde angebracht; eines derfelben flellt unfern 
Heiland am Kreuze dar.” 
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Dr. Steintopf ſchrieb folgenden Brief, worin 
er diefelbe rührende Scene ſchilderte. 


Waldbach im Steinthale den 12. Juni 1820. 


„Ich Tann die Ehrfurcht nicht befchreiben, Die 
mich durchdrang, als ich mich Oberlin, dieſem 
Diener Gottes und Wohlthäter der Menſchheit, 
näherte, der in feinem achtzigften Jahre noch voll 
Geſundheit, Stärfe und Thätigfeit ift und mit 
Freuden feine noch übrigen Kräfte zu. guten Hand- 
lungen anwendet, Ruhe und Heiterkeit thronen 
auf feinem Antlite, und es macht ihm Vergnü⸗ 
gen, feinen chriftlichen Freunden einen Theil jenes 
Friedens in Gott mitzutheilen, der feine eigene 
Serle erfüllt. 

„Geftern wohnte ich dem Gottespienfte in 
feiner Kirche bei. Ungeachtet eines ſtrömenden 
Regens war fie gedrängt voll, Oberlin's Helfer 
im geiftlichen Amte (der Paſtor Graff) gab mir 
Die Berfiherung, daß num jedes Haus in ven. 
fünf Dörfern feines Kirchfpiels mit einer Bibel 
Herfehen fei und daß jedes Kind, weldhes in bie 
Kinderlehre gehe, ein neues Teſtament mit fi 
bringe. Aber für entfernter Wohnende willigte 
ich freudig In feinen Wunſch ein, ihm und feinem 
Sohne in Rothau hundert und zwanzig deutſche 
Bibeln und Teſtamente zu liefern. Nach dem 
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Gottesdienfte forderten drei katholiſche Landleute 
de Sacy's Teftament. Einer bezahlte drei France 
für ein Eremplar. Er gab Oberlin die erfreu⸗ 
liche Nachricht, daß mande feiner Tatholifchen 
Nachbarn fich bereits das Neue Teftament ver 
ſchafft Hätten und beflänbig darin leſen. Obere 
lin's Sohn, der im freundlichſten Berhältniffe 
zu dem katholiſchen Geiftlichen in Schirmeck fteht, 
Hat kürzlich an deffen Schulmeifter ein Eremplar 
zum Geſchenk gemacht. 

„Ich begleitete den ehrwürbigen Patriarchen 
auf einigen feiner Beſuche. Wo er hinkam, tras 
ten ihm Achtung und Zunelgumg entgegen. Die 
Kinder begrüßten ihn, fobald er erfchien, zeigten 
alsbald ihre Bibeln oder Teftamente, um ihm 
Yorzulefen oder horchten auf feine wahrhaft vaͤter⸗ 
fichen Ermahnungen und Warnungen, ” * 

even Freitag hielt Oberlin einen deutſchen 
Sottesdienft zum Frommen derjenigen Einwoh⸗ 
ner der Nachbarſchaft, die mit diefer Sprache 
vertrauter waren, als mit der franzöflichen. 
Seine Berfammlung beftand Sonntags im Durchs 
ſchnitt aus fechshundert, Freitags aber nur aus 
zweihundert Perfonen; und Oberlin, der alsdann 
ale Foͤrmlichkeiten bei Seite ließ, glich bei ſolchen 

= ©. Anhang zum fiebzehnten Berichte der britiiſchen 
und. ausländiſchen Bibelgeſellſchaft. 
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Golegenheiten mehr einem von feinen Kindern 
and Enfeln umgebenen Großpater, ber fie ane 
gesneffen warnt und unterrichtet, als dem Geift- 
lichen einer ausgedehnten Gemeinde. Damit feine 
Zeit verloren gehe, pflegte er feine weiblichen Zu⸗ 
hörerinnen während des Gottesdienftes Strümpfe 
ftriden zu Taffen, zwar nicht für ſich oder ihre 
Familien, fondern für ihre ärmeren Nachbarn, 
weil er der Meinung war, daß dieſe mildthätige 
Berchäftigung ihrer Aufmerffamfeit feinen Eintrag 
thue, noch jenen andäctigen Geiſt ftöre, der 
gewöhnlich Die Freitag - Abend » Verfammlungen 
durchdrang. Wenn über der Erflärung des vor⸗ 
gelefenen biblifhen Abfchnittes etwa eine: halbe, 
Stunde verfloffen war, fo pflegte er oft zu fragen: 
„Run, meine Kinder, feid ihr nicht müde? Iſt's 
nicht genug? Sprecht, meine Freunde!“ Auf dieſe 
ragen erwiberten ihm. feine Pfarrkinder gewöhn- 
lich: „Nein, Papa, fahren Ste fort, wir möchten 
gerne noch ein wenig zuhören 1” obgleich fie auch zu⸗ 
weilen mit natürlicher Sreimüthigfeit antworteten: 
„Wir denken wohl, es ift für jet genug.” Daun 
hörte der gute Alte mitten in feiner Rede auf, 
vder wartete ein wenig und wiederholte yon Zeit 
zu Zeit die nämliche Trage, bis er. fah, daß bie 
Aufmerkfamfeit feiner Verſammlung abnahm, oder 
letztere ihrerfeits bemerkte, daß ihm das Sprechen 
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ſchwer "fiel, ihm file alles Geſagte dankte und 
» ihn aufzuhören bat. 

Die allgemeine Achtung‘, worin er fland, war 
{6 groß, daß ſowohl Katholifen als Proteftanten 
feinen Predigten beimohnten. Folgendes Geſpräch 
fand zwifchen einem Engländer und einen Kut- 
ſcher Statt, in deſſen Gefährt der erftere yon 
Schirmeck nah Waldbach fahren mußte; die 
Einfhaltung deffelben wird Feiner Entſchuldigung 
bevürfen, denn es enthält ein Beifpiel von ber 
Hochachtung, die Oberlin’ yon den Landleuten 
allgemein gezollt wurde, 

Sie wollen gewiß unfern guten Pfarrer Ober⸗ 
lin befuchen, meine Herrn? fragte der letztere. — 

Ja, wir wollen ihn beſuchen. Kennet Ihr 
ihn? — 
Ich, ihn kennen? fuhr der Dann fort. Frei⸗ 
lich kenn' ich ihn gut. Ich hab' ihn gar manch⸗ 
mal predigen hören, — 

Über Ihr feid katholiſch, nicht wahr? — 

Ya, das find wir Bewohner von Schirmed, 
aber das hindert und nicht, zumeilen ben guten 
Pfarrer zu Waldbach predigen zu hören. — 

Findet ihr feine Predigten gut? — 

Das will ich meinen! Oft macht er, daß 
wir heiße Thränen vergießen. — 

Der ehrliche Kutſcher ſprach ein ſehr verſtaͤnd⸗ 
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liches Franzoͤſiſch, völlig verfchieden von dem 
verdorbenen Franzöſiſch in Schirmed, und 
dieſer Umftand, verbunden mit einem gewiflen 
Anftrih yon militärifchen Anflande, ven fein 
Barchentwamms nicht verbergen Zonnte, verans 
laßte die Srage, ob er nicht unter Napoleon ge⸗ 
dient habe ? 

Ya, mein Herr, Ste haben's erratben, ent- 
gegnete er, ich bin Soldat geweien. Als Soldat 
nimmt man manche üble Gewohnfeit an. — 

Soviel ih mich überzeugt habe, Tann man 
fie allenthalben annehmen, — 

Wohl möglich, erwiberte der Mann; was 
mich betrifft, To ſag' ich Ihnen frei heraus, ich 
war nicht beffer, als die Andern; wenn ich aber 
den Pfarrer Oberlin predigen höre, muß ich er- 
fennen, daß ich auch jetzt noch nicht ſonderlich 
“gut bin. Er hat Recht, Der Herr Pfarrer hat 
Recht; das ift wahr, das ift wahrhaftig wahr. — 

Ja, aber Baltet Ihr nicht Dafür, daß es 
äugerfi nothwendig ift, diefe Wahrheit einzu- 
feben? glaubt Ihr nicht, daß derjenige, welcher 
ung unfere Fehler aufpedt, einer unſerer beſten 
Freunde iſt? — 

Ja. Um geheilt zu werden, muß man ſein 
Uebel kennen. — 

Gewiß. Ihr ſeid daher ſehr glücklich, einen 


Geiſtlichen zu haben, ver Euch die Wahrheit 
kennen lehrt. — . 

Sie haben Recht. Und ich verſichere Sie, 
dag dieſes ein. Mann ift, ver uns auf alle Weife 
nüglich zu fein ſucht. — | 

Erzählt mir; was hat er denn gethan? — 

Was er gethan hat? Er thut Alles, was 
man thun kann. Er hat ſchon fo viel gethan! 
Zum Beifpiel, vor allen Dingen, dieſen Weg 
bier hat er gemacht. - 

Wohl; aber es ift nicht gerade der Beſte in 
der Welt, — 

Das mag fein, aber fchen Sie,.mein Herr, 
yor wenigen Jahren wären wir nicht im Stande 
geweien, auch nur mit einem Kleinen Gefährte, 
wie diefes da, weiterzufommen, Der Herr Pfar- 
rer hat den ganzen Straßenbau beauffichtigt ; er 
hat fogar mit feinen eigenen Händen daran ge. 
arbeitet, um Andern Muth einzuflößen. — 

Und die lleine Brücke, über bie wir jeßt ge 
langen? — 

Ja, gewiß, biefe Brude auch; er hat fie 
bauen laſſen. — 

Er muß reich fein, daß er fo viel in's Wert 
feten fann. — | 

Man fönnte fügen: ja und nein. — 

Wie ſo? — 
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Man kann fagenz ja; weil er, wenn er 
Alles hätte, was er Andern gegeben hat, ſehr 
reich fein würde Man Tann jagen: nein, weil 
er nichts, gar nichts. für fih behält; er gibt 
Alles, Alles, Alles den Armen; * Sie werden 
fen Haus fehen. Sie müſſen ſich jedoch nicht 
vorſtellen, daſſelbe fehr glänzend anzutveffen. ** — 

Nun kehren wir wieder zu OBerlin felbft zu- 
rück. Ein Hauptwunfch von ihm war, daß Je—⸗ 
derinann , zu welcher Kirche er gehöre und wel- 
‚es Ranges und Standes er fei, wenn er nur 
gewiſſenhaft feinem eigenen Glauben anhing, mehr 
und mehr in den allgemeinen Wahrheiten, welche 
den Hauptinhalt der heiligen Schrift bilden, zu⸗ 
nehmen und ſich Fräftigen möchte, '„Sind Sie 
ein Chrift?” fagte er zu einen: Katholiken, 
der im Herbft 1821 das Steinthal beſuchte, 
„wenn Sie ein Chrift find, 'werther Freund, fo 
haben wir die gleiche Retigion. Wenn Sie an 


* &: hat nichts für feine Kinder zurüdgefegt, fagte 
Inife Schöpler zu einem Geiftlichen,. der im Sep⸗ 
tember 1825 das Steinthal befuchte, aber er wird ihnen 
den Segen des Himmels vermachen, und feinem ber= 
felben wird es jemals an. Brod fehlen. : 


** Die Herausgeberin verdankt die Notizen biefes 
Geſprächs, welches auch in der geiftlichen Revue erſchie⸗ 
nen ift, dem Dr. Edmund Clarke. 
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die Sindhaftigfeit des Menfchengefchlechtes glau⸗ 
den, an die Nothwendigkeit der Buße und an bie 
Kraft des Gebetes zu Gott, um unfere Befferung 
zu fördern, fo haben wir die gleiche Religion. Fol⸗ 
gen Sie den Geboten, die unfer theurer Erlöfee 
und vorgezeichnet hat; e8 find die einzig wahren 
Gebote; alle Förmlichkeiten und Gebräuche, Die 
verfchiedenen Sekten dieſem Geſetze hinzugefügt 
haben, find von geringer Bedeutung,” * 


* Es muß eingeräumt werden, daß die Freifinnig- 
keit diefes vortrefflichen Prebigers In einigen Beziehungen 
faft zu weit getrieben wurde. Seine Demuth und Ein« 
farhheit, frei von. Stolz und Partelanfichten, machten 
ihn vielleicht zu bereitwillig, Seven, den er in den 
Hauptlehren unferer reformirten Religion ſchwankend oder 
ungläubig fand, mit feinen crifllihen Armen zu um- 
fangen. Wenn wir übrigens feinen Mangel an Men— 
fchenfenntniß in dieſer Dinficht nicht vollkommen entſchul⸗ 
digen können, mäffen wir doch den ihn befeelenven Geiſt 
brüderlicher lebe, Güte und Toleranz, womit er Alle 
aufnahm, von welchen er vorausfeßte, daß fie an unfern 
Herren Jeſum Chriſtum wahrhaft glauben, höchlich be= 
wundern. 

Was aber auch für Irrihlimer in ver Lehre, oder 
Sonderbarfeiten in dem Charakter Dberlin’s bisweilen 
auftauchen mögen, fo ift die Berfaflerin hinwiederum 
feft überzeugt, daß in allen Haupfflüden des Chriſten⸗ 
thums feine Anfichten Har und einfach waren, und daß 
ser heilige Ernſt, ver glühende Eifer und die uneigen⸗ 
nübige Woplthätigleit, welche dieſen außerordentlichen 
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Als er bemerkte, daß die Augen feines Gaſtes 
auf ein Portrait von Luther, welches in feiner 
Stubirftube an der Wand hing, gerichtet waren, 
fagte er: „Diefer Mann ift, wie jeder Gründer 
einer Sekte, viel belobt und viel geſchmäht wor⸗ 
‚den, und wenn Sie mir verfpredhen, daß Sie 
ſich nicht beleidigt fühlen werden, fuhr er lächelnd 
fort, will ich Ihnen Einiges über ihn erzählen. 

„Die Päbfte hatten fi) Tange Zeit hindurch, 
in einem von dem Geifte der erſten Nachfolger 
Jeſu Chriſti fehr verfchiedenen Sinne, weltliche 
Macht und Vorrechte angeeignet. Da ihnen die 
Leichtgläubigfeit des Volkes dabei zu Hülfe kam, 
fo erftredten fie ihre Herrſchaft Beinahe über ganz 
Europa; die Türfet allein blieb außer ihrer Ge⸗ 
walt. Leo X. wünſchte die chriftlichen Fürſten 
gegen dies Iegtere Reich zu pereinen, aber Geld 
war nöthig, um ſich ihrer Mitwirkung zu ver- 
fihern. Leo, der auch ein eifriger Beſchützer der 
Mann fo vorzüglich auszeichueten, aus feiner Liebe zu 
dem gefreuzigten Erlöfer und aus dem demüthigen Glau⸗ 
ben an deſſen Top und Berbienft entfprang. Wenn 
einige bibliihe Lehren nicht fo ausführlich in biefen 
Dentwürbigfeiten behandelt zu fein feheinen, als man 
wohl wünfshen möchte, fo fchreibe man viefen Mangel 
dem Charakter des Gegenſtandes zu, einem Charakter, 
in welchem fi vielmepr die Früchte wahrer Religion 
darũellen, als bloſe Lehr ſätze. 
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fehönen SKünfte war, Hatte außerdem weitere 
Fonds zur Beendigung der. berühmten Sankt⸗ 
Hetersfirde in Rom nöthig Er erſann 
daher den Plan des Ablaßverfaufes. Dies waren 
Scheine, die nah Sicht bezahlt werben mußten, 
zur Befreinng der Seelen im Fegfeuer, einem 
Drte, der niemals yon Jeſus Chriftus und ſei⸗ 
. nen Apofteln erwähnt wurde. Niederlagen ſolcher 
Scheine wurden in den Däufern ber Priefter, den 
Klöftern. und. fogar in Gafthöfen veranſtaltet. 
Die Priefter waren gehalten, das Volk zum Au- 
faufe derfelben aufzumuntern, Ein Auguftiner 
Mönch, der Sohn eines Schmieds aus Ei 
Ieben, fühlte fi) angetrieben, in Erwägung zu 
ziehen und audeinanderzufegen, welche Wirkun⸗ 
gen und Folgen diefe Ablaßfcheine möglicherweile 
nach fich ziehen Tünnten: er beftieg daher nad 
einem Priefter, der dieſelben angepriefen hatte,. 
‚de Kanzel, um in den Gemüthern feiner Zuhö⸗ 
rer jene Entrüftung hervorzurufen, die feine eigene 
Seele. erfüllte. Diefer Auguftiner, deflen Namen 
- Martin Luther war, fuhr hernach fort, fi 
an verſchiedene Fürſten zu wenden, von Denen 
mehrere feiner Sache beitraten. Er verbreitete 
die Lehre der Reformation, fchaffte Die der Mönde, 
fofern ſte aus Menfchenfaguugen beftand, ab, 


und Fehrte, die Heilige Schrift ‚zum York 
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nehmend, auf Die einfäche Communion mit Breb 
ind Wein zurück; er beftritt die Annahme, daß 
der Taufe die Kraft inwohne, die Erbfünde zit 
tilgen, verwarf die Ohrenbeichte und erklärte, 
dag Päbfte und Kirchenverfannmlungen fein Recht 
hätten, der Religion Jeſu Chrifti und feiner Apoftel 
irgend etwas beizufügen oder. abzuziehen ‚weil, went 
Jeſus Ehriftus feine Religion anders gewünſcht 
hätte, als er fie gelehrt hat, er fie felbft hätte 
auf andere Weife verfünden können. Er erfannte 
alfo das gefchriebene Wort Gottes als 
die einzige Duelle des Glaubens an. Luther 
bahnte den Weg zu einer großen Revolution, 
und gewaltige Mittel wurden angewendet, feinen 
Schritten entgegenzüftreben. Ich will weiter nichts 
mehr fagen, fuhr er fort, ich wünſchte nur die 
Gründe und Haupturfachen der Reformation her⸗ 
vorzubeben. Luther war niht der Gründer 
einer neuen Religion, er brachte ung nur wieder 
zur: Religion Jeſu Chrifti - zurück. Gott aber. 
wird alle, welche bei den Rehren feines göttlichen 
Sohnes beharren, gleich gnädig betrachten, ſeien 
*s Katholiken oder Lutheraner.“ 

Holgende Erzählungen find ſowohl Beweiſe 
des väterlichen Einfluffes, den Oberlin auf: feine 
Heerde ausübte, als feiner Bereitwilligfeit, fol 
chen beizuſtehen, die in ihren veligiöfen Anfichten 





255 


son ihm verſchieden waren. Ein jumges roͤmiſch⸗ 
katholiſches Frauenzimmer hatte einen Proteſtan⸗ 


ten aus Waldbach geheirathet. Dieſer Mam 


hatte Feinde; er war wohlhabend, und ſeine Ver⸗ 
mögensumſtände mögen wahrſcheinlich den Neid 
derſelben erregt haben. Die junge Frau kam mit 
einer Tochter nieder; gegenſeitiger Uebereinkunft 
und dem Ehevertrage gemäß follte das Kind in 
der Religion der Mutter erzogen und daher vom 
katholiſchen Pfarrer in Schirmed getauft werben, 
Der Weg dorthin führte über Die Berge; aber 
in dem Augenblide, als man ſich mit dem Kinde 
zur Taufe aufmachen wollte, wurde den Eltern 
berichtet, des Mannes Feinde ‚hätten ſich verab- 
redet, ihm unterwegs aufzulauern und einen 
Veberfall zu machen, um ihn durch Drohungen 
und Mißhandlungen zur Rachgiebigfeit gegen ihre 
ungerechten Forderungen zu zwingen. 

Dieſe Reiſe konnte nicht aufgeſchoben werdenz 
der Pfarrer in Schirmeck erwartete das Kind ſchon, 
und doch hatten die Betheiligten wegen der drohen⸗ 
ven Gefahr feinen. Muth, fie zu unternehmen, Jr 
dieſer peinlichen Verlegenheit fragten fie Oberlin 
um Rath; dieſer ermahnte fie zu feſtem Ber 
trauen auf Gott, ſchlug ihnen aber vor, er felber 
wolle fie begleiten, um ihnen nöthigenfalls beizu⸗ 
ſtehen. An einer Krümmung bed Waldes, wo 
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ein Ueberfall fehr zu ‚fürdten war, fiel Oberlin 


- auf die Kniee nieder, breitete bie Hände über bag 


‚junge Paar aus und ſprach mit flarker Stimme: 


„großer Gott! du fieheft das Berbreden, das 
jest wacht und brütet; bu: fieheft die Unſchuld 
in Aengften; mächtiger Gott! wende ab die Ge⸗ 
fahr, oder Lerleihe Deinen Kindern die Kraft, . 
diefelbe zu befiegen I” 

Sept flürzten mehrere Männer, bie hinter 
einem : Diefiht ‚von Buchenbüumen verſteckt ge⸗ 
weſen waren, unter fürdhterlichen Drohungen her⸗ 
vor. DOberlin nahm das Tleine Kind auf feine 
Arme und trat mit einer Ruhe, worin ſich zwar 
allerdings ein gerechter Unwille ausfprach, der 
aber doch nicht alle Hoffnung auf Verzeihung be 
nahm, auf fie zu: „Bier ift ed, dies Kind,“ 
fagte er, „das euch fo viel Leives gethan hat — 
das die Ruhe eures Lebens ftört.” Beſtürzt über 
Die Gegenwart des Pfarrers, von dem fie nicht 
dachten, daß er Leuten zum Geleite dienen würde, 
Die eine roͤmiſch⸗kathotiſche Feierlichleit begeben 
wollen und welchem, wie fie aus feinen eigenen 
on fie gerichteten Worten vernahmen, ihre böslichen 
Abfihten nicht unbekannt waren, wagten ſie es 
nicht, ſich zu verftellen, ſondern geſtanden ihr 
Unrecht, baten den jungen Mann um Vergebung 


‚and fühnten ſich mit Ihm aus. So von ber 
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Borfehung aus der drohenden Gefahr errechnet, 
feben die jungen Lente ihren Zug nach Schirmeck 
fort, während Oberlin mit den Männern, We 
er von der Ausführung des Böſen abgehalten 
batte, nad Waldbach zurüdfehrte. Als fie dag 
‚Dorf erreicht hatten, verlieh er fie mit den Wor⸗ 
“ten: „Meine Kinder ! gedenfet Diefes Tages, wenn 
ihr wollt, daß ich ihn vergeffen fol.” 

Eines andern Morgens Cin der erſten Zeit 
feiner geiftlichen Wirkſamkeit), als Oberlin in 
feinem Studirzimmer befchäftigt war, hörte er 
einen gewaltigen Lärın im Dorfe. Er fieht hin- 
unter und bemerkt, wie die ganze Einwohner⸗ 
[haft hinter einem Fremden herſchwärmt, ſchmäht 
und fehreit. „Ein Jude! em Jude!“ rief alles 
um ihn her, während fich ber gute Pfarrer durch 
die Maſſe zu drängen ſuchte; nur mit Mühe 
fonnte er GStillfehweigen erlangen. Sobald er 
fih vernehmlih machen konnte, warf er ihnen 
mit ernften Eifer vor, daß fle ſich ſelbſt des 
Epriftennamens durch die granfame Beichimpfung 
dieſes ungküdkichen Fremden unwürdig gemacht 
Hätten; daß zwar dieſem armen Manne der Ras 
men eines Chriften, ihnen dagegen ber Geiſt 
der Ghriften fehle. Diefelbe Großmuth zeichnete 
‚ berlin bei allen Gelegenheit and, Und was 

auch die Menfchen fagen mochten, er befolgte doch 
Oberlinꝰs Sqhriſten. I. 47 
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Die Vorſchrift des Apoflels: Gal. 6, 10 — 
„Laffet ung aber Gutes thun, und nicht müde 
werben.” 


Ich will dieſes Kepite über Oberlins haäus⸗ 
lichen und kirchlichen Charakter mit folgenden 
Fragen ſchließen, die er ſchriftlich an ſeine Heerde 
richtete, und worauf er von jedem Gliede der 
felben genügende Antwort forderte. Sie beweifen, 
daß feine Sorgfalt für ihr Heil fowohl in zeit- 
Vicher als geiftlicher Hinficht felbft auf das Ge- 
ringfte fi erftredte und daß er nichts vernach— 
Täffigte, was zu beobachten er für feine Pflicht hielt, 


Fragen, welche Pfarrer ©berlin an feine 
Gemeinde - Mitglieder richtete. 


1. Beſuchet ihr und eure Familie regelmäßig 
den Gottesvienft ? 

2. Laſſet ihr keinen Sonntag ohne irgend 
ein Werk der Liebe vorübergehen? 

3. Seid ihr nicht, oder euer Weib, oder 
eure Kinder nach Erpbeeren, Himbeeren, Heidel⸗ 
beeren, Maulberren ober Hafelnüffen, ftatt zur 
Kirche, gegangen? Oder wenn dies gefchehen. 
iſt, gelobet ihr Gott, es nicht mehr zu thun? . 

4, Habt ihr Sorge getragen, euch bie zum 
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Beſuche des Sonntags⸗Gottesdienſtes unentbehr- 
lichen Kleivungsftüde anzufchaffen ? * 

5. Diejenigen, welde vie nöthigen Klei⸗ 
dungsftüde befigen, wenden fie einen beſtimmten 
Theil ihres Einkommens dazu an, ihren Nächften, 
die noch Mangel daran haben, foldhe zu ver- 
ſchaffen oder andern dringenden Bebürfniffen der⸗ 
felben abzuhelfen © 

6. Haben cure bürgerlichen und Firchlichen 
Borgefegten Urfache, mit euch und allen Gliedern 
eurer Familie zufrieden zu fein ? 

7. Liebet und verehret ihr unfern Herrn und 
Heiland Jeſum Chriftun in ſolchem Grade, daß 
ihr euch getrieben fühlet, fo viel an euch ift, 
Eintracht unter euern Nachbarn zu fliften und 
zu handhaben, damit Alle nur eine Deerbe bil- 
den, deren Hirte Er ift? 

8. Berurfacht euer Bieh andern Einwohnern 
feinen Schaden noch Unbequemlichfeit? (Habet 
wohl hieranf Acht, denn e8 wäre Del ins Feuer 
gegoffen und würde euch viel Kummer maden)! 

9, Haben eure Gläubiger Anlaß, mit eurer 


* Während der erfien Jahre von Oberlins Aufent- 
halt im Steinthale waren die Einwohner fo arm an 
ordentlichen Kleivungsftüden, daß fie nur. abwechslungs- 
weife zur Kirche gehen Tonnten, weil fie einander bie 
leider leihen mußten, um anftändig erfcheinen zu Fönnen. 
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Rechtſchaffenheit und Pünktlichkeit zufrieden zu 
fein? — Oder fünnen fie von euch fagen, daß 
es euch angelegener fei, überflüflige ſchöne Klei⸗ 
der anzufchaffen, als eure Schwiven zu, bezahlen ? 

10. Habt ihr dem Kirchenpfleger, dem Schul- 
lehrer und Hirten den verflojfenen Termin be 
zahlt ? 

11. Traget ihr gewiffenhaft zur guten Unter- 
haltung der Wege bei? * 


* Daß Oberlin pie Iinterhaltung ver Wege als 
eine all’ feinen Gemeinbeglievern auferlegte religiöfe 
Hflicht betrachtete (da fie zum allgemeinen Beſten die 
nen), geht aus folgendem fonderbaren und originellen 
Schreiben hervor, welches er am 9. Nov. 1804 an fie 
richtete, 

„Weg zwiſchen Foudai und Zolbad. 

„Theure Freunde in Foudai! Verſchiedene Leute 
aus Zolbach wünſchten ſchon lange, daß ein gewiſſer 
Weg in eurem Bezirke, der nach Zolbach führt, verbeſ⸗ 
fert werben follte, 

„ Diele Maßregel würde für Foudai fehr vortheilhaft 
fein. Aber aus welhem Grunde würdet ihr es thun? 
Wollet ihr es aus Liebe zu eurem himmliſchen Bater 
tyun, zu dem ihr jeden Tag betet, ven ihr in des Herrn 
Gebet „Bater” nennet, und ver verlangt, daß ihr euern 
Glauben durch eure Werte beweiiet ? Wollet ihr es aus 
Liebe zu dem Herrn Jeſu Chriſto thun, der während 
feines Wandels auf Erden nur Gutes wirkte und uns 
erlöst hat, um aus uns felbft ein in guten Werten 
eifriges Bolt Gottes zu machen? Wollt ihr es aus 
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12, Habt ihr zum allgemeinen Beften auf. 
einem Gemeindeplatz wenigftens zweimal fo viel 
Bäume gepflanzt, als Köpfe in eurer Familie find? 

13. Habt ihr diefelben nad) der Regel der Kunft, 
oder wie faule, unmiffende Menfchen gepflanzt ? 

14, Wenn der Maire die Gemeinde zu vers 
fammeln wünſcht, ftehet ihr ihm dann auch allezeit 
nach Kräften bei, oder. traget ihr Sorge, wenn e8 
euch zu erfheinen unmöglich ift, ihn davon zu bes 
nachrichtigen und euch bei ihm zu entfchuldigen 2 

15. Schidet ihr eure Kinder regelmäßig in 
die Schule ? 

16. Beauffichtiget ihr diefelben, wie Gott es 
von euch fordert, und ift euer und curer Weiber 
Betragen von der Art, daß ihr den Kindern 
Liche, Achtung ımd Gehorjam einflößt ? 

17. Habt ihr Mafregeln zur Erfparniß des 


Liebe zu den Kindern Gottes in Zolbach thun? — ihr 
wißt, daß alle Dienfte, die ihr ven Kindern Gottes und 
den Nachfolgern Jeſu Eprifti thut, von Gott betrachtet 
werben, als hättet ihr fie ihm ſelbſt gethan. Wollt ihr 
es aus Liebe zu den Knechten des Mammons von Zolbach 
thun, um ihnen ein gutes Belfpiel zu: geben und mit 
eurer Gefälligfeit ihre Zuneigung zu gewinnen ? oder 
wollt ihr es aus Mitleiv für die Thiere thun, die euer 
himmliſcher Vater gefchaffen und durch feinen Bund mit 
Roah nach ver Sünpfluth felbft geehret hat? 1. Bu 
Mofis 9, 9.” 
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Holzes getroffen, und laſſet ihr die Wärme nicht 
verloren gehen ? 

18. Haltet ihr ohne dringende Nothwendig⸗ 
feit feinen Hund ? 

19. Habt ihr eine Waffergrube im Hofe, 
worin ihr euer Spühlwaffer gießt ? 

20. Berftehet ihr und eure Söhne irgend ein 
Heines Handwerk, um eure übrigen Augenblide 
zu benügen, ftatt fie im Müßiggang hinzubringen? 

Mit NRüdfiht auf den Inhalt der fünften 
Frage war Oberlin, Da er firenge darauf beharrte, 
‚einen gewiſſen Theil feines eigenen Einkommens 
zur Erleichterung der Bedürfniffe Anderer zu ver- 
wenden, und fih an die äußerſte Selbftverläug- 
nung gewöhnt hatte, um feine Mittel zum Wohl⸗ 
thun zu vermehren, eifrigft bemüht, Andere zur 
Nachahmung feines Beifpield aufzumuntern und 
jedem Ueberfluffe in ihrer Kleidung und ihren 
Lebensgenüffen vorzubeugen, damit fie beffer im 
Stande fein möchten, ihre ärmeren Nachbarn zu 
unterftügen, 

Er richtete folgenden Rath an die Mütter in 
feiner Gemeinde, als er bemerfte, daß es herr- 
fihende Mode unter ihnen. wurde, an die Hem- 
den ihrer Heinen Jungen Sraufen von Kammer: 
tuh zu machen — eine Eitelfeit, die ihm außer: 
ordentlich tadelnswürdig erfchien: 





263 


„Sch bemerke, daß verfchiedene Mütter an⸗ 
fangen, die Hemden ihrer Kinder mit Krauſen 
yon Muffelin oder Kammertuch zu befegen. Thut 
das nicht, theure Freunde! Macht fie weg, ſchnei⸗ 
det fie ab, und ſuchet nicht die Eitelfeit der Kin⸗ 
der, weldye bereits yon Natur zu groß ift, noch 
zu vermehren. Taffet all’ die Zierereien weg, bie 
fi nicht nit unferer Stellung im Leben verein- 
baren und forget für die Bekleidung der arınen 
Familien Diefes ausgedehnten Kirchſprengels; 
manche derfelben befinden ſich in einer äußerft 
elenden Lage. 

„Liebet euren Nächften als euch ſelbſt. Ent- 
faget jedem Lieberfluffe, damit ihr eher im Stande 
fein möget, Mangelleivenden das Nothwendige 
zu verfchaffen. Sorget für fie, feld ihre Väter 
und ihre Mütter, denn zu dieſem Zwede bat 
end) Bott mit größern Glücksgütern gefegnet, als 
jene, Seit barmherzig. Die Zeit möchte kommen, 
wo ihr felbft der Gnade Gottes bepürftig feld.” 

In nachſtehender Note drückt er ebenfalls die- 
jelbe Abſicht aus; die Ucherfchrift heißt: 


Ueberfluß an Heu. 


Waldbach ven 13. März 1808. 
„Theure Freunde! — iſt nicht folgendes eine 
der zwei Hauptgebote — „„Du follft deinen 
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Nächſten Iieben als dich ſelbſt?““ 
Matth. 22. 39. Heißt das nicht ſoviel, wie: 
wenn dein Vieh einiges Deu übrig hat, fo gib 
e8 denen, die daran. Mangel leiden? Da vu 
aber nicht allen geben Iannit, die es nöthig haben, 
fo wähle diejenigen aus, bie in der größten 
Noth und Armuth find, und unter diefen, wieder 
ſolche, die am eifrigften die Gebote Jeſu Chriftt 
befolgen und ſich mit Furcht und Zittern beſtre⸗ 
ben, ihr Seelenheil zu bewirken! Sage zu bir 
felbft: an folche will ich mein Heu verkaufen und 
überlaß es ihnen zu fo billigem Preife, daß fie 
fih freuen und Gott fegnen mögen, 

„Alsdann traget Sorge, daß ihr fie, fo weit 
ihr es vermöget, mit den Mitteln verfehet, ſich 
der aus Noth gemachten Schulden zu entledigen. 

„Seid Väter der Armen und Gott wird euer 
Bater fein. Bedenket, daß es unmöglih if, 
Gott von ganzem Herzen zu lieben, ohne daß 
Ihr euren Nächſten auch liebet. 

„Tretet nicht in die Fußtapfen yon Welt 
Tindern, fondern feld Nachfolger des Herrn Jeſu 
Ehrifti, Seid die Väter der Armen! Suchet 
ſolche aus, die Gott am meiften fürchten, Cilet, 
Gutes zu thun, denn vieleicht werdet ihr nicht 
mehr Tange im Befige weltlicher Reichthümer fein.” 

Folgende Heine Eirfulare, die in Beziehung 
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auf die ſechszehnte Trage yon Oberlin zu vers 
fehiedenen Zeiten an feine Gemeindeglieder gerich- 
tet wurden, beweiien, mie beftändig er bemüht 
war, ihren die Nothwendigkeit einzuprägen, daß 
fie ihre Kinder an Gehorfam gewöhnen und unter 
Aufſicht Halten follen. 
Waldbach den 27. Febr. 1801. 

„Theure Freunde, Bäter und Mütter! Ich 
habe eine Bitte an euch zu richten: Ihr haltet 
Schafhirten für eure Schafe, die fie auf die grü⸗ 
nen Weiden führen, fie füttern, hüten und vor 
Gefahren ſchützen; und ihr thut wohl daran. 

„Aber habet ihr Feine Furcht für eure Kinder? 
Schleicht niht Satan umher, um fie zum Böfen 
za verleiten? Darum haltet ihnen gleichfalls 
Schafhirten und duldet nimmermehr, daß fie 
ihrem eigenen Willen überlaffen bleiben. Laßt 
fie unter paffender Aufficht und Leitung arbeiten 
und fi unterhalten, aber diefe Leitung fei weife, 
Aug, nachſichtig, gütig und Ticbevoll; und wäh⸗ 
rend ihr ihre Unterhaltungen beauffichtiget, fie 


anleitet, aufmuntert und belebet, haltet fie zu⸗ 


gleich in den nöthigen Schranfen! Was es euch 
auch Foften ınag, Gott wirb c8 euch tauſendfach 
erjegen. “ 
Den 29. Mai 1803. 
n Und der Herr fprach zu Kain, wo iſt dein 
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Bruder Abel? Er ſprach, Ich weiß nicht; folk 
sch meines Bruders Hüter fein?” 1. Buch Moſis 
4, 9. — Der Herr ſprach zu Kain, wo ift dein 
Bruder Abel? D möchten diefe Worte unauf- 
börlich in aller Eltern Ohren wiederhallen: „Vater, 
wo tft dein Sohn ?” Väter von Belnont! Bäter 
von Bellefoffe, Waldbach, Foudai und Zolbadh ! 
Bater wo ift dein Sohn? In welchem Dorfe, 
im weldhem Haufe, in welcher Geſellſchaft? Wie 
befchäftigt er fih? Es geziemt euch, bei Tag und 
bei Nacht, Sonntags und Werktage, wo ihr aud 
feid und was ihr auch thut, anf diefe Fragen 
antworten zu können. Ihr fein die Hüter eurer 
Kinder ; und wo fie fih beim Gefchäfte zur Er- 
bolung und Unterhaltung befinden, eure Pflicht 
tft eg, fie bei ihren VBergnügungen und während 
ihrer Thätigkeit zu überwachen und anzuleiten. 

„hut es; thut es von nun an mit Sorg 
falt, Wachfamfeit und Eifer; mit ernftlichen, 
ftillem Gebete, daß Gott euch eure frühere Sorg- 
Iofigfeit verzeihen und eure Söhne von den Sün⸗ 
den und Gefahren befreien möge, in welde jie 
eure Nachläffigfeit und der Mangel an päterlicher 
Wachſamkeit geftürzt haben mögen. 

„Dies ift der Wunſch 

Eures Baterd und Seelforgers 
% 5 Oberlin.” 
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Meuntes Kapitel. 


Oberlin's Befuche als Seelſorger — Bufammentreffen zwi- 
fen Dr. Zteinkopf, deffen Gattin und der Vöorſteherin 
von BDellefofe — Ihr Beſuch in der Hütte der Magdalena 
Krüger, wie bei Sophia Bernard — Brief von frau C., 
gefdhrieben wührend eines Aufenthaltes im Steintpale im 
Bommer des Iayıes 1820 — Brief der Frau Raufder 
an die Parifer Pibelgefelfchaft, enthalten» eine Schilderung 
des Todes der Sophia Bernard u. f. w. — Betrag der 
Summen, die zu verfhiedenen Beiten in Waldbach für 
alleriei wohlthätige Eincihtungen gefliftet wurden. 


Nicht auf der Kanzel allein ſuchte Oberlin 
die Wahrheiten des Eyangeliums zu verkünden ; 
er hatte auch die Gewohnheit, in allen Hütten 
feines Kirchſprengels Beſuche als Scelforger zu 
machen, und mit den Bewohnern derjelben über 
Gegenftände, die ihre ewige Wohlfahrt betrafen 
und über die vielfachen Plane zu fprechen, welde 
wohlwollende Menfchen in allen Theilen der Welt 
zur Verbreitung religiöfer Kenntniffe ausgeführt 
haben, 

In der Hoffnung, ihre moralifche und geiftige 
Wohlfahrt zu befördern, hielt er ein Buch, worein 
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er befondere Bemerfungen in Beziehung auf ihre 
verſchiedenen Berhältniffe machte, — eine Auf 
gabe, wozu ihn die Einficht, die er während feiner 
häufigen Befuche von ihren einzelnen Charakteren 
nahm, befonderg befählgte. Untes andern waren 
auch folgende Kapitel in dem Bude: Müßig- 
gänger und: ſchlechte Haushälter Die 
zehn Gebote Tieferten ihın audy manche bezeich- 
nende Kapitel, in welchen er Bemerkungen über 
den Zuftand feiner Gemeinde, befonders über das 
Betragen folcher Perſonen machte, die nach feiner 
Meinung einen Vorwurf verdienten; bei der Er⸗ 
Mörung der zehn Gebote: wurde es ihm Teicht, 
feine Reden zu ihrer Befferung und Erbauung 
einzurichten. 

Die gewinnende Art und Weile, womit er ſich 
in vertraute Gefprähe über Gegenftände, wie 
„die Berbreitung religiöfer Kenntniffe, die Heiden⸗ 
befehrung und die Beftrebungen ergebener Diener 
Gottes um ihre Mitbrüder nnd über bie uner- 
forſchlichen Reichthümer Ehrifti” einließ — ver- 
fehlte er felten, ihre Aufinerffamfeit anzufprechen 
und in ihren Herzen die wärınfle Theilnahme zu 
eriweden, während er zugleih ven glücklichſten 
Einfluß auf ihre Sitten ausübte und befonderg 
omigen der armen Frauen eine Bildung und 
Sanftmuth einflößte, wie folhe, ganz frei von 
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Hochmuth, Prnppeit, Dreiftigfeit ober Grobheit, 


amirr Leuten dieſer Klaſſe nicht oft gefunden wird, 
Rachftehende Anekdote iſt ein ſchoͤner Beweis für 


dieſe Bemerkungen. 


Während des Herrn und der Frau Steinkopf 
Beſuch im Steinthal im Jahr 1820 machten ſie 
eines Tages mit Herrn Graff einen Spaziergang 
nach den Bergen zu. Der Heine Fußpfad, dem fie 
folgten, führte nad) DBellefoffe, wo fie hingingen, 
um Magdalena Krüger, eine der au 
gezeichnetſten arınen Frauen Diefes Dorfes, zu be- 


ſuchen. Einige der Landleute hatten fich, als fie . 


porübergingen, mit einer Höflichfeit verneigt und 
die Weiber fie mit den Worten „J’ai ’honneur 
de vous saluer, Madame“ (ich habe die Chre, 


Sie zu grüßen, Madame) und zugleich mit einer 


Berbeugung gegrüßt, Die einem englifchen Gefell- 


ſchaftszimmer feine Unehre gemacht hätte. In⸗ 


mitten eines Waldes, durch den ber Weg führte, 
begegneten fie einer einfach gefleiveten Bäuerin 


“ mit, gefälliger offener Miene, die einen Korb auf 


ihrem Rüden trug. „Madame,“ ſprach viefelbe, 
fi) gegen Frau Steinfopf wendend, „j’ail’honneur 
de vous saluer” (ih habe die Ehre, Sie zu - 
grüßen), während Sie zugfeih eine ganz tiefe 
Berneigung machte, 

„Guten Morgen! ich bin erfreut, mit Er“ 
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zuſammengetroffen zu haben, meine liebe Pris⸗ 
eilla,” fagte Herr Graff den Gruß erwidernd. 
„Ich habe das Vergnügen, diefen Herrn umd 
diefe Dame aus England Euch vorzuftellen. Ihr 
feid wohlbefannt mit dem Namen diefes Herrn. 
Es ift Dr. Steinfopf, einer der Sefretäre der 
Bibelgefellfchaft, welche ung mit fo vielen Bibeln 
verfehen. “ — „O!l Gott fei dafür gepriefen, mein 
theurer Herr!” entgegnete die Bäurin. „Ja ich 
fenne Ihren Namen wohl! Ich habe die Berichte 
gelefen, worin Ihrer erwähnt iſt. Iſt's möglich,” 
dabei faltete fie ihre. Hände, „daß mir die Ehre 
zu Theil wird, Sie hier auf Erden zu fehen! 
Dft, ja oft denke ich an Das Volk, von den ich 
lefe, und welches, durch die Güte und Freigebigfeit 
diefer edeln Gefellfchaft unferem thenren Heilande 
zugeführt wurde. Ach, wie viel Grund haben 
wir, und zu freuen, ba wir in dem Wohlgenuffe 
geiftlichen Segens leben; und wie fehr follten wir 
wünfchen, denfelben Bortheil Anvdern zu geivähren, 
die feiner entbehren müffen! Sa, wir find wahr⸗ 
haftig reih in dieſem Steinthale. O, möchten 
wir nie an biefem Lichte zweifeln, das uns zu 
perleihen e8 Gott gefallen bat. Ich bin wir 
lich erfreut über Alles, was ich vernehme -und 
befonders, daß ich das Vergnügen habe, Sie zu 
feben, Ich entfinne mid) deffen, was unfer guter - 
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Geiftlicher eines Tages Bei einem Leichenbegaͤng⸗ 
niſſe ſagte, als er ein armes Kind bitterlich über 
feine Großmutter weinen ſah, welche man eben 
begrub: „„Mein Tiebes Kind, flatt über beine 
Großmutter zu weinen, die nun nicht mehr ift, 
beftrebe Di, auf eine dem Willen Gottes ange- 
meffene Weife zu leben; glaube, meine Theure, 
an unfern Erlöfer, dann -wirft du zu feiner Zeit _ 
wieder im Himmel mit ihr vereiniget, um nie 
wieder von ihr getrennt zu werden.” So bete 
auch ich, Herr, daß es Gott gefallen möge, mir 
die Gnade zu ertheilen, mich chriftlich Teben zu 
laffen, damit, wenn ich fterbe, mein Geift mit 
folh reinen und glückſeligen Geiftern vereint wer- 
den möchte, die auf Erden fo viel Gutes aug- 
geftreut haben.” — „Die Manieren und die Aus⸗ 
drucksweiſe Diefer jungen rau,” fagt Frau Stein- 
Topf, „waren wirklich erhaben; Denn neben allem 
franzöftfchen Feuer und Lebhaftigfeit waren kind⸗ 
licher Glaube und Demuth glei unverkennbar.” 

Als wir DBellefoffe erreichten, fährt die letztere 
fort, befuchten wir die ung geiviefene Hütte ber 
Magdalena Krüger; ihre hübſch angeftrichenen 
Senfterflügel und reinlihen Stufen kündigten Die 
Behaglichkeit an, die im’ Innern zu finden ſei. 
Wir traten burd eine Küche, die mit einem wohl 
ausgerüfteten Herde und einem guten Backofen 
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gerfehen war, ein. „Willkommen,“ fagte fie, 
„Sie thun mir allzuviel Ehre an. Ich komme 
fo eben zuräd und würde bedauert haben, Bei 
Ihrer Ankunft nicht da gemefen zu fein; meine 
Thüre ift noch nicht aufgeſchloſſen;“ und wäß- 
rend fie fprad, fuchte fie den Schlüffel und 
öffnete ein recht hübfehes Zimmer, in deſſen einer 
Ede ihr Bett mit fchönen blauen Kattunvorhängen 
. und auf der andern Seite ein langer Tiih und 
rings herum Bänfe fanden, Die fo weiß waren, 
als das Holz je gemacht werden kann; auf dem. 
Tifche Tag das Moraviſche Tertbuh, in dem fie 
gelefen, hatte, aufgeſchlagen. Während wir ung 
daſelbſt befanden, kam auch ein großer, hübfcher 
Mann mit einem breitgeränderten Hute, blauen 
Pumphoſen und einem blauen Wammſe bereinz 
er war Schulze und Schullehrer zugleich.“ 
Hierauf begaben fie ſich in Die nette, reinliche 
und "wohnlihe Hütte der Sophie Bernard im 
Foudai, mit der fie den Thee tranfen; bie 
empfing fie unter der Thüre und wies fie in ein 
gutes, geräumiges Zimmer, wo auf einem langen 
temnenen ſchneeweißen Tifche mehrere fchöne Blu⸗ 
men, Taffen, Teller, Rahm und Kuchen aufge 
ftellt waren, was von Yrau Legrand beforgf 
worden, welche mit ihren Gatten, Söhnen und 
Töchtern den Thee mittranf, Die Taflen waren 
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in der That fehr hubfh, von weißen und gelben 
Porzellan und es flanden verfchiedene deutſche 
Sinnfprüde darauf. Auf Frau Steinfopfs Ober- 
taffe fanden die Worte: bete für mid, id 
will für dich beten. Zwei Bänfe befanden 
fih ver Länge nach vor dem Tische und Sophia 
fand Hinter denfelben, um aufzuwarten. Sie war 
wie viele der Bäuerinnen des Steinthaled von 
zartem, milden, artigem Aeußern und befondere 
demüthig iım Betragen. Sie ſchaute mit größten 
Bergnügen und Befriedigung auf ihre Gäfte, 
lauſchte auf alles, was fie fpraden, und hob 
über das, was fie hinſichtlich Der Berbreitung 
son des Heilandes Reich auf Erden durch die 
Miſſions⸗ und Bibel⸗Geſellſchaften hörte, dank⸗ 
bar ihre Hände zu Gott empor, Dei der Ent⸗ 
fernung ihrer Gäfte kniete fie nieder und betete 
inbrünftig für Deren Sicherheit und Wohlergehen. 
Folgender während eines Aufenthaltes im 
Steinthale im Jahre 1820 von Frau EC... ge 
fihriebene Brief ſchildert Diefelbe Scene und ftellt 
auch ein fo Liebliches und lebendiges Gemälde 
des ehrwürdigen Geiſilichen und feiner Yamilie 
dar, daß er nur mit Sntereffe und Theilnahme 
gelefen werten Tann. 
Derfin's Schriften. L 48 
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Steinthal, den 7. Juni 1820. 
„Meine Theuerfte ! 

7 „Mein Vegter Brief von Straßburg wurbe in 
ſehr niedergefchlagener Stimmung gefchrieben ; 
feitvem hat die Sonne über ung geftrahlt. Wir 
befinden und num in einem fehr ungewöhnlichen 
und intereffanten Orte — alle Dinge find neu, 
außer dem Einen Geifte, welder den Vater, 
den Sohn und den heiligen: Geift anerkennt, ber 
ift ver nämliche; und erfreulich iſt es, unter an- 
dern Nationen und Sprachen daffelbe zu fühlen. 
Es ftärkt im Glauben, wenn man bie Kinder 
Gottes überall zu demſelben Erlöfer aufbliden 
and auf denfelben Grund bauen fieht, 

„Ich wünfchte, ich hätte die Macht, Ihnen 
von unferer gegenwärtigen intereffanten und ſon⸗ 
derbaren Lage einen Begriff beizubringen. Bor 
‘allen Dingen muß id Ste in das Zimmer ein- 
‘führen, worin ih fig. Es iſt ganz einzig in 
feiner Art, Ich bilde mir ein, daß der Fußboden 


. niemals eigentlich gereinigt wurde. Cr ift mit 


alten Büchfen, Flaſchen, Malereien, Arzneien 
und Büchern angefüllt, aber jedes Ding fteht an 
feinem paſſenden Orte. Zwei ſchmale Betten 
ſtehen in zwei Eden, ein paar alte Stühle u. |. w. 
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‚Die Ausfiht von den Fenſtern eröffnet ſich auf 
die Berggipfel, in deren Nähe wir uns befinden 
— auferden ganz yon der Welt getrennt; aber 
es ift ein hochbegünftigter, durch Das gefegnete 
Licht des Evangeliums merkwürdig erleuchteter 
Drt. Nun muß ich Ihnen unfere Reife und un⸗ 
fere Ankunft bier erzählen. 

„An Samflag Morgen nad einem zeitlichen 
Frühſtück verließen wir Straßburg. Ich bedauerte 
fehr, unfer bequemes Hotel verlaffen zu müſſen, 
wo ich mich fehon ziemlich heimiſch fühlte, und 
der Ort als Stadt gefällt mir auch wohl, Wir 
Ienften bald son der Hauptftraße ab, und da 
wir keine Poften mehr antrafen, fo nahmen wir 
ein paar Pferde, um fo gut ale möglich durchs 
Gebirge zu kommen. Die Wege waren nit 
ganz fo ſchlecht, als ich erwartet hatte, aber bie 
‚Nähe yon jähen Abgründen auf der einen Seite 
machte mich ängſtlich. Indeſſen wurden wir ent 
zückt von dem Sntereffanten und der Schönheit 
Des Anblickes: — ehe wir noch eine große. Strede 
zurücgelegt hatten, fanden wir einen Leberfluß 
von Weinftöden und Obſtbäumen in den Thälern; 
ein Beraftrom fließt durch das Thal, und ge 
währt auf jeder Wendung des. Weges verfchie- 
denartige Anfichten. F. und ich ftellten uns vor, 
dag wir niemals eine ausgefuchtere Heimath- 
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Tiche Landſchaft gefehen Hätten. Der Kutſcher 
verirrte ſich und führte ung in ein Tichliches 
Thal, - Obgleich wir uns an der Anſchauung er: 
götzten, fo war ımfere Lage doch nicht fehr ver 
gnüglih und wir beforgt, bald anzufommen ; 
denn wir waren völfig fremd und unbefamt; 
allein wir fühlten dennoch Vertrauen, da wir 
zu einem chriftlichen Wolfe gingen. Als wir die 
rechte Straße: wieder gefunden hatten, Ienften 
wir in den Paß ein, der zum Steinthale führt; 
dies war außerordentlich Intereffant ; wir befan- 
den ung nämlich auf dem befannten in die Felfen 
eingehauenen Wege, der von Herrn Oberlin ferbft 
und feinen Pfarrfindern gebaut worden tft, Denn 
ehe derſelbe hierherlam, war dieſer Ort faſt un⸗ 
zugänglich. 

„Obgleich die Wege im Berhältniffe gut wa⸗ 
zen, konnte ich doch nicht bewogen werden, in der 
Kutfche zu bleiben, daher machten wir den Weg 
zu Buß in em fehr romantifches Dörfchen, wo Herr 
Legrand und feine Familie, vertraute Fremde 
Dberlins, wohnen. Ich fürdte, Das von ihm 
über D, und diefe Gegend gefchriebene Buch * iſt 
Ihnen nieht zu Banden gekommen; es iſt bon 

* Briefe an den Baron Gerando über den Ader- 


bau im Steinthale, von denen Auszüge in viefem Werke 
mitgeteilt worden find. 
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großem Intereſſe. Es iſt in der That wunder⸗ 
bar, was er gewirkt hat. Wir fragten nad) ihrem 
Haufe, Frau Legrand fan und entgegen; fie 
bat ein offenes, einnehmendes Antlitz, iſt aber 
weit geringer gefleivet als unfere Dienftmäbchen, 
die hier wie Damen ausjehen würden; denn bie 
Frauen find Hinfihtlih der Pradt, der Mode 
und des äußern Anfcheine ein Jahrhundert hinter 
ung zurüd; ich habe ſolche Einfachheit nie gefe- 
hen. Nun will id Sie bei Legrands, einer äu⸗ 
ßerſt heitern und glücklichen Familie, einführen, 
Ihr Haus ift völlig eingerichtet und voll Bequem 
lichkeiten, wie man es in jenem Sande nur finden 
kann. Der Vater und die Mutter und die beiden 
an liebliche Frauen verheiratheten Söhne Teben 
zufammen. Sie fcheinen von Güte und Glück zu 
ftrahfen und find augenfcheinlich fehr häusliche, 
und, wie ich nicht bezweifle, fromme Leute, Die 
innig an ihrem Freund und Geiſtlichen hängen, 
wegen deſſen fie ſich an dieſem Orte niebergelaffen 
haben. 

„Nach dieſem umterhaltenden Befuche bei Le 
grande machten wir uns in Begleitung Herrn 
Legrands auf, um: anderthalb (engl) Meilen 
weiter (durch ein romantisches Thal) zu Oberlin 
zu gehen. Auf dem Wege trafen wir dieſen ver⸗ 
ehrungswürbigen und ausgezeichneten Moun — 
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das. sollfommene Bild eines Greiſes und Geiſt⸗ 
lihen. Er gewährte uns einen herzlichen Em⸗ 
pfang und es war uns bald wohl in feiner Nähe, 
Wir gingen Alle miteinander weiter feinem Haufe 
zu, weldhes yon Bäumen und Hütten umge- 
ben auf dem Gipfel eines Hügels fteht; wenn 
wir meine Rückkehr erleben, fo follen fie meine 
Zeichnung deſſelben fehen.* In Folge der Er⸗ 
mübung auf der Reife fühlte ich mid nad) un⸗ 
ferer Ankunft fehr angegriffen. Ich konnte im 
Haufe nichts fehen, was einer Hausfrau glich; 
nur ein altes Frauenzimmer, das man Luife 
nannte, und deffen Anzug aus einer langen wol⸗ 
Ienen Jade und einer ſchwarzen baummwollenen 
Haube beftand, Fam und entgegen und bewill⸗ 
fommte uns, und wir erfuhren fpäter, daß fie 
eine wichtige Perſon im Steinthale ſei: ſie iſt 
Gebieterin, Haushälterin, intime Freundin, Leh⸗ 
rerin, Wirthin für die Gäſte und, wie ich mie 
orftcke, Gehülfin beim Seelſorgeramie, obgleich 
wir ſie in dieſer Eigenſchaft nicht kennen gelernt 
haben. Außer Luiſe, dem Schwiegerſohn und der 
Tochter und deren ſechs Kindern befinden ſich zwei 
junge und zwei ältere unter ihren Schutz aufge⸗ 
nommene Mädchen aus der Gemeinde bier. Herr 


* Siehe Zeichnung von Oberlins Wohnhaus bei der 
Titelſeite. 
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Graff, der Schwiegerſohn, iſt ein Geifllicher und 
ein ganz vortreffliher Mann. Es iſt viel Relis 
gion und Einfachheit in ihm und feiner Gattin; 
aber die Ichtere widmet ſich fo volftänpig ihren 
Kindern / daß wir fie felten zu Geſicht bekommen. 
Wir wurden in das Speifeziinmer eingeführt, wo 
ein Tiſch ftand, auf dem das Nachteffen, eine 
große Schüffel voll Suppe, aufgetragen war — 
ein zinnernee Teller und Löffel war für Jedes 
gedeckt; — der Lurus eines gewöhnlichen englis 
ſchen Hauſes ift im Steinthale unbefannt. Aber 
wir fehen die Früchte und fühlen die gefegneten: 
Wirkungen der Religion in ihrer einfachften Ges. 
ſtalt; und ich halte c8 für einen großen Vorzug, 
bier gewefen zu fein, und hoffe, daß er für ung 
yon großem Nugen fein wird. 

„Dienftag. — Wir werben mit biefen außer, 
ordentlichen Menfchen näher befannt. Sie find 
ebenfo intereffant als ungewöhnlich. Ich bedaure 
höchlich, daß ich ihre Sprache nicht geläufiger 
reden kann; Doch ſtrenge ich mich fo viel als 
möglih an, und pflog ſchon öfters eine erfreu⸗ 
liche Unterhaltung mit ihnen. Ich hoffe nur, daß 
Sie Owen's Brief mit der Befchreibung feines 
Beſuches allhier an einem Sonntage Iefen werden; _ 
er wird ihnen Intereſſe für unfere gegenwärtige 


Page einflößen, * Lefen Sie au in dem Anhange 
des erften Berihts der Bibelgeſellſchaft Herrn 
Dberlin’s Brief. ** Sch wußte zuvor, ehe ich 
dieſen bewunderungswürdigen Mann ſah, nie, 
welch angenehmen Eindruck höfliche und zuvor⸗ 
kommende Sitten gewähren. Er behandelt die 
ärmſten Leute und ſelbſt die Kinder mit einer 
liebreichen Achtung. Zum Beiſpiel ſeine Artigkeit, 
Güte und Gaſtfreundlichkeit gegen unſern Kutſcher 
war wirklich ergötzlich. Er zog ſeinen Hut vor 
ihm ab, als wir ihn trafen, nahm ihn bei der 
Hand und behandelte ihn mit wahrhaft zarter 
Rückſicht. Er iſt, wie ich mir denke, mehr als 
achtzig Jahre alt — einer der ſchönſten Greiſe, 
die ich mich je erinnere geſehen zu haben — je⸗ 
doch Fräftig an Gemüth und Geift — der eine 
Sreude an feiner Gemeinde empfindet — und yon 
inbrünftiger Barmherzigkeit erfüllt if. Er hat 
Biel mit F— geſprochen. Die Mahlzeiten find 
wahrhaft unterhaltend: — wir figen Mlle um 
denfelben Tifh herum (aud die Mägde, Alles 
miteinander), auf beffen Mitte eine große Schäffel 
voll Suppe oder gefochten Spinat, etwas Ealat 
und Kartoffeln ftehen, yon welch Testern fie fich 
Yauptfächlich nähren. Oberlin fehüttelt all den 
* Siehe Seite 157. 
*s Siehe Seite 215. 
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Keinen Kindern, an denen er auf der Straße 
sorübergeht, die Hand und fpricht mit jedem be- 
ſonders. Die Einwirfung, welche dieſes Betragen 
auf dieſe ungebildeten und rohen Leute hatte, tft 
ganz merkwürdig. Sie wurden in einer Menge 
- son Dingen unterrichtet, die ihren Geiſt erwei⸗ 
terten und bildeten; abgefehen von der Religion 
— in Mufit, Geogrophie, Zeichnen, - Botanik 
n. f. w. Meine Zeichnung war. eine Duelle der 
Unterhaltung für die Gemeinde, und mein Zei⸗ 
chenbuch ging von einer armen Perſon zur andern 
über.* Wenn Sie in eine Hütte treten, fo ers 
warten. fie, daß Sie mit ihnen eſſen und trinfenz 
ein reinliches, meift wie Milch, fo weiß gewa⸗ 
fchenes Tuch Liegt .auf dem Tifche, und die frifche 
Mich, der Wein ** und der große Brodlaib 
werden aufgeftellt, doch find fie eigentlich außer⸗ 


* „Als ich eines Tages auf deur Berge zeichnete, 
erregte eine Gruppe armer Bäuerinnen meine Aufmerf« 
famfert, und ich bat eine derfelben, einige Augenblide 
ftilfe zu ſtehen, damit ich fie in der Tracht ihrer Gegend 
abzeichnen könne. „„Ach, Mabame,”“ entgegnete fie 
lächelnd, „„Sie wollen mich zeithnen. Sch ſehe gerne; 
daß Ste ein Gemälde von mir in Ihrem Buche haben, 
weil e8 Sie veranlaflen wird, ſich meiner zu erinnern, 
ober vielleicht für mich zu beten. ”“ 

*s Der gewöhnliche Wein in der Gegend, Kirfchen« 
watfer genannt, wird aus wien Kirſchen deſtillirt. 
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ordentlih arm. Ihre Betten fcheinen auch fo. 
reinlih und gut, daß fi unfere armen Leute 
darob verwundern würden. In mander Hinſicht, 
denke ih, find fie beſtimmt reinlidher als unfere 
Landleute. Ihre Tracht ift im höchſten Grabe 
einfach. Die Frauen und Mädchen tragen ſich 
alle gleich, fogar.bis auf die ganz Kleinen Kinder. 
Sie tragen Hauben yon ſchwarzem Baumwoll⸗ 
zeug mit ſchwarzen Bändern, unter welche fie 
das Haar aufbinden. Jedermann — Mädchen, 
Kinder, Arme und Reiche, Alle nennen Herrn 
. Oberlin „Theurer Papa,” und nie gab e8 einen 
yorzüglicheren Vater einer großen Familie. Wir 
frühftüden um fieben Uhr; die Familie mit in 
Waffer und Mich abgekochten Kartoffeln — für 
uns wird etwas Kaffee zubereitet. Wir fpelfen 
um zwölf zu Mittag — und Abends nach halb 
fieben Uhr. Alles ift fo naturgemäß wie möglich. 
Ich habe nie fo uneigennügige Lente angetroffen. 
Sie nehmen feine Bezahlung an für die Dienfte, 
welche fie Einem leiſten. Wir fcheuten uns, den 
Armen bei unfern Befuchen Geld anzubieten; aber 
wir fühlten und gebrungen, für die bedeutenden 
Unterftügungen, die Herr Oberlin unter fie vers 
theilt, in etwas beizutragen. Es ift faft unbe 
greiflih, was Oberlin geleiftet hat und mit fo 
fehr beſchränkten Mitteln. Drei arme gute 
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Frauen find ihrer Wohlthätigkeit wegen bekannt; 
eine bejonders, die Wittwe ift nnd ſelbſt fieben 
Kinder bat, unternahm es, drei Walfenfinder zu 
unterflügen und aufzunehmen, und bat Fürzlich 
wieder eines angenommen, und zwar aus feinem 
andern Grunde als einer Fülle chriftlicher Mild⸗ 
thätigfeit. Man trifft felten folche ftrahlende 
Eharaftere. Herr Oberlin erzählte Herrn C—, 
dag er jüngft nicht gewußt habe, wie er Rufe 
bezahlen folle, da fie nichts fo fehr verletze als 
wenn man ihr Geld anbiete. Niemand kann auf 
die uneigennügigfte Weife ergebener in feinem 
Dienfte fein. Ihr Charakter hat einen tiefen 
Eindrud auf mid gemadt. Wir hatten am Sonn» 
tag Morgen einen angenehmen Gang nad einer 
zwei Cengl.) Meilen weit entlegenen Kirche zu 
machen; die Zahl der von den entfernten Dörfern 
herbeiſtrömenden armen Leute in ihrer einfachen 
und reinlichen Tracht bildete einen rührenden Ans 
blick. Bielleicht geht Dberlin am Sonntag in 
die naͤchſte Gemeinde, wo fein Sohn zur Preis⸗ 
vertheilung unter die Schulkinder feinen Beiftand 
nöthig hat. 

„Mittwoch Abende. — Diefe armen Leute 
entzüden mid. Ich bin nie mit ähnlichen zus 
fammengefommen. Soviel Geiſt, Demuth und 
Bildung des Gemüthes und der Sitten, die 


einem Hofe Ehre machen würden; der ſchlichte 
Anzug und die Einfachheit der. Landleute entzieht 
tönen gleichwohl nichts. Der Zuſtand der Schu⸗ 
Ien, der Kinder und der Armen im Allgemeinen 
iM ganz außerordentlich, fie übertreffen die une 
ferigen in bemfelben Grade, wie bie unferigen Die 
allervernachläſſigſten übertreffen. 

„Unfere Zeit haben wir auf folgende Weife 
eingetheilt: Seit Sonntag waren die Morgen fehr 
feucht; deßhalb mußten. wir uns hauptſächlich in 
unferem Zimmer mit.Lefen, Schreiben und Zeidy 
nen befchäftigen; die ältefte Tochter Graf’ 
(Marie), ein liebliches Mädchen, ift häufig mit 
mir zufammen, liest und ſpricht mit mir. Die 
Finder und jungen Leute im Hauſe haben mid) 
fieb gewonnen, unfer Aufenthalt bier macht ihnen 
viel Freude und Unterhaltung. Nach drei Uhr 
kommt Herr Regrand zu ung, um einige Exeur⸗ 
fionen mit ung zu maden, u. ſ. w. Er ſcheint 
uns der gefälligfte Mann, den wir je angetroffen, 
überhaupt fehr umgänglich und geſprächig; nichts 
Tann den Redeſtrom übertreffen, der ihnen alfen 
eigen iſt. Der alte Herr findet fein Vergnügen 
daran, mit F— zu fpredien, und erzählt ihn 
Yes yon fi, feiner Familie, feinen Gemeinden, 
n. f. w. In unferen Zimmer befindet ſich feine 
Bibliothek, und die ganze Familie hat das Recht, 
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wenn es ihr beliebt einzutreten. Die ganze Art 
une Weiſe it äußerſt unterhaltend, intereffant - 
und nüslid. Es kann als treffliches Vorbild 
dienen und iſt für den Seelforger einer Gemeinde 
lehrreich. Es herrfcht ein Geift wahrer Gemein- 
fihaft und Eintracht unter biefen Leuten, ber 
wirklich erfreulich ift. Se länger wir hier waren, _ 
um fo mehr überzeugten wir und ven bem aus 
gezeichneten Grade von Tugend, der unter ifmen 
herrfcht. Am Montag Abend, nachdem ich Le 
arand’d Haus gezeichnet hatte, gingen wir in 
Die Hütte der Sophie Bernard, wo wir ei⸗ 
nen vollſtaͤndig gededten Tiſch zu unferem Thee 
fanden, ‚und zwar mit einem Qurus, den wir 
nicht geſehen feit wir England verlaffen hatten, 
Hier verweilten wir einige Zeit unter Eſſen, 
Sprechen und Bibelleſen; am Schluffe verrichtete 
Sophie Bernard ein bdemüthiges, gefühlvolles 
Gebet. Alsdann nahmen wir einen reizenben 
Rückweg durch's Thal. Dienftag Nachmittags 
fliegen wir völlig auf den Gipfel der Berge zu 
einem andern feiner Dörfer hinauf, wo wir einige . 
angenehme Frauen und eine trefflihde Schule fan- 
den. Diefen Nachmittag tranfen wir ben Thee 
mit Legrands; ein fo bequemes und eingerichtetes 
Haus und eine foldhe Familie ift in der ganzen 
Welt felten: zu finden, Die brei Paare haben 
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jebes feine eigene ganz eingerichtete Wohnung, 
‚aber unter einem und demfelben Dache. Unſere 
‚Unterhaltung mit ihnen war wahrhaft erquidlich; 
fie behandelten ung mit achter hhriſlicher Liebe. 
"Colmar, Freitag Abende. — Unfer Schau⸗ 
platz iſt gänzlich verändert: wir ſind wieder zur 
gewöhnlichen Welt zurückgekehrt; und ich befinde 
mid) nun bei einem behaglichen-Feuer in einem 
guten Gafthofe, einem wahren Luxus, gegenüber 
dem einfachen Leben im Steinthale, wo wir 
wenig Genuß für den Körper fanden, obgleich 
wir mit ächter Baftfreundfchaft behandelt wur⸗ 
den. Sie leben Häglih in den Wolfen bort; 
die Sonne ftrahlt nicht oft auf fie hernieder, Die 
Berfrhiedenheit der Klimate war mir.nie fo auf 


gefallen, als heute, wo wir in Die Ebene famen. 


Der Regen goß feit ein oder zwei Tagen in 


Strömen herab, und fchon geſtern war alles in: 


den Bergen durchwäſſert, aber beim. Eintritt 
in die Ebene wirbelte der Staub in die Höhe, 
So angenehm und ungewöhnlich diefer ftille Auf- 
enthalt ift, fo muß ich doc befennen, daß wir 
die Annehmlichkeiten der Stadt und Die Bequem⸗ 
lichkeiten bier mehr vorziehen. Es würde für 


mid eine ſchwere Probe fein, von Bergen ums _ 


singt und eingefchloffen ITeben zu. müſſen. Ich 


Tonnte nit umhin, Marie Graff zu bedauern, 
die ihre Entbehrungen fühlt. Doc find fie alle 
glücklich, zufrieden und hochgefegnet; und es iſt 
ein großes Vorrecht, diefe Zeit mit ihnen verlebt 
zu haben; cin Ereigniß, weldies für’s ganze 
Leben von Werth bleibt. Wir reisten von dem 
bortrefflichen alten Manne mit vielen Küffen im 
sollen Geiſte chriftlicher Liebe ab; und ebenfo 
von der übrigen Familie. Wir verließen fie, be 
gleitet von mehreren Mitgliedern des Haufes, 
und gingen nah Foudai, wo Legrands wohnen. 
Hier frühftüdten wir und trennten ung mit vie⸗ 
len Thränen yon ihrer Seite. Sie find fehr 
gutherzige Leute. Dann reisten wir auf einem 
Wege weiter, der unfere Norfolfer und Suffolfer 
Freunde in Staunen fegen würde, Deſſenunge⸗ 
achtet bin ich dankbar, daß wir ohne Unfall 
weiter gefommen find. Sch bin kühner geworben 
and kann den Anblid der Abgründe beijer er- 
tragen als früher. Wir famen durch mehrere 
ſchone Gegenden, allein weil der Regen und der 
Nebel auf den Höhen fo groß war, fo konnten 
wir nicht. viel ſehen. 

Die Betrachtungen im Steinthale und der 
Eindruck dieſes Tages waren wirklich erfreulich 
für mid und ich fühle ein inneres Behagen. und 
‚Zufriedenheit in der Vorausſicht nach Bafel zu 
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kommen, wo mir, wie ich zuverfichtlich hoffe, Der 
große Troft zu Theil werben wird, Etwas von 
Ihnen zu hören!“ 

Folgender Auszug eines von Rauf heran 
die Parifer Bibelgefellfchaft gerichteten Schreibens 
enthält eine erfreuliche Schilderung ver vortheil- 
haften Wirkungen, die duch den Unterricht und 
das Beiſpiel ihres geliebten Vaters, und eine 
auf die heilige Schrift begründete Erziehung ber- 
vorgebracht wurden. Es erwähnt auch den Tod 
der Sophia Bernard, ein Ereigniß, welches im 
Frühling 1822, zwei Jahre nad dem Beſuche, 
auf den ſich im vorhergehenden Briefe bezogen 
wird, Statt hatte, 

Diefes Schreiben iſt vom 14. Merz 1826 
Datirt, 

„Unſere Gemeinden befigen fett mehr ale 
einem Jahrhunderte Die heilige Schrift und fie 
bildet Die Grundlage des täglichen Schulunterrichts. 
Ueberdies wurden Die jungen 2eute daran ge 
wöhnt, Religionsunterriegt yon ihrem Geiftlichen 
zu empfangen, fo daß eine allmähkige, unver 
liche Beredlung, die dem Wachsthum einer Pflanze 
in einem gut bebauten Lande. gle 5 
wurde. Sie können ihren moraliſ Fortſchrut 
nach dem Geiſte der Barınergiäi ermeffen, 
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der. fih bei Beranlaffung des Todes Bon einem 
ormen DBater oder einer armen Mutter aus⸗ 
fpricht, die eine zahlreiche Familie binterlaffen; 
and nach dem Eifer, mit welchem die Verwandten, 
Sreunde ober Nachbarn bes Verſtorbenen fich der 
Kinder annehmen, nicht um fie. wie Fremde und 
Abhängige, fondern als Glieder ihrer eigenen 
Zamilie zu behandeln. Diefe edle Handlungen 
entfpringen nicht aus beftimmten methopifchen Ge⸗ 
feßen, noch beſchränken fie fih auf einen be= 
ſtimmten Zeitraum; fondern fie ſind den Beleh⸗ 
rungen bed guten Paftors und den vortrefflichen 
Anordnungen zuzuſchreiben, wozu er feine Ges 
meindemitgliever angehalten bat. 

„Dieſer erfreuliche Geift, ver Wohlthaͤtigkeit 
äußert ſich befonders auch durch die cifrige Be⸗ 
reitwilligfeit, mit der die jungen Leute alte. und 
ſchwache in ihren Tändlichen Arbeiten unterflüben, 
Kaum haben fie Abends ihr eigenes Gefchäft bes 
endigt, fo wird das Signal gegeben, und fie 
machen ſich auf, um im Vereine die noch übrige 
Arbeit zu beforgen, was des woplthätigen Zweckes 
wegen eine Erholung für fie if, Wenn eine 
neue Hätte zu bauen ift, fo übernehmen bie 
jungen Leute freiwillig die Aufgabe, die Mate⸗ 
rialien berbeizufchaffen und beim Bauweſen be 
hülflich zu fein. Gefchieht es, Daß ein armer 
Oberlin's Schriften, J. 19 


x 
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Mann feine Ziege — fein einziges Unterhaltungs- 
mittel — verliert, fo verpflichtet ſich die ganze 
Gemeinde zum Beitrage einer hinreichenden Summe, 
um diefelbe wieder zu erfeßen. Wird ein Dann 
von irgend einem Mißgeſchick Heimgefucht, fo lei⸗ 
det er nicht allein darunter — denn all’ feine 
Nachbarn nehmen Theil an feiner Betrübnig, 
wie der Apoftel fagt: Und fo Ein Glied Teivet, 
fo leiden alle Glieder mit, 1. Eor. 12, 26, 
„Diefe bewundrungswürdigen Werfe werden 
ohne Zweifel durch den erhabenen Einfluß ver 
heiligen Schrift und jenen Geift riftlicher Barm- 
berzigfeit bewirkt, den das aufmerkſame und be⸗ 
Händige Lefen der heiligen Schrift einflößen muß. 
„3% will unter vielen nur ein einziges Bei- 
fpiel von der alles vermögenden Macht der Re- 
figion erwähnen, daß nämlich eine Jungfrau 
ſich weigerte, in bie Ehe zu treten, um ihre Zeit, 
ihre Fähigkeiten und ihre Kräfte den Werfen der 
Wohlthätigkeit widmen zu können; und da fie 
ſich felbft nur die -nothiwendigften Bevürfniffe des 
Lebens geftattete, fo beſtimmte fie die Früchte 
hres eifrigen und raftlofen Fleifes den nunmehri- 
gen vortrefflihen und frommen Einrichtungen ; 
fie verkaufte auch alles, was ihr entbehrlich 
fehlen, und fchaffte von dem Erlöfe ſolche Gegen⸗ 
Kände an, die fie zur Beförderung des Reiches 
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unferes anbetungswärbigen Deren und Hellanves 
für geeignet hielt. - 
„Die vorteefflihe ‚Sophia Bernard, nad 
welcher Sie fich erkundigen, hat vor etwa vier 
Fahren ihren irdifhen Wohnſitz verlaffen um 
einen "berrlicheren Aufenthalt zu bezichen; fie 
wurde vom ganzen Kirchiprengel und den Bewoh⸗ 
nern der umliegenden Dörfer tief betrauert, denn 
auch dieſe Tegtern befannten, wenn gleich fie von 
verfchiedener Religion find, daß fic eine Mutter, 
Tröfterin und Wohlthäterin in ihr verloren haben. 
„Katharina Scheiveder und Maria Miller 
leben noch, obwohl die erftere fehr Teidend iſt. * 
Sie fahren beide fort, auf dem Pfade der evan- 
gelifchen Wahrheit zu wandeln, fie beftreben ſich 
den Fußtapfen ihres göttlichen Meiſters nachzu⸗ 
folgen und flehen fortwährend zu ihm für das 
Heil ihrer Angehörigen, ſowie aller Bewohner 
ihres Kirchſprengels und aller Lebendigen. Beide 
ſind arm an Gütern dieſer Welt, aber reich an 
Glauben; und ſie ergreifen jede Gelegenheit, ihre 
Dankbarkeit gegen Gott zu beweiſen, deſſen Liebe 
in ihre Herzen ausgegoſſen iſt. 
„Mein ehrwürdiger Vater ſchickt Ihnen die 
* Sie ſtarb im Herbſte 1826 und hat gewißlich „die 


Krone des Lebens“ empfangen, die denen verſprochen 
iſt, die treu ſind im Tode. 
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Grüße eines Freundes und Bruders in Jeſa 
Chriſto, unfern Herrn, und fleht den Segen des 
allmächtigen Gotted auf Sie und bie Wirkſam⸗ 
feit Ihrer Gefeltfchaft herab. Er fehnt fih nad 
der frendvollen Zeit, wo er befreit aus dieſem 
irdifchen Gefängniffe in jene Glückſeligkeit ein- 
gehen darf, die nur allein durch die Verdienſte 
des Sohnes Gottes erlangt werden kann, ben 
man den bewundrungswürdigen Ratf- 
geber und Friedensfürften heißt.“ 

Ich habe bereits erzählt, daß es im Stein- 
thäle gebräuchlich war, fi an gewiffen Abenden 
zu beflimmten Zeiten zu verfammeln, um in Der 
heiligen Schrift: zu Iefen, auf verſchiedene re- 
ligiöſe Einrichtungen den göttlichen Segen berab- 
zurufen.und hierauf eine Sammlung für biefelben 
zu veranftalten. Die auf foldhe Weife gemachten 
Sammlungen beftanden aus freiwilligen, dem Ber- 
mögen des Gebers angemeffenen Beiträgen, und 
die Summen, die bisweilen fielen, waren. wirf- 
lich erftaunlih; einmal wurden der Parifer Bibel- 
geſellſchaft 290 Franken und bei andern Gelegen- 
heit dem Londoner Comits 500 Franfen zur 
Beförderung diefer Anftalten überliefert. 

Folgender Auszug ift einem Briefe von Da⸗ 
niel Legrand an Profeffor Kiefer entnommen, 
Er ift vom 17. Juli 1825 Datirt, 
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„Da alles, was unfer verehrungswirbiger 
Patriarch empfängt und befigt, nur zur Beförde⸗ 
rung des Reiches unferes göttlichen Herrn ver⸗ 
wendet wird, fo hat er mir auch 100 Franken 
gegeben, mit dem Wunfche, diefelben der Pariſer 
Binelgefellfchaft zu übermachen. Seine Luife 
(der Name feiner getreuen Haushälterin) hat zehn 
Franken zu demfelben Zwede und zehn weitere für 
die Miffionsgefellfchaft beigelegt. . Sie hat ein 
einziges Stück Land, und dieſes ift der Werth 
bes Ertrags davon. Möge ver Herr fie dafür 
mit feinem bejondern Segen Frönen.” * 

Es wäre nur eine Wiederholung, wenn man 
auseinanderſetzte, daß dieſe Beiträge für allge- 
meine Einrichtungen die Bewohner des Steins 
thales keineswegs verhinderten. bedeutende Sums 
men zum Belten wohlthätiger Vereine in der 
Nähe zu verwenden. Ihr Wohlwollen dehnte 


* Die Herausgeberin hat das Bergnügen, beizufügen, 
daß Luife Schöpler, ſeit dem die erſte Ausgabe vieles 
Buches veröffentlicht wurde, einen ver „Tugendpreiſe“ 
. erhalten hat, vie alfjäprlich von der frangöfiihen Aka- 
demie in Folge einer Stiftung des Herrn von Monthyon 
ausgetheilt werben. Sie bat beinahe die ganze 000 
Sranfen betragende Summe mit ihrer charafteriftifchen 
Ynelgennügigfeit zu wohlthätigen Zwecken, befonvers 
unter ſolchen Armen des Steinthales, die unter dem 
drückendſten Mangel Ieben, verwendet. 
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fih nichts deſto weniger auch auf ihre nächſte 
Nachbarſchaft aus; denn die Stiftung für pro- 
teftantifche Studenten der Theologie zu Strafiburg, 
die reformirte theoTogifche Gefellfchaft zu Montaus 
ban und befonders bie proteftantifche Anftalt zur 
Erziehung arıner Kinder auf vem Neuhof bei Straß- 
burg waren Oberlin und feinen Gemeindegliedern 
hauptſächlich wirkſamer Unterftüßung wegen ver: 
pflichtet. 
Was fönnen wir ta beifügen, wo die Thats 
ſachen ſo Taut fprehen? In Anfchauung der 
reihen Segnungen, die Oberlin rings um fid 
ausftreute, und Die der durchdringende Einfluß 
feines Beifpiel fo bedeutenn vermehrte, vermögen 
wir nur die ernftliche Hoffnung zu begen, daß 
der Mittelpunkt der chriftlichen Wohlthätigkeit, 
einft Kreis für Kreis erweitert werden, Segen 
tragen und zehnfach Gutes bewirken möge. 
„Geſegnet aber ift der Mann, der fih auf 
den Herrn verläßt, und der Herr feine Zuver- 
fiht if, Der ift wie ein Baum am Wafler ger 
pflanzet, und am Bach gewurzelt. Denn obgleid 
eine Hige kommt, fürchtet er fih doch nicht, fon- 
dern feine Blätter bleiben grün; und forget nicht, 
wenn ein dürres Fahr kommt, fondern er bringet 
ohne Aufbören Früchte” Jeremia 17, 7— 8. 
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| Zehntes Kapitel. 


Oberlin's Ichte Arankheit und Tod — Brief in Desiehung 

auf Luife Schöplet, gefunden nah feinem Hinſcheiden — 

Sein Scihenbegängniß — Grubrede, weldhe bei dieſer 

Veraniufung gehalten wurde — Fragment und Bufcrift 
an feine Gemeindemitglieder — Veſchluß. 


Gegen das Ende yon Oberlin's Leben nöthig- 

ten ihn die Gebrechen des Alters, den größten 

CTheil feines Scelforgeramtes abzutreten, und er 
übertrug Daffelbe fofort feinem Schwiegerfohne, 

Herrn Graff, da er felbft außer Stand war, fi 

mit viel mehr zu befhäftigen, als mit beftändigem 

Gebete für feine geliebte Hecrde, * Damit Nies 

mand in feinen Fürbitten beim Onabenthrone 

übergangen werde, ſo pflegte er Morgens fein 


* In Folge eines Schlaganfalls fah fih Graff ge- 
zwungen, bald nach Oberlin's Tode, feiner geiftlichen 
Wirkfamfeit zu entfagen und mit feiner Gattin unb 
feinen Kindern nah Straßburg zu ziehen, wo er nun 
wohnt. Rauſcher if fein Nachfolger und bewohnt das 
Pfarrhaus zu Waldbach. Luife Schöpler Iebt bei ihm 
und feiner Familie. 
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Zaufregifter zur Hand zu nehmen’ und zu beſtimm⸗ 
ten Zeiten des Tages für Jedes, deifen Namen 
darin enthalten, fowohl als für die Gemeinde 
Am Allgemeinen zu beten. Zu allen Zeiten feines 
Aufenthaltes im Steinthale hegte Oberlin ein 
tiefes Gefühl für den Werth der Fürbitte, und 
er war fo eifrig in biefem Punkte und ſo furcht⸗ 
fam, damit er Niemand vergeffe, deſſen er ſich 
befonderg zu erinnern wünfchte, daß er die Namen 
folder Perfonen mit Kreide auf die fchwarze 
Thüre feines Zimmers ſchrieb. 

Seine Kräfte hatten bedeutend nachgelaffen; 
feine Geftalt war noch nicht gebsugt, aber die 
Zeichen feiner Hinfälligkeit waren ſichtbarlich und 
feine weißen Loden kündigten das vorgerüdte 
Alter an. Er verließ fein Haus nur noch wenn 
e8 die Noth erforderte und widmete feinem Stuz 
dium mehr Zeit als füher, Mehrere Aufſätze 
über verſchiedene Gegenftände, die feit feinem 
Tode vorgefunden wurden, fcheinen um diefe Zeit 
geichrieben worden zu fein, und ein im Jahr 1825 
abgefaßtes Gegenftüd zu Cicero's Schrift „Vom 
hohen Alter” iſt ohne Zweifel fein Iegter Verſuch 
geweſen. | 
Seine letzte Krankheit ergriff ihn plöglich und 
war yon kurzer Dauer. Sonntags den 28. Mai 
1826 überfiel ihn Fteberfchauer mit Bewußtloſigkeit, 
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welche bis fpät in die Nacht anhielt; Die beiden 
folgenden Tage vergingen wechfelmelfe unter Be⸗ 
mußtfein und Ohnmacht; aber er betete oft, wenn 
es feine Kräfte erlaubten: „Herr Jeſu mad) bald 
Feierabend, doch dein Wille gefchehe.” Am . 
Dienftag Abend Fam Herr Daniel Legrand, ver 
auf einer Miffionsreife in Bafel gewefen, zurüd 
und befuchte ihn. Er ſchien erfreut über feine 
Rückkehr, umarınte ihn und ſprach mit vernehm⸗ 
licher Stimme im Tone väterlicher Sorgfalt zu 
ihm: „Der Herr fegne Sie und Alle, die ihnen 
theuer find! Er behüte Sie des Tages und des 
Nachts!“ Mittwochs fehien er durch die con- 
vpulſiſchen Zudungen, die ihn erfchüttert hatten, 
und die gänzliche Entbehrung aller Nahrungsmittel, 
denn ein paar Tropfen Waſſers waren alles, was 
er zu fi) genommen hatte, fehr geſchwächt. Deifen- 
- ungeachtet gab er, wenn er nicht zu ſprechen ver⸗ 
mochte, feine innige Zuneigung, die er für feine 
Kinder, feine Freunde, feine getreue Haushälterin, 
Luiſe, und alle Glieder feiner Heerde fühlte, durch 
Zeichen zu erkennen. 

Während der Naht vom Mittwoch auf den 
Donnerftag den 1. Juni, die für die Umſtehenden 
fehr ſchmerzlich war, ftieß er faft ununterbrochen 
ein Flägliches Leidensgefchrei aus, obgleich er in 
ruhigen Augenbliden nach der Hand eines jeden 
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feiner Kinder, das zufällig am nädhften bei. ihm 
fand, zu ergeifen fuchte und fie an fein Herz 
drüdte. Als Legrand um ſechs Uhr Morgens 
von Foudai ankam, hatte Oberlin den Gebraud 
der Sprache verloren und jeine Arme und Beine 
waren kalt und leblos. Deffenungeachtet famınelte 
er noch einmal fo viel Kräfte, daß er fein Haupt 
entblößen Fonnte, dann faltete er feine Hände 
und blidte zum Ichten Mal gen Himmel; wäh- 
rend deſſen ftrahlte fein Angeficht von dem Aus- 
drude des Vertrauens, der Freude und der Liebe, 

Nah diefer Anftrengung fchloffen fich feine 
Augen, um ſich nie wieder zu öffnen; aber eg 
war erft um ein Viertel auf zwölf Uhr, daß fidh 
der Geift von feiner irdischen Hülle losrang, und 
die Zodtenglode den Bewohnern des Thales vers 
fündete, daß ihr Seelſorger, Wohlthäter und 
Freund, der beinahe fechszig Fahre unausgefegt 
für ihr Wohl gearbeitet und für fie gebetet hatte, 
nicht mehr fei. 

Es wäre unmöglich, den Jammer zu beſchrei⸗ 
ben, den ſein Verluſt verurſachte; in allen Mie⸗ 
nen drückte ſich das Gepräge des Leides aus: 
und nicht nur in ſeinem eigenen Hauſe, ſondern 
in jeder Hütte feines ausgedehnten Kirchſprengels 
wurde fein Andenfen mit Thränen und Bedauern 
derer einbalfamirt, die entweder Theil an feinen 
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Werfen der Liebe genommen oder im Genuffe 
des Guten waren, welches feine unbegrenzte Güte 
erzeugt hatte. 

Seine Sorgfalt für diejenigen, die einen be— 
ſondern Anſpruch auf feine Zuneigung hatten, 
erftredte fih fogar über das Grab, Er war 
hauptſächlich beforgt, der vortrefflichen Luiſe, die 
ihm während eines Zeitlaufes von fünfzig Jahren 
treulich gedient hatte, feine Danfbarfeit zu bes 
weiten; und nachftehender verfiegelter Brief, worin 
er ſich über ihre guten Eigenfchaften ausſpricht, 
und feine Kinder bittet, fie als eine Schwefter 
zu behandeln, wurde einige Tage nad feinem 
Tode eröffnet. Er ift datirt, Waldbach, den 
2. Auguft 1811. 

„Meine fehr theuren Kinder! — Indem id 
euch verlaffe, empfehle ich eurer Sorge Die treue 
Pflegerin, die euch auferzogen hat — Die uner- 
müdlihe Luiſe. Die Dienfte, die fie unferer 
Familie geleiftet hat, find unzählig. Eure theure 
Mutter nahm fie, noch che fie das fünfzehnte 
Fahr erreicht hatte, unter ihren Schuß; aber 
ſchon zu jener frühern Zeit erwics fie fich durch 
ihre Fähigkeiten, ihren Eifer und ihren Fleiß fehr 
nützlich. Nach dem vorzeitigen Tode eurer gelieb- 
ten Mutter wurde fie einft eure getreue Pflegerin, 
beforgte Lehrerin und zweite Mutter, Ihr Beftreben, 
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Gutes zu wirken, erftredte fi nicht nur auf 
unfere Familie. Als eine ergebene Dienerin des 
Herrn ging fie in alle umliegenden Ortfchaften, 
wo ich fie Hinfchidte, um die Kinder zu vers 
fammeln, fie mit Gottes heiligem Willen bes 
fannt zu machen, fie geiftliche Lieder fingen zu 
lehren, ihre Aufmerkfamfeit auf die wunderbaren 
Werke der Natur zu Ienfen, mit ihnen zu beten 
und ihnen alle die Kenntnilfe mitzutheilen, die fie 
durch mich und eure Mutter erlangt hatte. Dies 
war nicht das Werk eines Augenblids, und die 
zahllofen Schwierigkeiten, die fi ihren wohl- 
wollenden Beftrebungen entgegenfrgten, würden 
taufend Andere entmuthigt haben; denn während 
fie auf der einen Seite mit dem wilden und tro⸗ 
gigen Charakter der Kinder zu fämpfen hatte, 
mußte fie auf der andern ihnen ihr Patois ab⸗ 
gewöhnen, und in Folge deſſen, wenn jte mit 
Ihnen in dieſer Sprache geſprochen hatte, die noth⸗ 
wendig war, um fich felbft verſtändlich zu machen, 
alles Gefagte wieder in's Franzöſiſche überfegen. 
Die fhlehten Wege und das in diefen Bergen 
fo häufige rauhe Wetter fegten eine weitere Schwie⸗ 
tigkeit entgegen — allein weder Regen noch Wind, 
noch Hagel, noch tief geralfener oder fallender 
Schnee fonnten fie von ihrem Vorhaben zurüd: 
‚halten; und wenn fie Abends erfchöpft, naß, 
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ermattet und vor Kälte erſtarrt zurädfem, ſo 
wollte fie doch noch meinen Kindern und unfern 
Hauspaltungs- Gefchäften abwarten. Auf dieſe 
Weiſe opferte fie nicht nur ihre Zeit und Fähig- 
feiten, fondern auch ihre Gefundheit und Körper⸗ 
fräfte meinem Dienfte und dem Dienfte Gottes, 
Sn, früheren Jahren wurde wirflid ihre Runge an⸗ 
gegriffen und ihre onftitution durch die übers 
mäßige Anftrengung und durch den plößlichen 
Uebergang von Hige zu Kälte und wieder umge⸗ 
fehrt (was oft vorkam, wenn fie fi bein Gehen 
erhigt hatte, und dann fo tief in den Schnee 
hineinfanf, daß fie fi faum wieder beraus- 
ſchaffen Eonnte), völlig zerftört. Ihr werdet mir 
vielleicht entgegenhalten, daß fie eine hinreichende 
Belohnung in dem Lohne empfangen hätte, den 
ih ihr darreichte. Nein, liebe Kinder, nein; 
feit dem Tode eurer Mutter habe ich fie niemals 
beivegen können, die geringfte Belohnung für ihre 
Dienftleiftung in Empfang zu nehmen; fie ver 
wendete ihr eigenes Eleines Befigthum zu Wohl- 
thaten und der Anfchaffung ihrer einfachen Garde: 
robe; und fie betrachtete es ungeachtet ihrer Spar⸗ 
ſamkeit und Schonung als eine Gunſt, wenn fie 
einige Kleinigkeiten zum Anzuge oder fonftigem 
Bedürfniffe, die ich ihr doch fchuldig war, von 
mir empfing. Beurtheilt, theure Kinder, beurtheilt 
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die Schuld, die ihr durch ihre Dienfte für mid 
eingegangen habt, und wie entfernt ihr ſeid, fie 
jemals heimbezahlen zu fünnen. 

„Wie freundlich hat fie in Zeiten der Krank⸗ 
heit und Betrübniß über euch und mich gemacht — 
wie zärtih war fic bemüht, unfere Leiden zu 
mildern und unfern Bram zu verjüßen. Noch 
einmal, ich empfehle fie euch. Ihr werdet durch 
die Sorgfalt, mit der ihr euch ihrer annehmet, 
beweifen, wie angelegen euch der Wunfch eines 
Baters it, der ſtets bemüht war, euch Gefühle 
ver Dankbarkeit und Wohlthätigfeit einzuflößen: 
— doch ja; — ja: — ihr werdet meine Wün⸗ 
ſche erfüllen. Ihr werdet eurerſeits, einzeln und 
insgeſammt, ſo weit es euer Vermögen, eure 
Lage und die Gelegenheit geſtattet, Alles für ſie 
ſein, was ſie für euch war. 

„Lebet wohl, meine theuerſten Kinder, euer 
Vater, 

„J. F. Oberlin.“ 

Oberlin's Kinder waren ſo ſehr geneigt, ihres 
Vaters Geſuch zu erfüllen und in ſeine Anſichten 
einzugehen, daß ſie Luiſen ein gleiches Erbtheil 
des wenigen Beſitzes anboten, den er ihnen hinter⸗ 
laſſen hatte. Dieſes ſchlug ſie jedoch aus und 
verlangte nichts mehr als die Erlaubniß, eine 
Genoſſin der Familie bleiben und ihrem Namen 
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den geehrten Namen Dberlin beifügen zu dür⸗ 
fen. „Es ift überflüffig zu ſagen,“ fchreibt eines 
feiner Kinder, „daß, fo Tange ein Nachkomme 
Dberlins lebt, Luife nicht das Geringfte entbehren 
foll, e8 fei denn, daß dieſe felbft in Dürftigfeit 
herabfinfen. ” 

Oberlins Leichenbegängniß fand am 5. Juni 
Statt. 

Während der vier Tage, die zwifchen feinem . 
Tode und der einfachen und rührenden Feierlich⸗ 
feit verftrihen, mit welcher ınan feine irdiſchen 
Refte ihrer letzten Heimath zuftellte, hingen ſchwere 
Wolfen ringsum an den Bergen und goß der 
Regen unaufhörlih in Strömen herab: deſſen 
ungeachtet hielt diefer Umftand die Bewohner des 
Steinthaleg jeden Alterd und aus allen Ständen 
nicht ab, aus der Nähe und Kerne herbeizuftrö- 
men und den Heften ihres thenern Papa den 
legten Beweis der Achtung zu zollen; c8 wurbe 
ihnen geftattet, feine Hülle durch einen gläfernen 
Dedel, womit nad Legrand's Anweifung der 
Sarg bededt wurde, den man in feiner Studier- 
ſtube aufgeftellt Hatte, noch einmal zu Sehen. 

Morgens frühe an dem zum Begräbniffe 
beftimmten Tage zertheilten fi die Wolfen und 
frahlte die Sonne wieder in ihrem gewoy,nten 
Blanze. Als man das Haus verlaffen, Tegte der 


304 


Präſident des Conſiſtoriums von Barr, der ehr⸗ 
würdige Jaeglo, die geiſtliche Amtstracht des ver⸗ 
blichenen Paſtors, ſowie der Vicepräſident, deſſen 
Bibel auf den Sarg, und der Maire heftete die 
Dekoration der Ehrenlegion auf das Leichentuch. 
Nach Beendigung dieſer Ceremonie ſtimmte der 
Chor von zehn bis zwölf Jungfrauen, welche um 
die Bahr herumſtanden, ein frommes Lied an, 
und um zwei Uhr nahm der Zug ſeinen Anfang; 
die Maires, Kirchen⸗-Aelteſten und Beamten trugen 
den Sarg. Vorher ging der älteſte Greis des 
Steinthales, ein Kreuz tragend, welches ihm 
Luiſe gegeben hatte, um es über dem Grabe auf—⸗ 
zupflanzen, und auf dem mit großen Buchſtaben 
die Worte Bater Oberlin flanden, 

Der Zug der Leichenbegleiter war fo groß, 
daß die erftern ſchon in der Kirche von Foudai 
angelangt waren, wo die Beerdigung flatt fand, 
ehe die letzten Waldbach verlaffen hatten, obgleich 
die Entfernung beinahe zwei (engl.) Meilen bes 
trägt. Die Kinder ver verfchievenen Schulen 
nahmen Theil an dieſer traurigen Prozeflion 
und fangen von Zeit zu Zeit paffende und aus⸗ 
erwählte geiftliche Lieder, Im Augenblide, als 
fie fih dem Dorfe näherten, hörte man eine neue, 
dem Gedächtniffe diefes Tages allgemeiner Trauer 
von Legrand geftiftete Glocke, zum erfien Male 
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erfchallen und ihren dumpfen Slang mit dem 
©eläute der übrigen Gloden des Thales ver 
einigen. Der. Kichhof. war ganz von Fatholifchen, 
Veidtragenden Frauen umringt, die ſchweigend auf 
den Knien beteten. Als man in der Kirche an⸗ 
Jangte, wurde der Sarg auf den Stufen des 
Altars nicdergeftellt, und da nicht Raum genug 
für den Zug in dem Fleinen Kirchgebäude war, 
fo füllten drei Viertheile deſſelben den Kirchhof 
‚ und feine Umgebung an. Trotz des: Gevränges 
einer ſolch ungeheuren Menge herefchte doch die 
größte Ordnung und Andacht unter derſelben. 
Mehrere ausgezeichnete Perfonen waren gegens 
wärtig, und einige römiſch⸗katholiſche Priefter in 
ihrer Amtstracht faßen unter den Mitgliedern des 
Conſiſtoriums und nahmen umverfeunbar Theil 
an der allgemeinen Betrübniß. Herr Jaeglö bes 
flieg dann die Kanzel und eröffnete den Gottes⸗ 
dient mit DVorlefung eines Manufcriptes yon 
Dberlin, welches vom Jahr 1784 datirt und 
nah feinem Tode unter feinen Papieren vor⸗ 
gefunden wurde, Die zärtliche Anhänglichfeit und . 
ernftliche Yürbitte für feine Gemeinde ift fo viel 
fach darin ausgedrückt, daß ich nicht umhin lann, 
daſſelbe hier einzufchalten. * 

* Dieſes Iragment wurde in dieſen Memoiren ſchon 
früher erwaͤhnt. 

Oberlin's Schriften, I. 20 
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‚Fragment, im Jahr 1784 von Oberlin gefchrichen. 
„Ich bin am Testen Auguft 1740 in Straß: 
burg geboren, und am erften September in ver 
Sankt⸗Thomas Kitihe‘ getauft Worden. 
„Während meiner’ Kindheit und ıtieiner Ju⸗ 
gend hat es :Gott off! gefallen, - mein Herz zu 
zühren und zu ſich zu leiten. : Er Drang’ in mei- 
ner wiederholten Abtrünnigkeit- mit einer Güte 
und Nachſicht in/wich, Die-fchwer zu’ befchreiben iſt. 
.. „Ich Fam am 30, März 1767 fn meinem 
ſtebenundzwanzigſten bebensjahr als Geiſtlicher in 
dieſe Gemeinde. 

„Am 6. Juli des folgenden Yahres vereinigte 
mich ‚Gott nit jener gelfebten - Frau, die ihe 
(nachdem ſie euch manchen Diehft- gefeiftet) por 
ſechs Monaten zu Grabe geleitet habt. hr 
Name war Magdalena’ Salome Witter. Ich 
hatte neun Kinder. Zwei, die noch am Leben 
find, wurden im. Steinthale geboren, die andern 
in Straßburg. Zwei find bereits in's Paradies 
eingegangen; fieben find auf diefer Welt zurüde 
geblieben. Am 18, Januar: legten Jahres, zehn 
Wochen nad) ihrer letzten Entbindung, wurde 
mir meine Gattin, obgleich anfcheinend gefund, 
plöglich entriffen. Bei dieſer - Gelegenheit, wie 
bei taufend andern im Laufe meines Lebens, wurde 
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ich ohnerachtet meiner drüdenden Betrübniß durch 
Gottes gnädige Unterſtützung auf eine merkwür⸗ 
dige Weiſe aufrecht erhalten. 

„Ih hatte durch mein ganzes Leben zu Zei⸗ 
ten einen. ſehr heftigen Wunſch zu ſterben, ber 
zum Theil yon der Augenjcheinlichkeit meiner. Ge⸗ 
brechen und meinen häufigen Berlaffenfein her⸗ 
rührte, Die Neigung zu meiner rau unb meinen 
Kindern und die Anhänglichfeit an meine Ge 
metnde haben diefen Wunſch bisweilen zumide 
gehalten, obwohl nur auf Turge Zwiſchenräume. 
Ich hatte feit etwa einem Jahre öfters ein Bor- 
gefühl eines nahen Endes, Krüßer achtete ich 
wenig darauf, aber. feit dem Tode meiner Gattin 
habe ih häufig unzweideutige Mahnungen ähn- 
licher Art erhalten. Millionen Male habe ich 
Gott gebeten, mich in Stand zu feßen, daß ich 
mich mit gänzlicher und kindlicher Unterthänigfeit 
feinem Willen, fei es im Leben ober Sterben, 
unterwerfe: — und mich zu folder Reflgnation 
gu bemegen, Daß ich weder etwas wünſche, nod 
fage, noch thue, noch irgenb etwas umternehme, 
als was Er, der allein weile und gut ift, für’s 
Beſte anfı ieht: | 

Da folhe Andeutungen meines nahen Endes 
häufig wieberfehrten, fo babe ih, fo weit id 
es im Stande war, all’ meine Angelegenheiten 
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‘geordnet, um jeder Unordnung nach meinem Tode 
vorzubeugen. Für meine Kinder fürchte ich nichts; 
aber da ich es ſtets weit vorzog, Andern nützlich 
zu fein, als ihnen Mühe zu machen, fo leide ich 
fehr unter den Gedanfen, daß diefe den Freun- 
den, die fich ihrer annehmen, Sorgen und Angft 
verurfachen werben. Möge Gott fie reichlich da- 
für fegnen! In Hinficht der Kinder ſelbſt bin 
ih ſorglos, denn ich empfing fo vielfadhe Be 
weife der Gnade Gottes gegen mich und hege 
ein fo feftes Vertrauen auf feine Güte, feine 
Weisheit und feine Liebe, daß es mir unmöglich 
ift, ihretwegen nur im ®eringften in Beſorgniß 
zu fein. Ihre Mutter Hat in fehr früher Jugend 
ihre Eltern verloren, allein fie war veffenunge- 
achtet eine beffere Chriſtin als Taufende, welche 
den Vortheil elterlicher Erziehung genoffen, 

„Abgefehen davon weiß ih, daß Gott unfere 
Gebete erhört; und feit ver Geburt unferer Kin⸗ 
der haben wir, ihre Mutter und ih, nie aufs 
gehört, ihm anzuflehen, getveue Nachfolger ef 
Eprifti und Arbeiter in feinem Weinberge aus 
ihnen zu machen. 

„Und Du, meine theure Gemeinde! Gott wird 
Dich nicht verlaffen noch verſäumen; er hat in 
Anfehung Deiner, wie ich Dir oft gefagt habe, 
Friedens⸗ und Barmherzigfeits- Abfichten. Alles 
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wird für Dich gut gehen, Halte Dich mr an Ihm; 
und laß Ihn walten. O möchteſt Du meinen 
Kamen vergeffen und nur den Namen Jeſu 
Chriſti, den ich Dir verkündigt habe, im Gedächt⸗ 
niß behalten. Er ift Dein Hirte, ih bin mar 
fein Knecht; er iſt Dein guter Meifter, der, nach⸗ 
dem er wich von Jugend auf zugerichtet und be⸗ 
reitet hatte, mich zu Dir gefandt hat, um Dir zu 
fügen; er allein iſt weile, gut, allmaͤchtig, barm⸗ 
herzig; ih bin nur ein armer, ſchwacher, elenber 
Menih. — . 

„D meine Kreunde, betet, daß ihr Ale feine 
geliebten Schafe werdet, es iſt in keinem Andern, 
als in Jeſu Chrifto Heil, und Jeſus liebt euch, 
fucht euch, und iſt bereit, euch anzımehmen. Gehet 
zu Ihm hin, völlig, wie ihr ſeid, mit alfen euern 
Sünden und Gebrechen; Er allein fann euch da⸗ 
yon befreien umd euch heifen. Er wird euch hei⸗ 
ligen und zur Bollfommenheit führen; gehöret 
Ihm an; flerbet ihr, fo flerbet Alle in Ihm. 
Möchte es mir erlaubt fein, euch entgegen zw . 
fommen, und euch unter Triumphgefang in die 
Wohnungen ewiger Seligfeit vor den Thron des 
Lammes zu begleiten! Lebet wohl, thenre Freunde, 
lebet wohl; ich habe euch innig geliebt, und bie 
Strenge fogar, womit ich bisweilen glaubte euch 
behandeln zu müſſen, hatte ihren erften und 
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Hauptgrund nur in dem lebhaften Berfangen, zit 
eurem Glücke beizutragen. Gott belohne euch 
für die Dienfte, Bereitwilligfeit und Unterwerfung, 
die ihr feinem arınen unmwürbigen Knecht erwies 
fen habt: er verzeihe .venen, die ſich mir wider⸗ 
feßt und mir Kummer verurſacht haben; ohne 
Zweifel wußten fie nicht, was fie thaten. — 
D mein Gott, Dein Auge wache über meine 
Pfarrgenoſſen, Dein Ohr ſei offen, fie zu hören, 
Deine Hund ausgeftredt, fie zu beſchützen! Herr 
Jeſu, Du batteft fie mir anvertraut, viefe Ges 
meinde, mir fo ſchwachem, fo elendem Menfchen; 
o erlaube, daß ih Dir fie empfehle und in Deine 
Arıne nieverlege, Gib. ihr Hirten nach Deinem 
Herzen; verlaffe dieſelbe nie. Leite Alles zu ihrem 
Helle, Erleuchte, leite, Tiebe, fegne fie; gib, daß 
einft Kinder und Erwachſene, Borfteher und Unter- 
gebene, Pfarrer und Pfarrgenoffen, Alle einan⸗ 
der im Paradiefe antreffen. Amen, Amen, o 
Gott, Vater, Sohn und heiliger Geift, ſprich 
mit und: Amen.” 

Nach feierlicher Verleſung dieſes rührenden 
Dofumentes, welches augenſcheinlich zu dieſem 
Zweck beſtimmt war, las Herr Jaegléè noch die 
folgenden Berfe aus dem 103. Pſalm: 

„Lobe den Herren meine Seele, und was in 
Mir ift, Seinen heiligen Namen, Lobe den Herrn, 
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aurine: Seele, und vergiß nicht, mark er. dir de 
#8 gethan hat; der dir al’ beine Sünden vor⸗ 
giht und heilet. alle. deine Gebrechenz der Dein 
Reben vom Verderben erlöſet, der dich gefrändt 
nit Gnade und. Barınherzigfrit.” Und ven 14.9, 
des 7, Kap. dar Offenbarung, den Oberlin felbft 
zum Leicheutexte bei feiner Beftattung gewählt 
hatte, in dem. Bewußtfein, wie er oft. &flärte 
„daß trog der vielen und nüglichen Wohlthaten, 
die er vollbracht Hatte, dieſe doch nöthig hätten, 
in den Blute Jeſu Ehrifti gewaſchen zu werben I" 
- Dann :bielt Jaeglo eine Predigt, worauf Die 
tiefſte Aufinerffamkeit Aller gerichtet war. Am 
Schluſſe derſelben kniete die ganze Verſammlung 
nieder. und wiederholte folgendes Gebet: — 
„Allmächtiger Gott! unfere Tage ruhen iM 
Deiner Hand, Du, deiteft all' unfere Schickſalt 
mit der höchften Weiäheit. Durch Deinen Willen 
weten wir in’s: Leben ein, und wenn Du es bes 
felft, ehren wir wieder zum Staube zurück. 
Dank fei. Die gefagt für die erhabenen Tröftuns 
gen, die Du uns durch das Evangelium Deine 
Sohnes, der gekommen tft, uns das Leben und 
die Linfterblichfeit zu verkünden, gewähret haſt: 
Tröſtungen, ohme welche wir der Berzweiflung 
preißgegeben wären, wenm uns Diejenigen, bie 
wir lieben, Durch ben Tod entriſſen werben, ober 
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wenn fich dieſer uns mit al’. feinen Schrrcken 
nahet. Möge die Weisheit, die Liebe zum Gu⸗ 
ten, die von Dir, dem Urquell alles Guten aus⸗ 
firömt, uns auf unferem Wege zur Ewigkeit 
geleiten; damit wir einflens als Deine ergebenen 
getreuen Kinder mit dem Bewußtfein hinüber 
gehen, Deine Gebote befolgt und das Heil un- 
ferer Seelen ben eiteln Gütern und Freuden ver 
Erde porgezogen zu haben, M 

„Gnädiger Gott, Du Haft unfern guten 
Geiftlichen , unfern guten. Vater zu Dir gerufenz 
Du haft ihm einen Ort in ben. ewigen Wohnun- 
gen angewieſen, bie ben Gerechten vorbehalten 
find. O! möchte fen Gedächtniß unter ung 
lebendig bleiben; möchte die Liebe zu Dir und 
Deinem Sohne, die er fich beftrebte, ung einzu= 
flößen, die Liebe zur Religion, ohne die es weder 
Frieden noch Hoffnung ‚gibt, fih nie aus unfern 
Herzen verwiſchen! Dann werden wir in einer 
beffern Welt, wenn der Tod .umfere Augen ges 
ſchloſſen hat, den wiederſehen, deſſen Verluſt 
wir jetzt beweinen, und uns mit ihm des ewigen 
Heiles erfreuen, zu dem. Du uns durch unſern 
Erlöſer Jeſum Chriſtum berufen haſt. Amen!“ 
Nachdem hierauf noch ein anderes Lied ge⸗ 
fungen war, wurde der Sarg auf den Kirchhof 
Maus getragen, wo die Grube auf einer kleinen 
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‚ Anhöhe neben dem Sirchgebäubde, unter bem 
Schatten einer Thraͤnenweide gegraben war, welhe 
man auf Heinrid) Oberlin’s Grab gepflanzt hatte. 
Nun hielt ver Pfarrer Goxviller, der. Vice 
präfident des Conſiſtoriums yon Barr, eine ges 
eignete Rede, worin er beſonders Oberlin's haͤus⸗ 
liche Tugenden ſchilderte. Dann trat Herr Bedel, 
ein Arzt aus Schirmeck, unter den Umſtehenden 
hervor und ſprach eine Furge Lobrede über den 
Dingefchievenen, und unter ben Thränen ber ver- 
fammelten Menge, die vielleicht für Die beredtſte 
Leichenrede galten, wurben feine irpifchen Reße 
dem Grabe übergeben. 
In der Schilderung des Charakters daſes 
ausgezeichneten Mannes mußten wir, es iſt wahr, 
nicht. wie mit dem philantropiichen Howard durch 
die wüflen Gegenden Rußlands wandern, noch 
Zeuge feiner Todesfeufzer in ven ſchrecklichen Wild⸗ 
niſſen der Zartarei fein; wir mußten ihm nicht, 
wie dem frommen und unermüdlichen Martyn, in 
die fonnigen Ebenen Perſiens nachfolgen, um den 
in der Finfterniß lebenden Heiden die erfreuliche 
Nachricht der Seligmachung zu verkünden, noch 
ihn, ohne Rüdficht auf ferne ſchwankende Geſund⸗ 
peit, unter den Bölferfchaften des Morgenlandes 
fein. Leben dem ARuhme Ehriftt aufopfern fehen: 
— Dberli’8 Sphaͤre der Nüslickkeit war die 
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Heimath. — Aber hier in der abgeſchloſſenen 
Zurückgezogenheit feiner ‚geliebten Vogeſen entſal⸗ 
tete. er das wohlwollende Streben Howard's und 
den ſelbſtvyerläugnenden Eifer Martyn's eben fo 
ausgezeichnet. 

Gutes vom Himmel zu erwarten. und Gutes 
auf Erden zu vollbringen, machte in der That 
den einzigen Zweck feines Lebens aus, und ver⸗ 

anlaßte ihn, jede Fähigkeit und jede Kraft dem 
Dienſte ſeines Herrn und Meiſters zu weihen. 
Demuth war mit feinen übrigen chriſtlichen Tu⸗ 
genden auf's Innigſte vereint und in dem doppel⸗ 
ten Bewußtfein, daß er ohne die göttliche Hülfe 
unfähig wäre, einen Schritt in der Heiligfeit vor⸗ 
zudringen, noch im Stande wäre, Andere anzu⸗ 
weiſen, ihm auf femem Pfade, gen Zion nad 
zuwandeln, verließ er fi) demüthig auf diefe und 
flehte ernftlich um den Beiftand des heiligen Gri⸗ 
fies Gottes, indem er oft feinen Lieblingsgrund⸗ 
fat äußerte: „Rien sans Dieu* („Nichts 
ohne Gott”). | 

Weit entfernt, die Belohnung irgend einer 
perfönlichen Würde zu erwarten und dadurch an- 
getrieben zu fein, verläugnete er alles Selbftper- 
bienft und flüßte. fih, feft an die Göttlichkeit 
glaubend, gänzlih auf bie Verſöhnung durch 
Jeſus. „Tout au sauveur“ („Alles für den 





315 


Erlöſer“), war fein befländiges Motto und bil- 
dete den beivegenden Grundfaß feines Beftrebens. 
„Was,“ fagte er zu einem Geiftlichen, der ihn 
fur; vor feiner Testen Krankheit befuchte, „hat 
nicht unfer theurer Heiland für uns gelitten! 
Darum ift nichts ſchwer, was wir für Ihn thun. 
Zhın wollen wir uns ganz weihen.” 

Dur das allesvermögende Sühnopfer dieſes 
Heilandes verherrlicht er nun, ohne Zweifel, Gott 
in jenem Reiche des Lichtes und der Liebe, nad 
dem er ſich währen feines Erdenlaufes fo in- 
brünſtig gefehnt bat, und da er nun die zeitlichen 
Tugenden mit der ewigen Glorie vertaufcht hat, 
fo ſtimmt er in den Stegeögefang „der zehn Tau⸗ 
fend Mal zehn Taufend” ein: „Würdig ift das 
Lamın, das erwürget tft, zu nehmen Kraft, und 
Reichthum, und Weisheit, und Stärke, und Ehre, 
und. Preis, und Rob!” — „Dem, der auf dem 
Stuhle figet und dem Lamme fei Lob und Ehre, 
und Preis und Gewalt von Ewigkeit zu Ewigkeit!" 


- 
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Zuſatz⸗Kapitel, | 
| enthaltend 


eine kurze Motiz über Snife Schöpler. 





Luiſe Schöplex. 


Der Name Luife Schöpler erſcheint mil 
dem Namen Oberlins und den Jahrbüchern des 
Steinthals fo genau verkmüpft, daß die Heraus⸗ 
geberin feine Entfchuldigung für nöthig erachtet, 
wenn fie einige urkundliche Notizen in Betreff 
berfelben den Memoiren des beliebten Geiftlichen, 
dem Luiſe nun auch in die Ewigkeit nadhgefolgt iſt, 
beifügt. Der Wohlthätigkeitefinn, der felbfivers 
käugnende Geift, ihr in Chriſtum ergebenes Ders, 
die fie während ihres Lebens auszeichneten und 
bereit8 in den vorhergehenden Blättern erwähnt 
wurden, ſchienen, wenn es überhaupt möglich, 
nad dem Tode des verehrten Mannes, deſſen 
leuchtendes Beifpiel fie in allen Unternehmungen 
für die Wohlfahrt feiner Gemeinde anfeuerte, 
noch ſtrahlender herporzutreten. Im Laufe ber 
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Zeit wurde ihr mit Oberlins fo eng verbunbener 
Name troß ihrer Abgeſchiedenheit inmitten der 
abgefchloffenen Berge ver Vogeſen, in Frankreich 
befannt; und im Herbfie des Jahres 1829 erhielt 
fie einen der Tugendpreiſe (prix de vertu), welche 
jährlich von der franzöſiſchen Akademie in Folge 
eines Bermärhtniffes des Herrn von Monthyon auge 
getheilt werben. Diefe unerwartete Schenkung er- 
füllte fie mit Dankbarkeit und Freude, nicht aus 
irgend einer felbftifchen Nüdficht perfönlicher Be⸗ 
vorzugung, fonbern weil fie ihr veichlichere Mittel 
zur Unterſtützung ihrer Mitmenſchen, als fie je 
zuvor beſeſſen hatte, in die Hände lieferte. Fol⸗ 
gende Auszüge aus einem charakteriſtiſchen Schrei 
ben über die Anerkennung dieſer Gabe werden Die 
Gefühle darthun, mit welchen fie empfangen 
wurde. Herr Legrand, deffen Sorge die Heber- 
fendung übertragen war, ſchreibt hierüber ; 

„Ich übermachte Ihren Brief der Luife 
Schöpfer, nebft einer Abfchrift des Dofumen- 
tes, wodurch ihr 5000 Franken zuerkannt find. 
Ich geftehe, ich war theilweiſe erfreut, theilweiſe 
beihämt, als ich Kurz darauf Inliegendes erhielt, 
Das fo ganz im Geiſte Papa Oberlin's geſchrie⸗ 
ben if, Diefe vortreffliche Frau, welde ſeit 
einem halben Jahrhunderte Die Vertraute und 
Tröfterin des arınen Volles im Steinshale war, 
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— dieſes Wehen, in beffen Bufen es feine Be⸗ 
durfniſſe, feine Sorgen, feine Befürdtungen nie⸗ 
derlegte — fie, welche Weisheit und Wohlthätigkeit 
in fi) vereinte und die In. al’ ihren Beſtrebun 
gen nur durch den einfachen Wunſch : geleitet 
wird, ihrem himmliſchen Vater zu gefallen: glaubt 
amr dadurch recht zu handeln, wenn fie die ihr 
vermachte Summe Anvdern mittheilt,. damit der 
Segen Gottes darauf ruhen bleibe, Wie unverr 
gleichlich iſt Die naive Erklärung der armen Quifer 
0, chöre dame, 5000 franos! — c'est beau⸗ 
doup, Hui, C'est beaucoup; mais vous voyez que 
je .pourrais en employer encore autant !* („D 
theure. Frau, 5000 Franken! — das ift viel, ja, 
das ift viel; allein Sie ſehen, daß ich noch eine 
mal fo viel verwenven könnte.“) 

Dbengenanntes Schreiben folgt‘ nachſtehend; 
es iſt an Madame Treuttel in Paris gerichtet 
und den 4. September 1 1829 yon Walvbach aus 
datirt. 


Hochgeachteſte und. theuerfte Frau! 

Ich ergreife die Feder, um auf Ihr gütiges 
Schreiben vom 18. Auguſt 1. J. zu antworten. 
Sa, theme Madame, ja, — id. Bin erftaunt 
über Die barmherzige Hand Gottes, bie ſich jo 
gnädig über mich ausbreitet. Riemals, nein; 








319 
niemals war ich meiner ſelbſt oder der Erfüllung 
meiner Wiünfche wegen begierig, Glücksgüter zu 
befigen, aber oft, o wie oft! habe ich mich dar⸗ 
nach ‚gefehnt, um im Stande zu fein, die Lage 
derer, die in Armuth und Elend ſchmachten, zu 
erleichtern und. ihnen Hüffe' zu leiſten. Diefer 
großmüthige Zuſchuß wird mich in den Stand 
fegen,, viele Bedürftige zu: unterflägen. Ich will 
Einige Bälle, die mir eben. beifallen, ausführkicher 
mittheilen. Zuerſt eine arme Wittwe, Die In 
großem Elend lebt: ihre ‚Kortoffelernte iſt miß- 
rathen und es ihr felbft bei der "Außerften Spar» 
ſamkeit unmöglich, die Miethe für ihre kleine Hütte 
zu: bezahlen, die Überdies nothwendig ausgebeffert 
werben und einen neuen Schornftein -erhalten 
ſollte, ven fir auf Befehl des Bürgermeifters. ge⸗ 
gwungen ift, herrichten zu laſſen. An wen foll 
ich mich wenden? hatte fie mich oft, in Thränen 
ausbrechend, geffagt, ich mußineine Heine Hütte- 
verlaffen. O, wenn der theure Papı noch am 
Leben wäre! — Der allmächtige Vater iſt nicht 
todt, ‚pflegte ich Ihr zu entgegnen, vertrauet auf 
ihn, denn von ihm allein fünnen wir Hülfe er- 
warten. Er ift reih an Mitteln; er kann al’ 
anfrer Roth abhelfen. — Eine andere arme Wittive 
muß einige neue Dfenröhren haben und hat Fein 
Geld, fie zu bezahlen, Noch eine Andere bejährte, 
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arıne Wittwe, die ehr Tange krank war und. nur 
ein elendes Bettlager, kaum .einige Kleider zu 
ihrer Bedeckung und fein Feuer. zu ihrer Erwär- 
mung bat, bedarf in ihrer Noth ſehr der Unter 
ſtützung; der theure Papa Ließ ihr früher alle 
Jahre die Mauern: ihrer Hütte, Die in einem 
baufälligen Zuftande find, ausbeſſern, aber feit 
feinem Tode war fie fehr fchlecht daran. Abge⸗ 
feben yon diefen wenigen Beiſpielen Tenne ich noch 
manche andere Familien, deren Kinder kaum ein 
Dett zum. Lager. haben. Unſer theurer, hinge⸗ 
ſchiedener Pafter hatte es im Gebrauche, ſich 
nach ihren Bedürfniſſen zu erkundigen, und ging 
yon Hütte zu Hütte, um ſie heimlich ans feinen 
eigenen Mitteln, Den mit einem Bette, jenen mit 
einer Kuh, oder einer Ziege u, |. w. zu verfehen. 
Nun foll ich die Freude haben, ein Gleiches 
zu thun! 

„Sie fehen, theure Frau, daß, nachdem ich 
fo mandjes Jahr die Gehülfin und Almofenpfle 
gerin unferes ehrwürdigen Papas war, ich nicht 
unempfindlich für die Bebürfniffe meiner Mitmen⸗ 
fhen geworben, fondern im Gegentheil: wahrhaft 
dankbar bin, daß mein theurer Heiland mir am 
Ende. meines Lebens noch die Freude vorbehalten 
bat, mid in den Stand zu. ſeben, denſelben 
Hülfe leiſten zu können.“ 





„Don einem andern Fall wurde mir focben 
Anzeige gemacht. Ein junger, vechtfchaffener 
Mann, DBater yon fünf Kindern tft genöthigt, 
als äußerſtes Hülfsmittel feine Kuh zu verkau⸗ 
fen, weil er nicht fo viel erwerben kann, ale 
deren Unterhalt erforder. D, theure Frau, 
5000 Franken! — Das ift viel, ja, das 
tft viel; allein Sie fehen, daß ih noch 
einmal fo viel verwenden fünnte!... 
Sch habe auch Neffen und Nichten, bie bei einer 
zahlreichen Nachkommenſchaft alle arın find, und 
natürlich einige Unterflügung von ihrer letzten 
and einzigen Tante erwarten. Deßhalb, theure 
Madame, will ih Sie um die Güte bitten, die 
erwähnte Schenfung an ein Banquierhaus in 
Nancy, das Herr Legrand Ihnen zu nennen die 
Gefälligkeit haben wird, zu Bezahlen, damit ich 
kleinere Summen, wie ich deren gerade benöthigt 
pin, von dorther beziehen Fann. 

„D taufend und aber taufend Mal fel der 
Herr gefrgnet, der die Urfache und Urquelle jeder . 
vollfommenen Gabe ift! — Gefegnet fei der edle 
‚und großmüthige Woplthäter, ver bereits die 
Früchte feiner Wohlthätigkeit in einer glüdfeligen 
Ewigfeit genießt! — und möge Bott reichlich alle 
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meine Freunde fegnen, und feier unwürdigen 
Magd Weisheit und Kfugheit Berleihen, damit 
fie das ihrer Sorge anvertraute Gut rechtlich 
verwende. — Amen. nen. 

„Genehmigen Sie, theure und verehrte Freun⸗ 
din und Moplthäterin des Steinthales., Diefe un⸗ 
vollfommene Verſicherung ber aufrichtigen Dank 


barfeit 
Ihrer ergebenſten Dienerin 


| Luiſe Schöpler.“ 

Daſſelbe chriſtliche Wohlwollen und Mitge⸗ 
fühl mit den Leiden Anderer beſeelte dieſe demü- 
thige und gottesfürchtige Dienerin bis an ihr 
Ende; und trotz der Schwäche und Hinfälligkeit 
des zunehmenden Alters Iegte fie doch ſtets eine 
tiefe Thetlnahme für die Wohlfahrt ihrer Um⸗ 
gebungen an den Tag. 

Während des Testen Frühlings und Sommers 
“war es augenfcheinlih, daß ihr Ende nahe be 
vorſtehe; ihre Kräfte ſchwanden allmählig und 
die Natur fing an zu unterliegen, bis es Gott 
gefiel, fie nach einem kurzen Unwohljein von 
nur vier Tagen, am Abend des 25. Inlius 1837, 
durch die Vermittlung des Erlöfers, auf deſſen 
. Berdienft fie ihre einzige Hoffnung feßte, * zu ſich 
Luiſe war ſechsundſiebenzig Jahre alt, und acht— 
andfünfzig Jahre Vorſteherin geweſen. Der Brief, worin 
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heimzurufen. Herr und Frau Legrand beſuchten 
ſie mit zweien ihrer Töchter am Morgen deſſelbigen 
Tages; ihre geiſtigen Fähigkeiten waren unges 
fchwächt, und fie unterhielt ſich in verfchievenen 
Paufen mit ſchwacher, Hanglofer Stimme unges 
führ eine Stunde mit ihnen; fie gab ſcheidend 
Allen ihren Segen und drückte ein tiefes Gefühl 
ihrer eigenen Unwürdigkeit und ihres demüthigen 
Vertrauens auf ihren Heiland aus. 
| Der ehrwürbige Herr Rauſcher (der Gatte 
von Oberlins jüngfter Tochter Friederife Bona⸗ 
ventura) hielt am 28. Juli ihre Leichenprebigt 
und verlag nad) dem Wunfche der. Verftorbenen 
ihren Testen Willen, der in solgenbein be⸗ 
Rand: — 
„Den 14. Mai 1837. 
Am Tage meiner Beftattung von bei 
Geiftfihen zu lefen. ’ 
„Da tch vor einiger Zeit ein Vorgefühl hatte, 
daß der Herr gewillt ift, mich bald zu ſich heim⸗ 
zurufen, fo habe ich mich entfchloffen, die letzten 
Wünſche meines Herzend zu Papier zu bringen. 
der Berfaffer die Nachricht von ihrem Tode empfing, 
‚ enthielt eine Lode ihres Haares, welche ihm bie Familie 
als letztes Andenken an eine Perſon Aberfandte, deren 


Name den Freunden Oberlind fo lange theuer ge» 
weien war. 
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Schon feit langer Zeit habe ich zu meinem Lei⸗ 
(henterte die Worte unferes theuern Erlöfers er- 
wählt, Rucae 17, 10.: „„Alſo ud Ihr, 
wenn Ihr Alles gethan habt, was euch befohlen 
ift, fo fpredet: Wir find unnüge Knechte; wir 
haben gethan, das wir zu thun ſchuldig waren.“ * 

„Ich erſuche unfern werthen Geiftlichen, dieß 
zu feinen Terte zu nehmen und Fein Wort bes 
Lobes in Betreff meiner zu erwähnen; im Ge⸗ 
dächtniffe veffen, was St. Paulus in feiner 
1. Epiftel an die Corinther fagt, im A. Stay. 
7. Bers: „Was haft du aber, das du nidt 
eınpfangen haft? Sp du es aber empfangen haft: 
was rühmft du dich denn, als der es nicht em⸗ 
pfangen hätte” 

„Gott dagegen, feiner Ehre und feinem Ruhm 
fei Alles zugefchrieben, was wir durch Gnade 
yon ihn empfangen haben. Ja; — durch Gnade! 
denn was find wir und was können wir ohne 
Hülfe feiner Onade und feines Geiftes?. So fern 
vom Berdienfte jedes Lobes und Preifes, da all’ 
anfere Faͤhigkeiten, al’ unfere Talente, fogar un⸗ 
fer Dafein felbft eine freie Gabe der Gnade 
Gottes find, iſt e8 ung nur geftattet, mit dem 
Zöllner auszurufen: „„Herr, ſei mir Sünder 
gnädig!““ Ich fage nun all’ meinen Wohlthä- 
tern und Wohlthäterinnen Lebewohl, Möge der 


325 


Herr fie in Ewigkeit feguen und belohnen für 
all' ihre Güte gegen mich und die Sorgfalt, die 
ſie gegen mich hegten. 

„Ich ſage allen meinen Freunden und meinen 
Nachbarn ein gemeinſames Lebewohl; ich danke 
ihnen für all' die gütige Aufmerkſamkeit, die ſie 
mir ſtets erzeigt haben. Ich ſage allen meinen 
Neffen und Nichten Lebewohl; ich ermahne ſie 
ernſtlich, ihr Heil in Chriſto Jeſu zu ſuchen. 
Auch all' meinen Pathen und Pathinnen ſage ich 
Lebewohl bis zur Zeit, wo ich hoffe, daß wir 
‚in einer glüdfeligen Ewigfeit wieder miteinander 
vereinigt werden, Und euch, ihr Tieben Kinder 
der Stridfchule in Waldbach und allen Kindern 
Des Kirchſpiels fage ich Lebewohl. Ich verlaffe 
euch, aber nur körperlich, denn ich werde fort 
fahren, meinen lieben Heiland anzuflehen, er möge 
euch fegnen und eure Herzen zu ſich Ienfen. Denlet 
oft an eure Luife, die euch fo fehr geliebt Hat. 
„Ich werde fortfahren; den Herrn zu bitten, er 
möge euch eine andere Perfon zufenden, der ihr 
gehorchen, die ihr achten und lichen werdet, wie 
ihr dies mir gethan habt. Ja, thu't dies, meine 
lieben Kinder, und ich werde in ber Ewigkeit 
mich darũber erfreuen. 

„Schließlich ſage ich dem ganzen Kirchſpren⸗ 
gel mein Lebewohl. Ach, wie wünſche ich zu 
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unferem Tieben Seelforger und Vater heimzufehren, 
wenn ih im Stande fein werde, ihm gute Nady- 
richten yon ber feinem Herzen fo theuren Ges 
meinde in den Himmel zu überbringen. * Und 
du, o Herr Jeſus Chriftus, der du fommft zu 
fuchen und zu retten die, welche verloren gegatte 
gen find, Taß e8 Dir vermöge Deiner unendlichen 
Gnabe und Liebe gefällig fein, die verirrten 
Schafe unferer Gemeinde auf den rechten Weg 
zurück zu führen; fei fo gnädig, ihre Herzen zu 
erweichen, und gib, daß die Achtſamkeit auf Dein 
Wort und Deine Befehle die Stelle ver jet 
herrſchenden Eitelkeit und GTeichgüftigfeit ein— 
nehme. O Herr, von dem Leben — zu dem 
Leben in Dir, der Du ſelbſt die Quelle des Le⸗ 
bens biſt. 

„Und euch, meinen theuren Freundinnen, den 
Lehrerinnen unſerer Schulen, ſage ich Lebewohl, 
bis wir uns einſt an dem großen Tage wieder⸗ 
ſehen. Ich erſuche euch, in euern Bemuͤhungen 
nicht nachzulaſſen, ſondern euern Fleiß, eure 
Energie und euern Eifer, die ſunge Heerde auf 
den Pfad der Weisheit und Tugend zu führen, 


* Es muß bemerkt werben, daß Luife, vielleicht 
unbewußt, einige Begriffe ihres Paflors angenommen 
batte. Obgleich ſchwärmeriſch, find fie doch charakteri- 
"Ri, und dürfen deshalb nicht weggelafien werben. 


‚gu verdoppelng leitet fie von zarteſter Iggend an 
dem theuern Heilande zu, der der größte Freund 
der Kinder iſt; beſtrebet euch, rechtſchaffene Grund⸗ 
ſaͤtze und gute Sitten ihr einzuprägen. Sprechet 
oft mit ihnen von der. Gegenwart Gottes, Floͤßet 
ihnen Liche zu ihrem Heilande, Liebe zu ihren 
Nachbarn und ihren Nebenmenfchen ein; flößet 
ihnen auch einen Abfchen vor dem Ligen, Fluchen, 
Ungchorfam gegen ihre Eltern und jeder Art von 
Laſter ein. 

„O theure Freunde! ihr beſonders, die ihr 
zu dem Unterrichte der Jugend berufen ſeid, der 
Herr hat euch eine ſehr ſchwere Aufgabe ertheilt, 
eine edle, obgleich mühfelige Pflicht anvertraut, 
Mögrt ihr ſie zu feiner Ehre und feinem Ruhme 
volführen, und zur Zeit der Erate getreu befun- 
‚ den. werden,” 

Der ehrmürdfge Herr Reauſcher jun., Pfarrer 
yon Saint⸗Dié, Enkel des verehrten Oberlin's, 
hielt dann eine geeignete Rede am Grabe Luiſens. 
Herr Legrand ſagt, indem er von dieſem jungen 
Geiſtlichen ſpricht: Der Geiſt Oberlin's äußert 

ſich ſelbſt in feinem Enkel, der während den letz⸗ 
‚ ten: Jahren bedeutend an Glauben, an Liebe zu 
feinem Heilande und an riftlicher Barmherzig⸗ 
- Feit zugenommen hat. Die Rede wird ohne Zweifel” 
beachtenswerth ericheinen. Sie Inutete wie folgt: 
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„Meine Brüder! Ich trete an dieſem Tage 
freiwillig unter eud), um eine letzte Pflicht kind⸗ 
licher Ergebenheit gegen unfere gute, theure Luiſe 
zu erfüllen. Sie ift heimgegangen zur Ruhe, 
nah der ihre Seele trachtete! Sie ſchaut nun 
‘den, den fie Tiebte, und an den fie glanbte, fie 
bewundert nun mit beiliger Begeiflerung ben 
Heiland, ber fie mit feinem Blute erlöst hat! 
Wir find heute nicht beifammen, ihren Verluſt 
zu beflagen, fondern ung an ihrer Freude zu 
erfreuen; obgleih wir nad unfern innern Ge⸗ 
fühlen nichts als weinen "Tönnen, 

„Sie.ift felig! Niemals konnten dieſe Worte 
mit beftimmterer Zuverſicht ansgefprochen werben. 
Gewiß ift nicht Einer unter ung, der nicht bereit 
wäre auszurufen: Laß mich den Tod der Ge⸗ 
rechten fterben! Aber Taßt ung Sorge tragen, 
meine Brüder, daß wir Die Urfache ihrer Erlö⸗ 
fung nicht mißverftehen, oder unfere Hoffnung 
auf einen falfchen Grund bauen. Laßt und be 
forgt fein, daß wir den Geichöpfe nicht jene 
Achtung und Anbetung widmen, welche einzig 
nur den Schöpfer und dem gnädigen Erlöfer 
unferer Seelen gebührt. Laßt ung nicht fo ſehr 
in unfere Werfe. vertieft fein, daß wir ihn ver- 
geſſen Fönnten, der allein die Macht und Das 
Geſchick zu ihrer Vollführung verleihen kann. 
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Das Beifpiel unferer theuern binaefchirtenen Jeenn⸗ 
din will und nicht zu einem fo traurigen Irrthum 
yerleiten. Ich rufe Diejenigen auf, welche fie 
gefaumt haben. Ihr wißt, daß fie Niemand ge 
Fattete, die Ehre Botte zu fehmälern, die man 
ihm allein nur ſchuldig fe. Ihr wife, daß fie 
nur von ihrer eigenen Unvollkommenheit ſprach, 
und daß nur die Kraft Chrifti fie in ihrer Schwäche 
unterſtützen könne. Ihr wißt, daf fie firb mie 
ſchaͤmte, ihre Mömgel und Fehler einzugeſtehen, 
amd daß fie all’ das Gute, wozu fie Gott durch 
‚bie Gnade Jeſu Chriſti befähigte, ihm aufchrieb, 

„Laßt drum, Chriſten, bei dieſem Grabe 
rheute diejenige verehren, welche während ihres 
Lebens unſere meiſtgeliebte Schweſter und Mut⸗ 
ter war! 

„Se war gleich uns eine Slinderin, meine 
Brüder. Gleich uns war fie in den Augen Got⸗ 
tes jeden Derbienftes baar. Gleich uns war fie 
unter daS Joch der Verdammniß und Des Todes 
gebeugt. Allein fie hatte Die tröflende Nachricht 
vernommen, daß Jeſus Chriſtus in Die Welt ges 
Somimen fei, Die Simder zu reiten, und hatt 
dieſelbe mit Bertrauen und Freudigkeit aufgefaßt, 
Sie hatte ſich ſelbſt ihrem Erlöfer mit dem tlefen 
Befühle ihrer angeboruen Verderbniß ud geißi⸗ 
gen Armuth zu Füßen geworfen, Auf viefe che 
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hatte fie Gnade gefunden ; auf dieſe Ware ſprach 
Er, der fanften und Tieblihen Herzens iſt, alfo 
zu ihr: Tochter, deine Sünden find vergeben! 
Auf dieſe Weife wurde fie mit. den Gewande 
‚ Seiner Gerechtigfeit befleivet und. würdig befunden 
vom Tod zum Leben einzugehen. 

„Ihre Werfe, ihr reines und heiliges Leben, 
ihre duldſame Ausdauer in Prüfungen, ihr Mit⸗ 
leid, ihr Eifer find das Ergebniß, nicht der Ur⸗ 
fprung ihres Glaubens — rine zweite, aus der 
'erften folgende Gnade: — Früchte, durch weiche 
der Herr fie als fein eigen bezeichnen und von 
denjenigen ausfcheiden wollte, bie ohne wah⸗ 
ren Glauben ihm nur mit dem Munde und den 
Lippen dienen, während ihr Herz ferne von 
ihm ift. 

„Obwohl wir, meine Brüder, arıne und 
unwürdige Sünder find, fo fürmen wir ed doch 
dahin bringen, zu leiften, was fte geleiftet hat, 
wenn wir nur denfelben Glauben, baffelbe blinde 
Vertrauen auf einen Exlöfer und dieſelbe Unter⸗ 
würfigkeit zeigen. 

„Obgleich wir fühlen, daß wir weit hinter 
ihr zurückbleiben, und recht gut einſehen, daß 
wir nicht im Stande find, ihr helles Borbild zu 
erreihen, nicht deßhalb, weil wir weniger phy⸗ 
ſiſche ‚Kräfte als fie oder weniger Fähigkeit und 
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Ausdauer haben: — ung fehlt tie Hülfe Gots 
tes; wir find nit achtſam genug auf unfere 
eigene Schwäche und Unzulänglichfeit ; wir find 
"nicht Hein genng in unfern eigenen Augen, und 
werfen ung demzufolge nicht mit binreichenver 
Selbſtverläugnung vor dem Stamme des Kreu⸗ 
368 nieder. 

„ir glauben, das ift wahr; aber wir alaus 
ben mehr mit dem’ Geifte und dem Kopfe als 
mit dem Herzen. Wir fuchen ven Herrn; aber 
wir greifen nur nad ihm, wie der ſchiffbruͤchige 
Seemann nad feiner Testen Planfe: wir reichen 
ihm die Hand nur, wenn wir in einen Abgrund 
zu flürzen fürdten. Mir lieben Chriſtum; aber 
ah! unfere Liebe zu ihm ift fo kalt, ſo lauwarm, 
fo äußerlihd. Wir fürchten allzeit, zu viel zu 
thun; während in antern Beftrebungen wir alle 
vol Eifer und Begierde find. 

„Meine Brüder! gereicht nicht dag Beifpiel 
unſerer guten Luiſe zu umferer Befhämung und 
Demäthigung? Es {ft wahr, dieſe fromme und 
gläubige Magd Gottes, deren vollkommene Er⸗ 
ſcheinung belehrend, und die in ihren Worten und 
Handlungen ein lebendiges Muſter ihres Heilan⸗ 
des war, iſt nicht mehr in unſerer Mitte; wir 
beſitzen aber noch beſſere Gaben. Wir dürfen 
"nur zu dem Brunnen des Lebens gehen, aus 
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dem fie, wie wir alle faben, ſelbſt ſchöpfte, was 
wir an ihr bewunderten und liebten. Bat nidjt 
ber Herr gelobt, mit den GSeinigen zu fein, bie 
ans Ende der Welt? Hat er nicht angeboten, 
uns täglich aus der Fülle feiner Gnade, feinen 
Reichthümern und feiner Macht zu unterftügen 3 
— ©nädiger Heiland ! Er wartet nicht, bis wir 
zu ihn fommen. Cr Elopft felbft an die Thore 
unferer Herzen und fordert ung auf, das Löſe⸗ 
geld anzunehmen, weldhes er zu unferer Auf⸗ 
nahıne an SKindesftatt, deren wir in ihm und 
durch ihn theilfaftig werden, bezahlt hat. Meine 
Brüder, laßt ung feine Stimme nit mißver⸗ 
fichen. Laßt uns nicht zugeben, daß er feine 
gnädigen Arme vergeblich nad uns außfirede. 
Laßt uns die Früchte feiner Leiden und feines 
Todes nicht mit Füßen treten. Wir haben ihm 
als Erſatz für fein Opfer und fein koſtbaxes 
Blut nur verborbene und fündliche Herzen an- 
zubieten; aber laſſet uns nicht zögern, dieſen he⸗ 
glückenden Tauſch einzugehen: Taßt und nicht 

zögern, unfere fündhaften, befledten Herzen ihm 
zu übergeben, da er gnäbig und verfpridt, ung 
neue, durch fein Blut gereinigte, feinen Geift 
‚geheiligte und nach. feinem Vorbilde geſchaffene 
Herzen dafür zu geben. 

„Sollen wir, die wir in diefer hochbegünſtigten 
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Gegend fo manchen ſtrahlenden Beweis der Gt⸗ 
genwart unſeres Heilandes, fo manche Wune 
ver ſeiner Gnade, ſo manches Zeugniß der wirk⸗ 
ſamen Macht göttlicher Liebe auf das Herz des 
Sünders gewahren: ſollen wir dieſe Dinge ver⸗ 
geblich vor Augen haben? Sollen wir nicht einen 
heiligen Ehrgeiz empfinden, ums felbft unter bie 
Schaaren des Volkes Gottes einzureiben, um 
unter die Gerechten — unter die Nachfolger 
derer, die ihre Kleider in das Blut des Lammes 
tauchten — gezählt zu werden? Sollen wir heute, 
Wo wir zufammengefommen find, die große Leere 
zu beflagen, welche der Tod unferer guten Luiſe 
in ung zurüdließ, nicht zu dem Herrn beten, er 
möge neue Werkzeuge der Nüslichfeit aus ung 
machen, und über unfere Herzen ein reichliches 
Maß jenes Beiftes ausfchütten, den er fo gnädig 
auf feine demüthige Dienerin herabgoß? Gott, 
mit einem tiefen Gefühle unferer eigenen Unwür⸗ 
digkeit, unferer geiftigen Blindheit und Unwiſſen⸗ 
heit, unferer verzweifelten Gottlofigfeit wollen 
wir ausrufen: habe Erbarınen mit ung, o unfer 
Gott, wenn Du wilfft, daß wir follen ge 
reinigt werden! Wenn Du willft, daß umnfere 
Augen ſehen, unfere Füße den Weg Deiner Ges 
bote wandeln, unſer Mund fi zum Ruhme 
‚Deines Namens öffnen und unfere Werke Dich 
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ihrem Gatten und ihren Kindern in dem Pfarr⸗ 
haufe zu Waldbach wohnt. Diefe Briefe wurben 
yon Zeit zu Zeit von einigen der gebrudten Terte 
Dberlind, die im 5. Kapitel beſprochen find, bes 
gleitet. Wenige Worte danfbarer Anerkennung 
wurden auf die Kehrfeite des Papiers gefchrieben, 
Folgendes ift die Abfchrift eines derſelben: 

„Au nom de la famille de l’ami Obertin, 
notre Pöre cheri, j’ai P’honneur d’offrir à Ma- 
dame — nos sincöres remercimens pour la som- 
me de 253 francs (pour la fondation Oberlin)), 
qu’elle a eu la bont6 de nous faire remettre 
par l’entremise de M. Heisch et de la part de 
Madame —, de —, à laquelle nous prions 
cette chere dame de presenter les vifs remer- 
cimens de toute la famille. 


Waldbach, le 1 Juin, anniversaire de la mort de 
notre cher P£re, sa fille, 


Frederique Bienvenue Rauscher, 
nee Oberlin. / 

Luise Schoepler, Conductrice de- 
puis 58ans.“ * 


* „Im Namen der Familie des Freundes Oberlin, 
‚unferes lieben Vaters, habe ich die Ehre, ver Frau — 
unfern aufrichtigen Dank für die Summe von 253 Fran⸗ 
ten (für die Oberlin’fche Stiftung) auszudrücken, welche 
fie die Güte hatte, uns durch die Bermittelung des 


Dur la Stang, die wir erweibet, und vee⸗ 
für wer za Beitraͤgen aufarferdert daden, mit iM 
Bahrkrir ron Ramen Oberlins, um dad Gedaht 
niß dieſes belichten und verehrten Geiſtlichen, von 
dem fie ausgegangen, zu vereinigen, wenn gleich 
feine eigenen orte zu jedem feiner Gemeinde 
Mitglieder immer lauteten: „O, puissiox - van 
oublier mon nom, et ne retenir que velui de 
Jesus -Christ que je vous ai annonoäl" („D, 
fönntet ihr meinen Namen vergeifen und nur ben 
Jeſu Ehrifti behalten, den ich euch verfündigt 
habe.“) 


Herrn Heiſch von Seiten der Frau — aus —, quzhuſtel⸗ 
len; wir bitten bie verehrte Frau, dieſe letztere des 
lebhaften Dankes der ganzen Familie zu verſichern. 
Waldbach, ven 1. Juni, am Jahrestage des Todes 
unferes theuern Vaters, feine Tochter : 
Friederike Bienvenue Rauſcher, 
geb. Oberlin. 
Lkuiſe Schöpler, felt 58 Jahren Ber» 
ſteherin. 
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Anhang. 





Anhang Pr. 1. 





Bon Frau Magdalena Oberlin wenige Jahre nach iprer 
Berheirathung nievergefchrieben. 

Aufrictige Erneuerung meines Caufbündnif:s, vorge- 

uommen in Gegenwart und im Hamen der allerheiligfien 


Dreieinigkeit Gott des Waters, des Sohnes und Des heil. 
Geiles. 


Da id) fehe, dag der Jahrestag meines Tauf- 
feftes wiederum herannahet, fo frage ich mid, 
ob ich die zahlreichen Lebensjahre, die mir Gott 
gefchenkt, zum Dienfte Gottes angewendet habe? 
Aber ah! ich müßte voll Schaam und Schmerz 
geftehen, daß ich meine fchönfte Zeit Gott ente 
wendet habe, um dem Gotte diefer Welt zu hul- 
digen und mich deffen Dienfte zu widmen ; indeſſen 
fühlte ih weder Schmach, noch Schmerz, noch 
wahrhaften Abfcheu vor der Sünde in meiner 
Seele. Was tft zu tfun? Du mein gütiger Gott 
mußt dies in mir bewirken. Du wirft es auch 
thin. Du haft mir die Augen fo weit geöffnet, 
daß ich zur Erfenntniß meines Fehlers gelangte; 
Du wirft aud das Weitere vollbringen; ja ich 
bin es überzeugt; und wenn Du Did auf 
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gerbirgft, jo wirft Du Dich doch am Ende mit‘ 
Deiner göttliden Kraft meiner Seele offenbar 
machen. Ich' darf fogar behaupten, daß ih ſchon 
Beweiſe hievon habe, 

Im Namen der allerheiligften Dreieinigfeit 
imd im Angefichte der heiligen Engel, gelobe ich, 
daß ich mit ihrem Beiftande mein fünftiges Leben 
Bott weihen will; aber gnädiger Hert ef, 
was habe ich gelobet? Ich armer Erdenmwurm, 
der ih bin, nehme viel zu viel auf mid), ich mit 
meiner außerorventlichen Kälte, die nur Dunfel- 
beit um fich ber und in fich fieht, ich will mid) 
dem Dienfte Gottes weihen? 

— Ya, ih will! Dadurch gefällt es eben un- 
ferem-Erlöfer, feinen Namen kund zu geben, daß 
er feine unendliche Barınherzigfeit und Yangmuth 
da leuchten läßt, wo des Menſchen Bervienft 
und Kraft ganz aufgehört hat. Theurer Heiland! 
ich fehe nur Uebel an anir, und bin um fo Fränfer, 
als ich nicht einmal meine Krankheit fühle, 

Mein Heiland, Du wirft mich nicht verlaffen, 
Du mußt Mitleid mit mie fühlen. Dein Ber 
fprechen ift Mar, Du kannſt nur Mitleid ınit 
mir haben; Du haft mir folgende Worte in’s 
Herz eingeflößt: „Ih will Did berausreißen 
und zu Ehren bringen, ich will Dich fättigen mit 
langem Leben und will Dir zeigen mein Heil.“ 








vw. — — — — — 
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MWas iſt das Heil, als Die geiftige Wohlfahrt % 
was it Das lange Leben, als das ewige ſelige 
Reben ? 

Bon Die erhielt ich dieſes huldvolle Verſpre⸗ 
den; Du Haft oftmals in betrühenden Greig⸗ 
niſſen meine Seele. dadurch getwöftet: ich fühle es 
Kebhaft in derſelben ‚wenn Satan ınir biefe Erb 
Yung rauben will, ſo laß fie mächtig in meinem 
Herzen wirken. Wirf dem Feinde bie vergifteten 
Pfeile, die er. mir zufchleubert, gurüds gib, daß 
äh von Deinem theuren heiligen Geiſte geleitet 
meinen Pigerlauf fortiege, wie Jemand, ver 
wahrhaft wünſcht Dein Kind zu fein, und fühlt, 
daß ihn Dein Blut erlöfet hat, 

Hier, mein theurer Heiland, mein Herz und 
weine Hände; Dir gehöre ih an; ich mit mel 
nem Heben Gatten und meinen lieben Kindern. 
Ich will, daß wir alle yon ganzem Leib und 
ganzer Sede Dir angehören, nimm und beſitze 
Altes, was ich habe; made uns bereit und richte 
nnfere Herzen jo ein, daß wir, durch Die Gnade 
Reiner Dervienfle, zu jeder Stunde vor Deinem 
heiligen Antlige erjcheinen lonnen. 

Wenn Diefes Schreiben nad meinem Tote in 
die Haͤnde meiner Kinder oder anderer Perſonen 
fällt, fo laß es nicht geſchehen, ohne daß «6 
einen heilſamen Einfluß auf ihre Seclen ausübe, 
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Noch eimnal, mein theuerſter Erfüfer, über- 
gebe ich mih Dir; verleih mir Deinen heiligen 
Geiſt, daß er mich Teite und regiere; gib mer 
ein weiched, fügſames Herz, damit ich in getreuem 
Gehorfam feiner Stimme Folge Teifte: — Schenke 
mir den Geiſt eines Kindes, das Dich Tiebt, und 
Di nicht fürchtet wie eine Sklavin. Schenke 
mir einen lebendigen Glauben, bamit fein Zwei 
fel mic von Dir trenne. Crinnere Did, theu⸗ 
rer Heiland, in ‚meiner Todesſtunde Deimr ar- 
win Magd, damit Deine Engel mich vor Deinen 
Thron geleiten; laß mich dann Deine Stimme 
des Friedens und der Gnade vernehmen, welche 
alſo ſpricht: — „Kommt her, ihr Gefegneten 
meines Vaters, ererbet das Reich, das euch be- 
reitet ift von Anbeginn der Welt.” Mein gnä 
diger Gott, Jeſus Chriftus, mein huldvoller Er- 
Yöfer füge dieſem Allem Dein barmberziges Ja 
bei, Alterheiligfte Dreieinigfeit fprid) Dein Ya, 
Dein Amen zu meinem Gebete! 

Ich habe diefes Bündniß aus eigenem Antrieb 
und dem freien Willen meines Herzens aufgeſetzt 
und mit meiner Handfchrift unterzeichnet, 

Magpalena Salome Oberlin, 


geb. Witter. 
Waldbach, 1777. 
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Anhang Ar. 2. 





Fruchſtück einer Predigt Oberlins. 


(Aus der evangeliſchen Kirchenzeitung.) 


Gewiß haben Alle aus diefen Zügen yon 
Oberlins Reben, diefen Patriarchen, der im rot 
ſchen und im Geiftlichen feinen Pfarrbezirk zu 
einem blühenden Garten machte, und in einem 
„heiteren, befeligenden Alter von der glaubenprü- 
-fenden Arbeit feiner jungen Tage fehöne Früchte 
genoß, Tieb gewonnen, Mancher Lefer wünfcht 
‚aber doch wohl noch mehr von dem Innern 
"Leben des lieben Greifes zu erfahren, und möchte 
gern wiſſen, wie Vater Oberlin gepredigt hat; 
daher ift gewiß Jedem bie Mittheilung aus einer 
feiner Predigten willlommen, die er im Jahre 
4819 in feiner Pfarrei Waldbach gehalten hat, 
&s iſt in verfelben viel yon Räſonneurs Die 
‚Rede; wenn nun auch ein folder Räfonneur - 
"Tommen ‘und einwenden follte, in ber Predigt 
fei doch gar zu wenig dialeftifche Bewegung 
des Gedanfens, Schwung der Rhetorif, Weich⸗ 
heit der Empfindung, der mag zuerft auch, wie 
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Vater Dberlin gethan bat, aus einem Steinthaf 
einen Garten Gotted machen, und dann mag 
er wieder fommen und räfonniren, wenn er noch 
Luft Hat, Diejenigen, weldye den greifen Knecht 
Gottes, Zänike, in Berlin gehört haben, werden 
in dem greifen Oberlin fein Ebenbild finden. — 
Der Tert war Hebr. 2, 10, 

„Der Tod unfers Heilandes ift ein großes Ge⸗ 
heimniß. Wie viel mehr wußte Paulus davon, als 
‚wir, und doc) nennt er es ein Geheimniß, ja meine 
Freunde, ein Geheimniß. Wenn .wir in ver Ewig⸗ 
Feit fein werden, Dann Werben wir mahr davon ler⸗ 
nen, dann werden wir es auslernen, ja auslernen, 
Die Engel können es auch nicht. ergründen, aber 
im Bergleih mit ihnen find wer hienieden doch 
nur ABE- Schüler. Die Herren Räfonneurg 
‚aber, die wollen Alles ergründen. Sie fagen: 
„soie fann Gott Menfch geworden fein und ge 
titten haben? ein Menſch ift ein Menſch, und 
ein Gott iſt ein Gott.“ Die Thoren! können 
fih doch auch die Menfhen in mehrere Perfonen 
perfleiven. So ift der Burgermeifter von Wald⸗ 
bad), wenn er in feinen Magiſtratsgeſchäften fl, 
- Burgermeifter, wenn er zu Daufe ift, ift er 
Ehemann, Bater, und wenn er unter und if, 
meine Lieben, dann ift er euer Grpatter, Ald 
Ludwig XV. nach Straßburg fan, da war id 


vier Jahre alt, das war ein Ark, wie ich wie 
eines geſehen babe, dir ganze Stadt war erleuch⸗ 
tet, es gab Spiele, Tänze, Concerte auf allen 
Gaſſen. Das Weſen, meine Lichen, batte Statt, 
weil er in feiner ganzen Königlichen Majriät 
eingezogen war. Ihr könnt euch vorftellen, war 
für Geld dies der Stadt koſtete. Der Kaiſer 
Sofepb IL, von dem habe ich ench oft erzählt 
— dad war ein braver und wurdiger Mann, 
Diefer Zofeph war noch ein arößerır Herr, ale 
Ludwig XV., denn cr war Kaiſer. un denkt 
einmal, als der nadı Straßburg kam, koſtete «8 
der Stadt nicht einen Heller. Ihr wundert euch, 
meine Lieben. Gebet, das kam daber, weil er 
ſich ald Bürger verkleidet hatte, und doch war 
er Koffer, Ihr fehet alfo, Daß diefelbe Perſon 
fehr verſchiedene Noten fpielen kann. Seht, Ib 
auch, ich bin emer Paftor, um doch bin id auch 
euer guter Freund Arie Oberlin. Nicht wahr, Ihr 
verfieht das ? Nun jene Herren Näfonneure, Die 
serfteben das nicht, und fagens wie fann ein 
Gott Menfh werden? Hier beit eu: Io Nu- 
voir rend quelquefois beies, oui béten, “ Aber 
Das ik noch miht Alles. Tiefe Deren, bie 
lange auf den liniverfitäten ſtudirt haben, und 

® Die Geleyrlamleit macht bloweilen zum Ed - 
ja Et. 


fo gelehrt find, fo gelehrt, daß man fich fürchtet: 
dieſe räfonniren weiter: „wozu war es nöthig, 
daß Gott Menfch wurde und auf diefe Weiſe 
erlöste; konnte er uns nicht Durch eine einzige 
That feiner Allmacht erlöfen ?” ‚Aber die Here 
ren Räfonneurs haben zuweilen ein kurzes Geſicht. 
Gott wäre dann ja ungerecht geweſen; er mußte ja 
die Sünden beftrafen, und doch wollte er auch 
die Menfchen retten. So mußte er alfo felbft 
die Strafe für unfere Sünden feiven. Aber 
er feröft kann nicht leiden, fonft wäre er nicht 
mehr der felige Gott, Meine Tieben Freunde, 
ihr feht, daß es alfo nöthig war, Daß Gott 
einen Körper wie den unfrigen annahın. Ya, 
und Das hat der Tiebe Gott gethan; fo fehr 
lichte er feine Kinder, fo fehr trug er fie auf 
feinem Herzen, um fie zu erlöfen. Und da er 
fah, daß feine‘ Gefchöpfe fich nicht von felbft zu 
ihm erheben Fünnten, und nicht wußten, wie fie 
daran waren, iſt er zu ihnen herabgefliegen — 
denft einmal, meine Lieben, er tft felbft zu ihnen 
gekommen, um mit ihnen zu reden, um ihnen 
zu fagen: daß er alles für fie Teiven wollte, um, 
ihnen den: Himmel zu öffnen. Wer hätte je ein 
ſolches Erbarmen fich einfallen Iaffen! D, das 
find wohl Dinge, die niemals in eines Menfchen 
Herz gekommen find, Nun fönnt ihr verftehen, 


was Paulus damit meint, wenn er fagt: es 
geziemte fih, daß Chriſtus litte. Bon tiefen 
großen, tröflichen Nachrichten wollen bie Ges 
Tehrien nichts, das iſt für fie ein Galimathias 
Auch Hat fie unfer lieber Hetland nicht den Pro⸗ 
fefforen ver Univerſitaͤt Jeruſalem verfündigt, 
vielmehr nennt cr jene Deren Gelehrten und 
Doktoren Otiergezüchte und übertünchte Gräber, 
Er verkündigte fie armen Bergbewohnern von 
Snlilia, es war ein arınes Pand, arın vode 
das Steinthal. Jeſus war aud aus Gali⸗ 
laͤa, er war auch ein Bergbewohner, ein armer 
Dorfzimmermann. Die Profeſſoren von Jeru⸗ 
ſalem fonnten mit ihrer lieben Bernunft nicht 
begreifen, daß der Meſſias in jo armer Geſtalt 
als Zimmermann follte erfchienen fein.. Sie ſag⸗ 
ten: „Tann denn aud..Galilän, aus einen fo 
armen Rande,. wo fa;rohe Leute wohnen, was 
Bntes kommen ?“ NMein, meine Herren Pro⸗ 
fefſoren, für Sie iſt auch nichts Gutes daher ge⸗ 
kammen, Ste ſind viel zu weile: und gerecht! 
Unſer Eelöſer iſt gekommen, dieenigen zu. rufen, 
die Sünder ſind, und ſich nicht für gerecht halten. 
Es wird, eh: ſonderbar erſcheinen, daß Gott 
um und; zu retten, ſich in einen armen Zimmer⸗ 
mann verkleidet habe. Sehet, er. wollte daſſelbe 
Mittel: zu: unſerer Erloſung auwenden, weg 
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Satan zu unfeem Ververben angewandt hat, da 
er das Anfehen:. einer Schlange annafın. Was 
ben Teufel anbetrifft, denket einmal, wie viele 
Pfarrer es gibt, die von ihren Gemeinden bezahlt 
werden, um ihnen zu predigen, was in der Bibel 
ſteht, und die zu ſagen wagen, daß es keinen 
Teufel gibt, während doch die Bibel überall da⸗ 
yon ſpricht. Das find böſe Leute, ſolche Pfarrer, 
mit: denen muß man nichts gemein haben. Nun, 
ich ſagte, der Teufel bat fich verkleidet, um vie 
Eva zu verführen, und ba es.ihin gelungen 
war, fie zum Ungehorfam: gegen Gott zu ver⸗ 
keiten, fo wurde zuerſt Adam und dann auch 
alle andere Menſchen Uebertreter des göttlichen 
Willens. Unſer Heiland nun kam auf die Erde, 
als ein armer Menſch verkleidet, nimmt zu ſei⸗ 
nen Schülern auch nur arme Leute und predigt 
duch ganz Galiläa und Indäa bis nach erw 
falem bin m ven Bart der gelehrtn Doktoren, 
Das mußte er thun, um Gott angenehm. zu fein, 
Biele, viele Leute. folgten unſerm Heiland, fans 
ben feine Lehre. vortrefflich und thaten Altes, was 
ex von ihnen forderte. Der:Zeufel, da. er. ſah, 
daß er täglich: von: feinen. UImtershanen weiche ver⸗ 
Vor, gerieth in Zorn, und faßte ven. Beichluß; 
daß Jeſus Werben. follte. Um in feinen Plane 
zn reuſſiren, dachte er, ‚gebe es kriur beſſere Leute, 
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als die von den Imiverfitäten, vie gewöhnlich 
nur gar zu gerne ſich feinen Einfluſterungen hin⸗ 
geben. So begibt er ſich denn mitten. unter vie 
Mofeſſoren yon Jeruſalem, er facht die Wuch 
in ihren Herzen an, und gibt ihnen den Gedan⸗ 
ben ein, ſich Jeſu zu entledigen. Dann kounnt 
der Teufel in: Die Hölle voller Freude und: zeigt 
an, daß man Jeſum tödten würde. Das. war 
eine ‘große Srende für bie Dämonen, fie glaubten 
Med gewonnen zu haben. Über fie fahen fi 
übel getäufcht, als fie erkannten, daß gerabe 
dies Gott beihlofien Hatte. Jeſus mußte ven 
Kreuzestob dulden, vie Gerechtigkeit Gottes durch 
biefes Opfer befriedigt werben :: fo Tonnte bie 
Dürmberzigfeit Gottes gegen uns ihren freien 
Sanf haben So viel willen wir jest davon, 
in der Ewigkeit. werbet ihr darüber noch Wun⸗ 
berbareres: evyfahren. Unterdeß laßt und ber 
ſchönen Güte uns recht. freuen, welche uns 
Dev Glaubr gibt, und laßb und: recht wach⸗ 
ſam ſein. Noch ein Wort, intime Beben! Als 
unfer Erloͤſer auf Erden wandelte, erzählte. ex 
feinen Jüngern beim. Urerrichte ſchöne Geſchich⸗ 
en, D, es iſt eine ſchoͤne Sache um Geſchichten, 
man behält fie fo laugr. Mun, ich werde euch 
zum Schiuß auch noch eine: Gedichte: ergäflen, 
Smi einem Dorfe in Deutſchland war ein Ehepaar, 
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das Mott fürchtete, fie gehörten. zu rjenen lieben 
Seelen, die. Gott nik Furcht. und. Zittern: lichen. 
Gott ſchenkte ihnen einm Snaben. Als der Tag 
feiner Taufe herankam, beisten. fie beuzisch zum 
lieben Gott, er möchte ihn Koch. in das Blut 
feines. Sohnes taufen, . und: eine: neue Kreatur 
Daraus machen. So verlangen immner ‚Eiterm, 
bie wahre Chriften find, herzlich darnach, daß 
hoch. auch ihre Kinder Knechte Ehrifti werben 
möchten, und bitten ohne Unterlaß: ®ott darum. 
Das Kind wurde groß, und da es beranwuchg, 
merften die Eltern bald, Daß Bott ihr Gebet 
erhört hatte. Es Hatte einen beifpiellofen Ge 
horfam, Wenn die Eltern ihn hießen auf. Die 
Miefe geben, um Futter für die Kuh zu. holen, 
oder in den Wald um Holz: niemals. hörte man 
e8 Nein fagen, oder fah man: es eine verdrieß⸗ 
liche Miene machen. In ver Schule. war. es 
fleißig,. und lernte. auch in Kurzem Irfen und 
ſchreiben. Alte Leute im. Dorfe prieſen. feine El⸗ 
tern glücklich, daß fie rinen ſolchen Sohn hatten, 
AS die Zeit der. Confirmation gekommen wer, 
o.da hätte ınan ſehen follen, .wie gut er feinen 
Katechismus auswendig. wußte, umd wie. trefflich 
er die Wahrheiten: unferer heiligen. Religion ner 
ſtand; denn er Liebte feinen Deiland herzlich, und 
das machte ihn. zum wahren Chriſten. Als.um 
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ſein Pfarren. ihn herbei rief, daß er am Altave 
nieberfnieg, um unſexm Heiland Treue für dag 
ganze Leben zu-verfprechen, da weinte das liebe 
Kind, da weinte es recht: yon ganzem. Herzen, 
feine Augen ſchwammen ganz in Thränen. Und 
warum weinte; es. denn? Weil eswußte, daß 
fein Tieber Heiland für, feine Sünden am Kreuze 
geſtorben war, D., es hätte tauſend Leben für 
ihn Saffen mögen, tauſend Leben! Nun, meine 
Lieben, Die, Eltern Tießen den Knaben Das Weber⸗ 
handwerl lernen. Ich weiß nicht, ob: ihr wißt 
ja, mehrere. pon euch wiſſen nicht, Daß bie 
Handwerker. wandern mäffen, um ſich zu: verpoll- 
fommnen, pon Stadt, zu Stadt, van einem Mei⸗ 
ſter zum andern, und von jedem lernen fie etwas. 
Der junge, Menſch ſollte nun auch wandern, er 
war nicht ſo ſtolz, daß er, nachdem er ausges 
lernt hatte, nichts mehr, lernen zu können meinte, 
Seine Eltern gaben. ihm den, ‚Segen, und jo ging 
fort). wenn’s: ihm gleich wehe that. Er kam 
von einge Stadt im. bie andere, arbeitete immer 
bei andern Meiftern ‚ die ihn alle. lobten, bis er 
endlich nach Ungarn , kam. Hier .fanp. er ‚einen 
hraven Meiſter. Zuerſt achtete men. nicht auf 
ihhn. Als, man aber. ah wie emſig er fein Werk 
trieb, (hey. meine Lieben, ‚e9,,war, eins. Grande, 
Ähm. arbeiten. zu ſehen: fein. om Immer MA feinem, 
Oberlin's Schriften. L 
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Bitöfer - erhoben, Heß er fein KaskenTanfen und 
Beachte: mehr Arbei zu Stande, IB zwei andere 
Arbeiter), als man ferner ſah, daß er nicht zur 
Meſſe ging, und vaß er demo des Sonntags 
nicht wie die andern Geſcllen zum Trinken ind 
Tanzen ausging, ſondern ſich in: die Stube vers 
ſchloß unb in der Bibel las, Me er’ bei ſich hatte, 
ſo bekamen feine Leute Verdacht, und! Die Ftwoit 
faate am Ende zum Meiſter: „Böre, der Geſelle 
ſcheint ein ‚Digenotte zu vn, fetteeft on ihn nicht 


ſeinetwegen hafn⸗ —* hr müßt wiſſen, 
meine: Fieber, daß man in jenem Rande Tehr für 
tholiſch iſt, ſo tatcholiſch daß man die Ehriſten 
nicht duldet. „Nein,“ ſagte der Meifter ih 
will ihn nicht gehen Iaffe, er iſt mein beſter 
Geſelte, und an ſeiner Aufführung ft nichts aus⸗ 
zuſetzen.“ So ging denn der kiebe Junge Mann 
feinen Gang immer untadelhaft fort, "Won Mor 
gens früh an, fah man ihn fein Rädehen vrehen und 
hörte ihn rebe geiſtliche Lleder ſingen. O, wie alles 
fo gut von der Hand geht, benn das’ Herz da⸗ 
bet immerfort auf Gott gerichtet iſt! rk Abend, 
wenn inan nicht mehr gut zur Arbeit "rohen 
kann; was wir im Steinthale Ferobe (Feier⸗ 
abend)‘ nennen; "ging et gefchwindin die Kuͤche 
a ſah, ob era auch Holz Hätte) holte 
i ...— 2 
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weiches, brachte Waller, ſah nach, ob bie Kuh zu 
ſreſſen hatte, und dergleichen. — O, meine Lieben, 
du ſprach die Frau nicht mehr davon, daß man 
Ha fortſchitken ſollte, da ſagte fie nicht mehr? 
Es iſt sin Hugenotte, fie lirbte ihn herzlich, und 
nannte Ihn nur. ihren lieben Kameraden, Sie 
hat ihm auch alles zu Gefallen. Wenn fie 
mundınal feine Suppe verbrennen ließ, war ſie 
amtlich, er aber fagte ihr: „das ſchadet nichts, 
für fo, eine arme Kreatur, wie sh, tft das alles 
gut genug, denn ihr ıwißt, die Chriſten ſind 
genuͤgſam, zufrieden mit Allem) was man Ihnen 
gibt. Nun, ſein Meiſter und die Metfterin hatten 


Sn fo lieb, daß fie gar nicht mehr ausgehen 


wollten, wenn er nicht dabei war. Eines Tages 
war nun der Meifter und feine Frau zu einer 
Hochzeit gebeten, abe fie ſchlugen es aus, weil 
fe nirgends hingehen wollten, wo nicht Ihr Sicher 
Kamerad dabei wäre. „Nun,” hieß es, „fo 
bringt. ihn mit, Da haben wir noch einen Gaſt 
mehr.“ — „Aber ,” ſugte ber Meifter, „er iſt nicht 
von unferer Religion, er macht das Kreuz nick 


mit, a hält des Freitags nicht Faſten, aber er 


A. rin Heiliger, er tanzt nicht wie wir, er triult 
Richt, er macht Leine unerlaubten Späße,” — „Rum, 
das ſchadet nichts, Wh es, „bringt Ihn: nur 
mit, wir möchten ihn ſelbſt gerne lennen lernen,” 


Am Hoechzeitabend, nuumt alſo der Meiſter den 
lieben Geſellen mit, und ſiellt ihn der. Geſellſchaft 
vor, die ihn erwartete, und auf ihn geſpannt 
war. Ihr hättet ſehen ſollen, wie fie ihn jetzt 
bewunderten. Wie er fo fanft, fo angenehm iſt, 
hieß es. Wenn er auch ein Hugenott iſt, man 
muß ihn doc lieben. Beim Abendbrod ließ der 
Bater der Braut, dem er fo fehr. gefallen hatte, 
ihn neben ſich figen, So ſtark iſt die Kraft, welche 
die Chriften zumeilen .über die Gemüther ausüben; 
Beil fi die Aufmerkfamfeit fo auf ihn gerichtet 
batte, fo paßte.alles auf, wenn er. fprecdhen würde, 
und dann waren fie fill. Und was denkt ibn, 
was er ſprach ? Nur son Gott und feiner Güte 
und feinem Erbarmen mit den Menfchen,., Nun 
war das Effen zu Ende, nun machte man alles 
zum Tanze zurecht, Die Richter wurden an den Waͤn⸗ 
den angezündet, die Bänke bei Seite geftellt, die 
Mufifanten kamen. Da swolkte:fidh ber jamge 
Menſch entfernen: er tanze nicht, und wolle alſo 
das Verguügen der Geſellſchaft nicht ſtören. Drin⸗ 
gend aber bat ihn Der Gaſtgeher zu Heiden und 
feßte endlich auf. feine. Eutſchuldigung, daß er 
wicht. tanze, hinzu, fo ‚möchte er doch feine Toch⸗ 
ter au die Hand nehmen und. mit'ihe wenigſtens 
um den: Saal An, die Runde gehen, um thn fo 

einzumelben. Das: that. ee dann mitſo viel 
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Befcheivenheit und Einfachheit, daß Alle davon 
entzüdt waren, er führte fie bei allen Gäſten 
herum, und dann zu ihrem Bräutigam zurüd, 
indem er der Ehe allen göttlichen Segen wünfchte, 
Im ganzen Saale ward es ſtille, um zu hören, 
was er fagte. Die Gelegenheit benügte er, und 
da ein Erucifir im Saale hing, fo wies er fie 
darauf Hin, und befchrieb ihnen alle Leiden, die 
der Herr Chriftus für umfere Sünden erbuldet 
hat, Er ſprach fehr Tange, und beſchwor fie 
Ale, diefem Jeſus ihre Herzen zu opfern. Alle 
weinten. An den Tanz dachte man nicht mehr, 
bie Mufifanten wurden bezahlt und fortgeſchickt, 
und der liebe junge Mann unterhielt ſich mit. der 
Gefellfchaft yon dem Glück, wovon ‚fein Herz 
poll war, und was. allen: denen gefchenft wird, 
welche Gott Lieben. — Das, das heißt ein wah⸗ 
rer Ehrfft fein, der ächte Früchte bringt, Bon 
dein Augenblick an verlangte. man nad) dem jun⸗ 
gen Mann in allen Familien, damit er. mit ihnen 
son der Erföfung der Sünder ſpreche, und er 
hatte Die Freude, viele Seelen zu befehren. Aber 
num ift es, glaub’ ich, Zeit zu enbigen, meine 
Lieben. Laffet uns nun noch eiwas im tobe 
Gottes fingen“ 
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Den 23. —* 1804. 

Herr Jeſu Shriße , anbetungswuͤrdiger Srlöfer, 
verlelh uns die Gnade, Daß ſich unter "ung fein 
Ereigniß zutragen ‚möge, ohne heilſame Wirlung 
auf unſere Herzen auszuüben. 
.. Daß wir ung zum Beiſpiel bei Gelegenheit 
des Todes: des⸗ZJünglings, daſſen Yeichnam in 
dieſem ‚Sarge ruht, befragen, - wo wird er Ders 
malen fein — war cr vorbereitet, auf Den Tod — 
war er. ſeinem Bündniſſe mit Bott getren — bat 
er das einzig Norhwendige mit dem Eifer zu 
erreichen. geſucht, Deu: eine ſo wichtige Sache er⸗ 
fordert, und hat er. feine Kräfte, feine körper⸗ 
Jichen und geiftigen Fähigkeiten und feine Zeit nach 
dem Willen feines Schöpferd angewendet? das 
heißt, hat er vor allen Dingen feine Eltern erfreut, 
getröftet, ihnen gehorcht und ihre Rage erleichtert? 
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Und wir ſelbſt, wo wären wir bermalen, 
wenn ung der Zod an feiner Stelle weggerafft 
hätte $ 
O Herr, Öffne unfere Augen, damit Eigen- 
liebe und Dünfel uns nicht irre machen ; handeln 
wir in jeder Hinſicht nath deinenn Wunſche — 
beten wir für unſere Kinder und unſere Mündel 
mit ſo viel Innigkeit, Inbrunſt und Beharrlich⸗ 
keit, daß wir hoffen dürfen, mit ihnen die ewige 
Shori um®:Seligfeit: zu ererben, Die Jeſus Chri⸗ 
ſtus fur uns erworben hat? J 

Thenurer Heiland, gib, daß dieſe Betrachlungen 
einen. verdoppelten Eifer in uns rege. mechen 
mögen. Amen. 

Der junge Mann, den ihr vegradet, fr Samuel 
Eonferve, „bee. Sonn. des Claupuig. Lour aug 
Zolbach. | 

‚Die fefbefräßtmn Euem de Singeföitdenm 
haben mir den ‚Auftrag, gegehen, denjenigen Per 
fonen, die ihnen in ihrer lange dauernden Tribe 
fal hülfreich beigeſanden, ihren Dauf zu.bezeugen. 
Sie: flehen zu Gott, dem ‚großen Vergelter aller 
barmherzigen. Merfe, daß er fie bier und. in der 
ot, vefür belohnen moge. 
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DE . Pfingfefeft 1872 vor Dem Alarr 

„Ih taufe euch mitWaffer zur Buße, 
der: abernah mer Fommt, iſt färfer, 
denn ich, dem ih auch nicht genugfam 
bin, feine Schuhe zu tragen; der wirb 
euch mit dem heiligen Geiſt und mit 
Feuer faufen;” —“Matth. 3, 11. 

Theure Freunde! Durch die heilige Taufe. 
find. wir nach der erfien Beſtimmung des: Men- 
ſchengeſchlechtes vor "Bott: at: Kinbeofätt auf⸗ 
genommen worden. il— 

Verliert aber ein Kind, welches ungehorſ am 
gegen feinen Vater iſt, nich fein Kindesrecht ? 
Und ihr, habt ihr die Gebote: Gottes befolgt — 
nicht nur die Gebote des neuen, fondern auch Die 
bes alten Zeftamentes, von dem, wie der Herr 
ung verſichert, er nicht geftattet ift, daß ein 
Jota übertreten werde? Habt ihr fie vollkommen 








befolgt? Habt ihre Bolt von garizem Herzen und 
ganzer: Seele geliebt ?. — und enern Nuͤchſten, 
liebet ihr ihn, und habt ihr ihn ſiets geliebt, 
gleich euch ſelbſt? Habt ihr in Folge dieſer zwri⸗ 
fachen Liebe jederzeit den: alfgätigen, herrlichen 
und vollkommenen Willen Gottes erfüllt 3 '.Habt 
Ihe euch jederzeit auf's Aeußerſte beftrebt, duvch die 
enge ‚Pforte einzugehen?‘ 

Ad! ad! wird mir jeder vernünftige Brenf 
exwidern — es fehlt unendlich Sei! Ach, wenn 
ber ‘Hers: mit: and zu Gerichte. gehen woute, wor 
würde befteben ? 

Dies ift der Zweck der. Pfngſten! daburqh 
wird uns verlündet, daß die erſte Daufe nicht 
genügend if, wir muſſen durch unabläffiges Ge⸗ 
bet die zweite Taufe, Die Taufe mit demheiligen 
Geiſt und mit. Feuer erlangen, jene wunderbare 
Kraft und: Eigenfhaft, "vie das Wort Goetes in 
ung lebendig macht, die vaſſelbe in unfern:Hefzen 
Wurzel fuſſen and Früchte tragen‘ läßt. 

Saget, liebe Freunde! wenn Ihr. irgend Samen 
ſart, Durch welche Kraft, welches wunderbare und 
zauberhafte Geheinmiß verhindert ihr, daß dieſe 
zarte, feine Saat nicht in der Erde verfaule; 
ſondern daß fie euch im Gegentheil durch ihre 
Bervielfaͤltigung fo reichlich für. eure Mühe bes 
Shut? ' 


, 


2Gewiß — Feine menſchliche Macht Era die⸗ 
ſes Wunden bewirken, ſondern G'ont, dieſer gegen 
alle feine Heben‘ Geſchöpfe gütige, und barmher⸗ 
zige himuliſche Baier, ertheilt aus Gnade und 
Liebe für feine Kinder — denn als ſolche liebt 
er alle, bie er. erſchaffen hat — den Pftanzen⸗ 
Samen auch eine Art Taufe, mit: Feuer: und 
Leben, die fie nicht nur vor Färnlniß bewahrt, 
ſondern ihnen fogar rine wunderbare‘, :fchöpferifche, 
göttliche Eigenſchaft verleiht, nämlich diejenige 
andere Ihresgleichen hervorzubringen und ſich zu 
vervielfältigen. 

„Und — o meine Freunde! Dirfe namliche 
wunderbare und göttliche Eigenſchaft müſſen wir 
ung beſtreben, durch unſere geheimen aber in⸗ 
brünſtigen und beharrlichen Seufzer für: die Sant 
des göttlichen Wortes. gu erlangen, wenn wir 
Daffelbe in Der Kirche hören, .odm zu Hauſe leſen, 
nder unſern Kindern oder Dienfthoten: wittheilen, 
fei dies nun Morgens oder je ai den Umftäns 
den zu verfchiedenen Tagszeiten. J 
Dann wird Derjenige, der eure Saaten, Die 
‚ihr der Erde anvertraut, vervtelfältigt, euch auch 
mit dem Feuer und dem heiligen Geiſte taufen, 
und In euch umd euern theuern Angehörigen die 
Saaten des götilichen Wortes ſegnen. Und es 
wird dahin kommen, daß ihr und eure Familidn, 
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ungeachtet der Verberbniß ber Herzen unb ber 
perführerifchen Beifpiele der Erbenbewohner, und 
trotz den Verſuchungen und Schlingen der Höllens 
geifter — heilige Pflanzen der Ewigkeit und im 
Stande fein werdet in das Paradies Gottes vers 
pflanzt zu werden, ohne Furcht und ohne Gefahr, 
jemals wieder eure inonahaccoa⸗ Seligkeit zu 
verlieren. 
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Diefe bewundrungswürdige, im Jahr 1824 
gegründete Anftalt, if zur Aufnahme verwahr⸗ 
Ioster Kinder vom fünften Lebensjahre bis zur 
. Eonfirmation beftimmt. Sie befhränft fih nicht 
nur auf folde von Straßburg, fondern dehnt ihre 
Wohlthaten auch auf die Kinder anderer Theile 
bes Elfaßes und noch weiter aus: es befinden 
fi) bereits zwei Kinder aus Paris dafelbft, für 
welche das Tutherifche Eonfiftorium dieſer Stadt 
den beftimmten jährlichen Beitrag von 150 Franken 
bezahlt. Die Kinder von Ausländern find nicht 
ausgefchloffen, obwohl bei gleichartigen Verhält- 
niffen die Eingebornen den Vorzug erhalten. Die= 
jenigen, welche aufgenommen zu werben wünfchen, 
müfjen ein Geburtszeugniß von den bürgerlichen 
Behörden beibringen ; ein Zeugniß ihrer Armut 
von ihrem Ortsgeiftlichen; ein Zeugniß yon einem 
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Arzt, daß dad Kind geimpft ka: wat ulind 
einen ſchriſtlichen Vertrag von inet achtdaven 
Perſon, wodurch dieſe ſich verdindlich macht, Mir 
das Kind nad ſeinem Austritt aus der Anſtalt 
Sorge zu tragen, 

.. Die Anftalt beſteht aus einer Spule nach 
dem Plane der proteflantifchen Gemeindeſchulen 
in Straßburg, mit dem Unterſchiede, daff man 
den Kindern während ihrer Mufeftunden' die uns 
entbehrlichflen Principien ber Geographir, Natur⸗ 
gefchichte and Aſtronomie bribringt; der Mellnione 
unterricht wird nach dem Meinem lutheriſchen 
Katechismus ertheilt, ſowie aus einer Gewerbe⸗ 
fhule, in der gegenwärtig das Schneiderhandwerl 
die Hauptbefhäftigung if, obgleih man für die 
Zufunft beabfihtigt, Die Anaben auch Baden, 
Schuhmachen und Beben zu lehren; abarſchen 
Davon werben fie zu gleicher zeit unter ber Vel 
tung ihres Schulmeißers, ber früher Im Dem 
Fellenberg ſchen Inſtitute in Hofwyl augeſueut 
war, am Drechſeln, Schräuern, NMableryauvwert, 
Buchbamden, Jlechten, Bandwveben u. ſ. w. au⸗ 
gpalszu; mt chen ſo Die Maren zu puſſent en 
Gebitwz, ; B zum Dtriken, Tshen, cpla 
men u 1 mw. Neberdies werien vie Kinvei auch 
yakııh ım Garien⸗ um Aderban umercidte, 
Zus Ynfak wirt tust freimillige Beurcut aufcau 


Unfere GEonfiftorialficche verliert: an dieſem 
achtungswerthen Greife einen ihrer eifrigften Geift- 
lichen, einen durch feine Talente und Tugenden 
ausgezeichneten Mann; die Gemeinde Waldbach, 
das Steinthartkn Allgeiheitten ' einen Wohltpäter, 
den zärtlichften Vater; feine Familie, feine Freunde 
ihr Vorbild, die Duelle ihres Glückes; die Menfch- 
heit eine ihrer herrlichſten Zierden. Welche reine 
und erhabene Seele, welche Einfachheit, welche 
Liebenswürdigkeit, welche Billigkeit, welche Recht⸗ 
lichkeit, welche Sanftumth haben wir ati dem 
ſeligen Gyeiſe⸗ hewandert! Mehr als achtzig 
Zahre. alt,verwendeie ber. ebrwürdjge Sheriie 
feines ſtexbenden Kräfte noch zum Ruhme Gottes, 
wud big zum hetzten Seufzer hat er Den: Beiſtaud 
des Ewigen nuf dieft theuren Gemeinden, Den 
Mittehpunft ſeiner ganzen Zuneigung ‚ ;herabgefept. 
Welch' zapıte „Borgfaft ‚trug. er..fürı dieſe ges 
hiebte Heerxde, die, feiner, Obhnt,und Leitung; qp 
vertrqut mar! Gin würdiger Diener ſeines göttlichen 
Maiſters, ein. eifrigex Nachfolger, der Apoſtel widq 
wete er ſich gänzlich dam Glücke feiner Mitmenſchen. 
Während neunundfinfzig Jahreu, während ſuinem 
ganz: wirkſamen Lehen; Bat gr gll feine leiblichen 
und geiſtigen Krafte quf dig Veredlung dieſer in⸗ 
texeſſanten Gegend verwendet, awelche hon.dem 
frommen Stuber begonnen morbgn, war; mit. den 
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beiten lnzigenmäßigleit, mit einer unerſchůtter⸗ 
‚chen. Beharrlichkeit, mit. bewaͤhrtem Eifer bat er, 
undem er willig fein ganges Bermögen aufopferte, 
Alles getan, damit Sicherheit, Zufriedenheit und 
Wohlſtand in eure demũthigen Wohnungen eins 
zogen. Dem guten Pfarrer Stuber und eurem 
.Bater Oberlin verbanft ihr eure Kirchen und eute 
Säulen; Dberkin hat eure Lehrer herangebildet; 
‚er bat eure nadten und unfruchtbaren Felfen mit 
feuchtbarer Erbe bevedt; er hat alle viefe Weiler 
in blühenpe Dörfer ‚verwandelt; er bat, mit euch 
Hand anlegen, zur VBerbefierung und Erweite⸗ 
zung eurer Wege beigetragen; er hat ein edles 
Mitleid für.eure Armen gezeigt und fie in ben 
gelten ber Noth genährt; er hat eure Witwen 
und Waiſen unterflügt; er hat fich der Berläffes 
nem ‚angenommen; er hat ... Doch genug, eure 
dankbaren Derzen fprechen dafür, ihr werdet das 
ſchwache Gemälde deſſen, was er für eure Nach⸗ 
lommen gethan, felbft ‚vollenden. In feiner 
Menſchenfreundlichkeit ließ er ſich nicht durch eng⸗ 
herzige Anfichten beſchraͤnken, er machte keinen 
AUntevſchied des Olaubens, er war überzeugt, daß 
die der Baruherzigleit Eintrag thut. 

Was war er im Kreiſe feiner Familie? Wer 
‚Sonnte ihn hier ſehen, ohne bewegt, gerührt, hin⸗ 
geriſſen zu werden! Was war er ſeiner theuern 

Obenia Sqriſten. I, A 
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Lebensgefährtin; Dix, wackerer Friedrich; dir, ſrom⸗ 
‚mer Heinrich; Ihnen, überglädliche Fidelitas, Ihnen, 
eifriger Wolff; euch, unſern Freunden, Karl und 
Sophie, Henriette und Graff; Ihnen; guter Gtuff, 
ber Sie ihm — um alle Pflichten kindlicher Licbe 
zu erfüllen — zu feiner Exleichterung all! Feine 
beſchwerlichen Amtsgefchäfte abnehmen wollten; 
‚euch, Luiſe und Wig, Sriederile und Rauſcher; 
euch, feinen Enfeln und Enkelinnen; Ihnen, gute 
Luiſe Schöpler? — Welcher Gatte, welcher Ba⸗ 
tee und Großvater! Welche Eintracht, welche 
Nebereinſtimmung, welche Zuneigung, welche lind⸗ 
liche Liebe in dieſer glücklichen Familiel — Was 
war er feinen vielen Freunden? Dir, edle, pa⸗ 
ctriarchaliſche und gottesfürchtige Familie in Foudai, 
Ihnen, würdiger und achtungswerther Legrand? 
Der fromme Oberlin fachte die Facel Des 
Glaubens an und veredelte die Rehigion in um- 
fern Gegenden. Mehr als die. Wohlfahrt dieſer 
Welt heichäftigte ihn das Heil ‚eurer unſterblichen 
Seelen. Der Ruhm al’ feiner Anſtrengungen, 
ter Preis all’ feiner Beflrebungen war eure. gel- 
flige Wohlfahrt, ihre Gelänbigen yon Wäldbach! 

Mit welchem Feuer, welcher Kraft, welcher 
Einfachheit, welchem Nachdruck verkündete er euch 
298 Evangelium Jeſu Chriſti, dieſes koſtbare 
Geſchenk des Himmels, die in ſein Herz einge⸗ 
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goabenen Wahrheiten der Religien! Er. Iaknte: 
euch in. ver heiligen Bibel, in ben Gaboten ZJeſu 
Griſti das Heumitiel all' eurer Leiden, vie 
Hulfsquelle für a eure Můhſale und die wahr⸗ 
haiftige Quelle der reinſten Freuden des jetzigen 
web des kunftigen Lebens zu finden. Sit dem 
Evangelium in ver Hand hat er. eich gereinigt, 
erleuchtet, getröftet und geheiliget. Dat nicht er 
durch fein Wort umd ſein Beiſpiel in euren 
Herzen die Liebe zu Gott und den Menſtchen ger 
nährt;. hat nicht er euch: dem Erlöſer, ver fin - 
und gelitten bet, jener ganz chritlichen Tugend, 
jeuen inbrünſtigen Glauben zugeführt, der Die 
Gtädfshgleit des Chriften ausmacht; euch unfern 
mberungswiürbigen Heikand in. ven himmliſchen 
Wohnungen. gezeigt, 'wo.er und erwartet, wohin 
er vorangegangen iſt, um uns eine Stätte zu bes 
reiten; hat nicht er euch oft ermahnt, für die Speiſe 
zur ſorgen, Die da: bleibet in das ewige Leben?* 

Eirremn Patriarchen ‚verdankt ihr dieſes Work 
ber Gnade; er hat jenes Manna unter. euch aus⸗ 
getheilt, Das ee Seelen nährt; er: hat das 
Erungelinm in eure Hänufer und in. die. Hütten 
fo vieler armen Leite außerhalb: dieſer Gemeine 
wirbreitet. - D, meine: Sreunbet ſchoͤpfet and die⸗ 
Im Schatze, der. niemals. Mſieget, der 1 

Ev. Johannis 14, 2. 8, am. 


IT-: 


yermehrt in Dem Maaße, als man Daraus ſchoöpftl 
Segnet den Namen Oberlin's, fegnet das An- 
denken dieſes Gerechten, der in Wahrheit mit 
Sankt Paulus, dem großen Apoſtel, ſagen kann: 
„Ich habe dem: Herrn gedient mit aller Demuth 
und. mit vielen Thränen und Anfechtungen, bie 
mie find widerfahren. Wie ich nichts verhalten 
babe, das da nützlich ift, das ich euch nicht ver⸗ 
fündiget ‘hätte, und euch gelehret öffentlich und 
ſonderlich; und habe bezeuget Die Buße: zu: Gott 
und ben Glauben an unfern Deren: Jeſum Chri⸗ 
ſtum. Ich fürdte nichts; ich halte mein Leben 
ſelbſt auch nicht theuer, auf daß ich vollende 
meinen Lauf mit Freuden, und das Amt, das 
ich empfangen von dem Herrn Jeſu, zu bezengen 
das Evangelium yon der Gnade Gottes, Ich 
bin durch euch gezogen und. habe euch geprediget 
das Reich Gottes. Ich rufe. euch zu Zeugen’ auf, 
daß ich rein bin von Aller Blut; denn id habe 
euch nichts verhalten, daß ich nicht verkuündiget 
haͤtte alle den Rath Gottes. Ich habe euer Kei⸗ 
nes Silber, noch Gold, noch Kleid begehret.“ 
Erkennet ihr nicht in dieſen Zügen das Bild 
eures ehrwurdigen Pfarrers Oberlin? 
Und, meine Brüder, was that er nicht für 
bie Verbreitung der heiligen Religion Zefu Ehriſti, 
für die Verbreitung anſerer heiligen Schriften? 


STE. 


Srercht, Bibeigefehfigoften von Btraßturg, Warte: 
und London! Sprecht, Miffionsanftalten yon Pari® 
und Lontoon!: Welches Geld wußte er zu ſammeln, 
welche Gaben ließ ex dieſen frommen Geſellſchaf⸗ 
ten zufließen, damit die Vibel überall verbreitel 
werde, damtt die Lehre Eprifk:felbft in den wil⸗ 
deſten Gegenden, unter den barbariſchſten Bölkern 
Grngang erhalte; damit Gott‘: und ber: Erlsſer 
von allen Bewohnern der Erde angebetet werden 
möchten! Welche Freude für ihn, zu gewahren, 
wenn er die Berichte der Bibel⸗ und Miſſions⸗ 
gefellſchaften durchging, daß der Segen dos berru 
auf ſeinem Werke ruhte! 

Sein Lebenslauf vol / Prufungen Entbehrun⸗ 
gen und‘ Gefahren, fſeine langen Leiden haben 
feine. Seele und die hohen Tugenden, derru Sitz⸗ 
fie war, erhoben. Eine Geduld, die michts zur) 
erfchüttern vormochte, eine ausgezeichnet chriſtliche 
Unteriverfung Haben “ihm ſtets weit. über feine‘ 
Leldeir geſtellt. Er: ſah Dem Tode mis: fehlen: 
Dfide, mit ver Ruhe im: Heiterkeit Des Gereche“ 
ten entgegen. Im Scheiben von dieſer Erbe em⸗ 
pfahl er fih ‚Bott, betete für ſeine Fumilir, für 
feine Freunde, für dieſe Gemeinbe; mb die Erbe: 
ſegnend ſchwang fich ſeine Seele zw den Dimmeln‘ 
empor. Dberlin bat mis verlaſſen; ſein Tod 
wat. der: Lohn fir ein yon :guten, Werken - 


IE. 
——* un raßwäthigrn Daudiumgen erfiltteß 


—— Zulauf, weich⸗ Lroner‘ sie wie. 
Tränen bei feinem Leichenbegängndffel Zwei 
Rindipiele, acht Gemeinden,  Diefe. Menge von 
Freunden und Fremiben, alle fagen wir einſtim⸗ 
mig: es iſt ein waderer Mann; Dem wir bie 
Veh Ehre erweiſen; Oberlie, unſern Bater, ums 
fern Wohlthäter, beweinen wir; die Freunkfchaft, 
die Achtung, Die Erienutlichkeit. haben uns zu. 
Diefeme Grabe geleitet! — Seire Ale ruhe im 
enver Mitte, gute Bewohner des Gteimthaied; 
dieſe Grube, die feine irdiſchen Reſte in ſich faßt, 
wird fir ung alle ein geheiligter Ort fein. Wir 
werben hiefe® Grab unſern Kindern zeigen, ih 
zu ihnen fügen: Hier ruht unſer Vater Werlin. 
Er hat uns glücllich gemacht, fen Bild iſt im 
unfern Herzen eingegraben, Die Liehe if mächtiger 
als der Tod; Waldbach wird ein unvergängliches 
Dentmal ſeines Ruhmes ſein; vie Neem Ober⸗ 
lias und Waldbach's werden auf ewig iu. Gr 
Dacpinife dev; Menſchen bieiben. “ 

Loft: und Die Wege der Vorſchung verhwn 
meine Brüder! An die Stelle des ehnenwerthen 
Greiſes Hat. euch, Dee Herr, ſeinem göttlichen 
Herzen gemäß, deu windigen Gatten ir Techter 
Oberlin's, feinen Buſenfreund, verliehen. Der 
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:gerte Vater ſelbſt hat dieſe Wahl getrofſen, und 
dieſelbe iſt em: neues Zeichen des himmlifthen 
Schutzes über vicſor Hoeerde. Mit vᷣoiltommenem 
Bertrauen hat. Oberlin das heilige, von dom gilt 
rüschen. Mieifter ihm anwertraute Om: deſem Mach⸗ 
Tier übertengen... 

9a, Cpriher, Int aid: allt Mefe Worfefung, 
Ar und vereinigt. und und teehnt, une Kummer 
macht und uns wüßet, aubeten, baßt uns in ihwve 
Wege eingehen, und ihre Abſichten mit uns in 
Erfüllung bringen. Laßt uns einig ſein durch 
die Bande jener Barmherzigkeit, die das voll⸗ 
kommenſte aller Güter iſt; laßt uns einander 
lieben während dieſes vergänglichen Lebens und 
noch darüber hinaus. Laſſet uns einander in Gott 
lieben, in deſſen Schooß wir uns, wenn wir ihm 
hienieden treu gedient haben, einſt wieder finden 
werden, um auf ewig mit einander vereinigt zu 
bleiben. Laßt uns dieſem allgütigen Gotte eine 
gänzliche Ergebung, einen unerſchütterlichen Glau⸗ 
ben weihen. Der allbarmherzige Vater ſei ber 
Tröfter und die Stüße Der betrübten Familie, 
der Freunde bes ehrwürdigen Verfiorbenen und 
dieſer trauererfüllten Gemeinden | 

Lebe wohl, ehrwürbiger Oberlin! in den himm⸗ 
liſchen Wohnungen wirft du ernten, was du ges 
füet Haft, deine Werfe folgen Dir nach; frei von 


‚allen. Beiden wird bein Derr zu bir ſprechen: 
„Ich weiß Deine Werfe und deine Liche mb 
deinen Dienft . und ..deinen Glauben und beine 
Geduld.“ Lebe wohl, enler Freund, lebe wohl, 
achtungswerther Bater! Niemals wirb fi bein 
Bild aus unfern Herzen verwiſchen; ſtets wirft 
du der Gegenfland ımferer Verehrung fein; dein 
Gedaͤchtniß, das Gedaͤchtniß des Gerechten, wird 
auf ewig geſegnet bleiben, - Amen. 


Onbe der erſten Theile. 
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Schen und Wirken 


Johann Friedrich Oberlin’s, 


. PHarrers zu Waldbach im Steinthal, Ritterd der Ehreniegion, 


ausführlich und aktenmäßig befchrieben 


D. €, Stöber d. I. 


Das Alterthum hatte ihm Aftare errichtet, 
. Tony. 
“Bir Thränen g'nug, ihn zu beweinen ? 

Gibt's Marmor, rein genug, zum Schmude feines Grabe ? 
Delavigne. 


f: 





Vorrede. J 





Unter ben Verluſten an bedeutenden Männern, 
bie Frankreich in dem letzten Luſtrum erlitten hat, 
iſt ber yon Oberlin einer der fühlbarften, Das 
Lob und die Theilnahme find auf feinem Grabe 
nicht erlofchen, vielmehr von ganz Frankreich 
wiederholt und ſogar über die Meere verbreitet 
worden. Verſchiedene Notizen erſchienen "über 
Oberlin's Leben, konnten ſich jedoch nur auf 
einige vereinzelte, von Irrthümern nicht ganz 
freie Schilderungen erſtrecken. Man fand natür⸗ 
lich, daß ein ausgedehnterer Rahmen ſich für die 
Lebensbeſchreibung eines Mannes ſchicke, deſſ en 
Gedächtniß in den Annalen der Menſchheit und 
der Religion ſtets fortleben wird. Die dürch 
Oberlin bewirkten Wunder der Liebe zu Gott 
und den Nebenmenſchen haben in ter am 29. März 
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1818 gehaltenen Sitzung der Königlichen Agri- 
fulturgefellfchaft folgende ganz wahre Worte her- 
yorgerufen: „Wollt Ihr ein Mufterbild Fennen 
lernen davon, was man überall auf dem Lande 
zum Beſten des Landbau's und der Menfchheit 
thun Tann, fo erlaubt, daß ih Euch auf einen 
der raubften Berggipfel der Vogefen führe. Freunde 
des Pflugs, Freunde der öffentlichen Wohlfahrt, 
kommt und fehet-das Steinthal,” Die Bemühun- 
gen Dberlin’s zur Verbeſſerung des Landbau's, 
Begünſtigung der Induſtrie, Vervollkommnung 
des Unterrichts und Gründung von Anſtalten der 
Menſchenliebe und öffentlichen Wohlfahrt haben 
feinen Namen den edelſten Wohlthaätern des Men⸗ 
ſchengeſchlechts beigeſellt. Seine Dienſte zur He⸗ 
bung und Förderung der Religion find nicht 
minder ausgezeichnet; nie hatte. das Eyangeliuin 
einen würbigeren Ausleger als ihn, nie ber gött- 
liche Meifter einen treueren und eifrigeren Diener, 
Das ‚Wort Gottes zu lehren und ‚auszubreiten 
war für ihn die erſte Pflicht und der füßefte 
Geuuß; den Eifer, womit. er den Dienft eines 
Geiſtlichen ausübte, beweifen ‚feine Mitwirkungen 
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bei den. Arbeiten. der, Bibelgeſellſchaften und der. 
enangelifchen Miſſionen. Fénélon, Lavater 
und Oberlin haben verſchiedenen Eonfeffinnen 
angehört; Die. Bereinigung ‚ihrer Namen ‚mag 
binreichen, um eine Ahnung von al? dem zu 
geben, was das Chriſtenthum Großes und Er— 
habenes in ſich faßt. Es findet zwiſchen dieſen 
drei Männern eine ſehr auffallende Verwandtſchaft 
Statt; alle drei haben. nämlich eigenthümliche, 
großartige Ideen gehabt: dieß iſt das Vorrecht 
erhabener. Menſchen. Die himmliſche Seele Ober 
lin's neigte fih am liebften zu jener geheimniß- 
pplien Welt Hin, die und jenſeits Des Grabes 
erwartet; trotz dem gehörte Dberlin feiner Selte 
an, er war immer für ſich. "Sein Glaube war 
unerſchütterlich; dieſer allein richtete ihn auf mit⸗ 
ten unter. Verluſten, Leiden, Gefahren und Din 
berniffen aller Art, Das Gebet, dieſer edle Auf- 
ſchwung der Seele, zu Gott, war: für ihn - eine 
unverfi iegbare Duelle von Kraft und Muth. Teen 
den Vorſchriften des Evangeliums ‚serfhmähte er 
bie eitlen Künſte, Die Anmaßungen des Ehrgeizes, 
die Intriguen und die Heuchelei. Den Willen 
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des Herrn zu thun , war fein hoͤchſtes Stre⸗ 
ben, das während ſeines langen Pilgerlaufes 
jeden Tag feine unerſchöpfliche Thatkraft aufs 
Neue beſeelte. Das Treiben Oberlin's war voll 
Anmuth: „Es gibt Gerechte, nach dem Ausfpruche 
Chateaubriand's (Th. 16, S. 75), des Verfaffers 
„vom Geifte des Chriſtenthums,“ deren Geroiffen 
fo ruhig if, daß man fih ihnen nicht nähern 
fann, ohne an dem Frieden Theil zu nehmen, 
der, fo zufagen, ays ihrem Herzen und aus ihrer 
Seele ausſtrömt.“ Dieſes entzüdfende Gefühl 
nahm man bei Oberlin wahr; man glaubte 
in feiner Nähe in einer weit höheren, der Erde 
entrüdten Sphäre fi ich zu befinden. Der’ Einfluß 
des‘ tugendhaften Geiftfichen theilie fi feiner 
ganzen Umgebung mit; das Steinthal, eine arme 
Gegend, wurde zum klaſſiſchen Boden der Liebe. 
Oberlin lehrte der Dütftigfeit das Geheimniß, 
bie Noth zu lindern: Geine Gaſtfreundſchaft er⸗ 
innerte an die Zeit "ber Erzvater. Oberlin 
war ein zartlicher Gatte und Vater, ein ergebe- 
ner Sreund, ein „eögeafipneten Bürger. u 
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Die hier dient zur kurzen Charakterſchilde⸗ 
rung des ehrwuͤrdigen Seelenhirten, deſſen Leben 
ich einfach und wahr wiedergeben will. Die 
Familie Oberlin’g, mit der ich ſeit faſt vier⸗ 
zig Jahren durch eine brüderliche Freundſchaft 
verbunden bin, hat mir eine Menge Manuſcripte 
des berühmten Verſtorbenen mit Bereitwilligkeit 
anvertraut; andere Freunde haben mir Bemer⸗ 
kungen mitgetheilt; meine eigenen Erinnerungen 
lieferten das Uebrige. 


* * * 0 * * * « ‘ « ‘ + % 


Ich bitte den Lefer um Nachſicht für alle bie 
Mängel diefes Werks in finliftifcher Hinficht, und 
hoffe, daß man daſſelbe nicht nach dem Grund⸗ 
ſatze beurtheilt: „die Form gibt dem Stoff 
den Gehalt.“ Ich glaube im Gegentheil, 
daß man in beſonderer Erwägung des Stoffs, 
des edeln Gegenſtandes, den ich behandelt habe, 
weit weniger die Darſtellung beachten wird; auch 
fuche ich entfernt nicht einen Titerarifchen Namen 
zu erwerben; es ift vielmehr ein Zeichen ehr- 
furchtsvoller, kindlicher Pietät, ein Kranz von 
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Lorbeern und Enpreffen, den ich niederlege auf 
dem Grabe eines Mannes, der mid Tiebte, wie, 
man einen. Sohn Tiebt, und an dem ich hing, 
wie ein Kind an ſeinem Vater. | 


Straßburg, 24. DM. 1831. 


Der Berfafler. 





Einleitung. _ 


Der Ruhm Oberlin’s muß nothwendig auf 
die Gegend fallen, die der Schauplag feines 
höchſt frommen und höchft Tiebreichen Lebens war, 
auf das Steinthal, diefen früher jo unbefannten 
‚Winkel der Bogefen, deſſen Name unterbeffen, 
unzertrennbar von dem feines Wohlthäters, in 
den yerfchiedenften Theilen der Welt vielfach ge- 
nannt worden iſt. Aus dieſem Grunde. fehlen es 
ung pafjend, eine topographiſche und hiftorifche 
Schilderung dieſes Landſtrichs der Lebensbefchrei- 
bung Oberlin’s voranzuſchicken. Wir hoffen 
übrigens, daß die Einzelnheiten, in die wir ein- 
geben wollen, nicht ohne alles Intereſſe fein 
werben. 

Die glüdliche Bildung der Bewohner des vor 
einem Jahrhundert faft noch wilden und heutzu= 
tage fo merkwürdigen Steinthald begann unter 
dem ehrwürbigen Seelforger Stuber, den Ober: 
Iin feinen ausgezeichneten Vorfahrer zu nennen 
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beliebte, Diefe Einleitung follte eine Notiz über 
dieſen vortrefflihen Mann enthalten in ver Ab⸗ 
fiht, den Zuftand genan anzugeben, in wel⸗—⸗ 
chem fi das Steinthal in dem Augenblid befand, 
als fein zeitliches und ewiges Heil von der Vor⸗ 
fehung der edlen und väterliden Sorgfalt Ob er⸗ 
lin’s anvertraut wurbe, 





Das Steinthal, 





Befchreibung des Steinthals. 


Liebliche Drte, füge Aſyle, 
Wo das Reben reiner, wo fanft’re Befähle 
Sich nicht Über die genoffenen Freuden anllagen. 
Delille. 


Das Steinthal, das ſeinen Namen vom alten 
Schloſſe „Stein“ (la Roche) erhalten, hat 
ungefähr ſechs Stunden im Umkreis. Seine Gren⸗ 
zen find: 1) von Norden nach Oſten, das Paß⸗ 
thal, früher zum Bisthum Straßburg gehörig; 
2) von Dften nad Süden, die Wälder der Ges 
meinden Oberehnheim und Barr; fobann ber 
foganannte Streitwald, der feinen Namen daher 
hat, daß das Eigenthbum der Stadt Straßburg 
durch die Stadt Barr und einige umliegende 
Dörfer ftreitig gemacht iſt; 3) yon Süden nad 
Weſten, das Thal Yon Breitenbach, das von 
Steig und das von Colleroy Ta Roche, alle drei 
im Thal von Bill und dem Thal von St. Bla⸗ 
fius; 4) von Dften nach Norden, das frühere 
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Fürſtenthurm Salm, das am Anfang der Revo⸗ 
Intion mit Frankreich vereint und vom Steinthal 
durch die Breuſch getrennt wurde, die damals 
auf dieſem Punkte für,die Provinzen Elſaß und 
Lothringen die Grenze bildete. 

Das Steinthal ift in zwei Pfarreien getheilt, 
die yon Rothau und die von Waldbach, gewöhn⸗ 
lich Waldersbach. 

Wir möchten von jetzt an darauf aufmerkſam 

machen, daß wir uns mehr insbeſondere mit der 
Pfarrei Waldbach befchäftigen, weil dieſe unter 
der unmittelbaren Leitung Oberlins ſich befand, 
indeffen ‚der Einfluß. diefes würdigen. Geiſtlichen 
auf die andere‘ Pfarrei unb, dhauptſachlich auf 
ihren Hauptort mit feiner sorgen ‚der, Hammer: 
werle und Manufafturen nothwendig verſchiede⸗ 
nen Bevölkerung nur ein zufälliger fein Tonnte 
und. zugleich, von dem guten Willen. der perſchie⸗ 
denen,. nad) ‚einander an der Spige dieſer Pfar- 
xeien ſtehenden Geiftlichen abhing. 
Die Pfarrei Rothau iſt aus ‚drei Dörfern und 
"ziel Weilern zuſammengeſetzt, nämlich Rothau 
ſelbſt, ein ziemlich heträcptficher Ort, früher 
‚Hauptort des Steinthals, wo ſich das alte Guts⸗ 
herrnhaus befindet, bas man noch ‚heut. zu Tage 
das Schloß Neumillers, Wildersbach, 
Obexrothau, Kingelsbag-nenn. 











1% 
Die Pfarrei Waldbady beſteht aus fünf Die 
fern und drei Weilern, nämlich‘ Waldbach (Bel⸗ 
mont), Schönberg, DBellefoffe, Sollbach oder 
Zolbach, Ta Hutte, Te Penbboiß Gangholz, Freu⸗ 
deneck), Trouchy. 
Wenn man von Straßburg aus in das Stein⸗ 
thal gebt, fo kommt man durch Mutzig und 
Schirmeck, deſſen Lage außerordentlich maleriſch 
iſt. Nicht ſehr ferne davon liegt Rothau, der 
erſte Ort im Steinthal, wo die Eiſenwerke und 
Spinnereien ſich befinden. Das Steinthal iſt 
durch den kleinen Bach Rothaine vom Rußthal 
getrennt. Die Natur erſcheint hier in rauhen 
und wilden Formen. Ein Theil des Bodens 


iſt bebaut, der andere iſt mit Ginſtern oder Wäl- 


dern bevedt. Die Gegend bildet eine Vereini⸗ 
gung von fehmalen Thälernz; auf allen Punkten 
entfpringen Mare Duelfen, welche die Wiefen 
fruchtbar und die Waldbäche bedeutend machen, 
deren Gewäſſer über große Felfen in den’ Thals 
grund flürzen, Weiler und einzelne Hütten ers 
fiheinen wie zufäffig hingelegt und unter bie lieb⸗ 
lichen Berggruppen zerftreut,, indeſſen andere wie 
vergraben in den Zwifchenthälern Tiegen, welche 
dieſe von Tannen umfchatteten Berge trennen, 
Sodann erinnern die myſteriöſen Nuinen des 
Schloſſes Stein, das eine heile bohe einnimmt, 
Oberlin’s Sqriften. IL 2 
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ae die Schrecken des Mittelalters. upb-- verleihen 
der Anſicht der Gegend überhaupt eine. Anmuth 
a eng Schweizerlandſchaft im Kleinen, 

- Dog. Steinthal bildet einen Theil der. Ge 
genhänge und ber weftlichen Veryneigungen des 
Hoqtfeldg, Das. uneigentlich Feuerfeſgi, vom 


Natoigwort Champ de fe, zu. deuſſch. Biehfero, 


Hochfeld genannt wird. Von biefem Hochfeld 
aus umfaßt - die Ausficht einen. ungebeuren 
Geſichtskreis,, erftredt ſich über einen großen 
Fheil, vom Elſaß und. Baden und erreicht. ſelbſt 
pie Eisbenge der Schwniz: der Rhein ſcheint 
nos. Gebirge. au beſpülen. Das Feuerfeld ſelbſt 
hildet einen Theil eines. breiten, zwiſchen Ober 
Ehnheim und Barr. und zwiſchen dem Steinthal 
gahrgenen. Gebirgs. 

Das Klima des Steinthals iſt ſehr verſchie⸗ 
—* die. Temperatur wechſelt mit dee; Hohe, 
quif, der man. ſich befindet. Man untorſcheidet 
dyaſelbſt; sing, warme, eine gemäßigte und eine 
kalter Regivn. Verſtaändige Beobachter haben; das 
ſelbhſt zugleich das Klima von. Genf, son 
Warſchau, von, Stofhohn und von: Petersburg 
mahrgennmmen. Das Regnen und Schatien bee 
ginnt. im Monat September ; der Schnee weicht 
erft im Monat Mai. Ein Sprüchwort der Ge 
gend ſagt: der Schnee im April iſt Sutter, de 


‘. 


2 
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Maͤrzſchnee iſt Gift. Der Rordoſtwind, ben bie 
VBewohner den, Rordwind oder den Roßſchinder 
wwwen, bringt ſchöne Witterung; er iſt Win⸗ 
ters von: ſchneidender Kaͤlte und ſcheint das Ge⸗ 
ſicht. zu zerſchlagen, wenn ‚er Regen mit ſich 
führt Die heftigen Winde: und. überhaupt bie 
gebrochvnen Winde reißen. oft die Dächer hinweg, 
entwwurzeln die: Bäume und werfen die Wanderer 
u Warbelwinde heben Menſchen in: Die Höhe; 
Waſſerhoſen bilden. ſich zuwrilen auf ‘der Breuſch, 
pie ihren Urſprung nicht: fern. vom Steinthal ‚hat, 
yon dem fie einem Theil durchſchneidet; auch 
haben Gewitterwolken Feuersbrünſte veranlaßt. 
Die Gewitterwolkenbrüche in dieſer Gegend er= 
augen. Walefteöme, welche die Bergſchluchten 


. abe. die Thäler zerreißen und die Wohnungen 


der: Menſchen nerheeren. Man muß aber. immer 
Bin: bemerken, daß. die Jahreszeiten nit mehr 
fo:- unterfeheidend: md: bie Verwüſtungen, -beren 
yoir: im Allgemeinen erwähnt, . minder zahlveich 
find, ſeitdem die Bebölferung, zugenommen und 
ein Theil. ver Wälder ber Kultur Plag gemacht 
hat. : Die Nebel der durch die Sonne auf ihrer 
Dhexfläche erleuchteten Thäler gewähren dem über 
ignen ſtehenden Beobachter. einen: ebenſo über⸗ 
raſchenden ala erhabenen Anblid durch ihre Aus⸗ 
dehnung, ihren Schimmer; ihre Ställe und ihre 


 _ 
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gerfchienene Wellenforin. Auf der son einer fol= 
. ben Nebelwelle beherrſchten Fläche, die fih gegen 
die Höhe von Bärhöh hinzieht, ſah an einem 
fchönen Herbfimorgen der Paflor Oberlin eines 
Tages. feinen Schatten mit .einer Strahlenfrone 
umgeben ober mit einem Kreis von Regenbogen= 
farben perziert, wie man ihn auf der Höhe in 
den Wolfen bemerkt hatte; auch der Schatten fei= 
nes Pferdes bot denſelben Anblick dar. Die 
Feuermeteore, befannt unter dem Namen fallende 
Sterne, find fehr alfgeinein in dieſein Land; bie 
Leuchtfugeln vpon verſchiedenen Farben find bier 
nicht felten. Unter den Erſcheinungen des Stein- 
thal8 hat man immer einen See over Teich 
angeführt, ver fih im Feuerfeld unterhalb la 
Hutte befinde, deſſen Gewäſſer weder ab⸗ noch 
zunehmen und keinen merkbaren Abfluß haͤtten. 
Man vermuthete, daß dieſer Teich grundlos 
ſei. Der Boden ringsum war beweglich und 
nichts als Moos. In der Mitte dieſes Teichs 
befand ſich eine Inſel, die immer mehr an⸗ 
wuchs und zuletzt den See ganz wverſchwinden 
machte, indem fie feine Stelle völlig einnahm. 
Der See eriftirt nicht mehr; aber.man gewinnt 
aus feinem früheren Terrain Torf, eine Foftbare 
Hülfsquelle jener Gegend. Unter den Naturjchön- 
beiten , bie Des Pinſels Der Landſchaftsmaler würdig 
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find, verdient der fchöne Waſſerfall, der Servat, 
genannt zu werben, 

Die Vegetation des Steinthals iſt fehr ver- 
ſchieden; man zählt daſelbſt ungefähr 470 ver- 
fchiedene Pflanzen. Man baut in biefer Gegend 
Roggen, Klee, Hanf, am meiften aber Kartof- 
fel; der Weizen und ber Weinftod gedeihen hier 
nicht. Man trifft feine wilden Thiere; ein Wolf 
gehört unter die Seltenheiten. Man benügt zum 
Aderbau Heine Pferde, nad Art der Kofaden- 
pferde. Die Ausbeutung des Eiſens ift ſeit Jahr⸗ 
hunderten im Gebrauch. 

Nachdem wir einen flüchtigen Blick auf die⸗ 
ſen Landſtrich geworfen, ſprechen wir jetzt von 
ſeinen Bewohnern. 


Bie Bewohner des Sieinthals 
Die Sprache der alten Steinthälen * 


Die Sprade der ulten Steinthaͤler ausſchtirß⸗ 
lich hat ein römifches Yeiom, das Heißt "win 
lothringiſches Pntois. Die Volloſprache im All⸗ 
gemeinen: verdient alle Aufmerkſamkeit nicht bboß 
der Philologen, ſondern aud alter "derjenigen, 
welche gerne ben unterfcheidenden Charakter ber 
Völker ſtudiren. Während Die Bücherfprache 
tauſendfach geftaltet und mindeſtens yon einem 
halben Fahrhundert zum andern wechfelnn ift, fo 
bleibt Die Iebende Sprade, deſſen ſich das Volk 
bebient, beinahe diefelbe und tft eben fo bedeutſam 
hinfichtlich der Kraftfülle als der Natürlichkeit der 


* Siehe Berfuch über das Lothringer Patois in der 
Gegend der Graffchaft Steinthal, Königliches Lehen im 
Elfaß, von Fr. Oberlin (Philologen, Bruder des Verſtor⸗ 
benen). Straßburg bei Stein, 1775. Das Werk iſt 
dem berühmten Schlöjer gewidmet. 


es 
Ausdrücke. Mir efirrletn wei dieſer Gele enfei 

di bie Gedichte ber. alten Trbühadours, vie ver 
Minneſänger, die allemanniſchen ðedihi⸗ von 
Hebel und einige andere neue rieugniſſe 
Das Patois des Steinihalg und die Art, es 
auszuſprechen, unterſcheidet ſich außerordentltich yon 
Franzöſiſchen. Es hat etwas som Italieniſchen 
und man trifft. hier auch Die Schweiger Kehllaute. 
Hier folgt ein: Geſpraͤch ir ProbenBovuen djo 
Monsiettr == Guten Tag, Hein Sfr "By vos 
lo soite de to mo Kieuäh (coeur) = Gleichfalls 
von ganzem Herzen. CGomme à ce que vo vo 
ponte? — Wie befinden Sie ſich? — Bin, Diu 
merci, & vote service. E vos, Monsieur, comme 
a ce qui vo ve? — Gut, Gott fei Danf, und 
zu Ihren Dienften. Und Sie, mein Herr, wie 
befinden Sie ſich? — Comme vo lo vey&s — 
Wie Ihr es fehet. Comment que votre pere 
& vot mere se portont? = Wie befinden fih Ihr 
Vater und Ihre Mutter? — Is portont bin, 
achtant que dj’en sais. = Sie befinden ſich wohl, 
fo viel ich von ihnen weiß. — ’E les effans, 6 
vo toute l& monason (maison)? = Und die Kin⸗ 
der und das ganze Haus? — I so toutes 6 
bononne sant&, gröce & Diu! = Sie find Alte 
ganz gefund, Gott fei Dank! 


u Gin Lied . 
Gömeigelcien einer Mutter, bie ihren Kleinen in ben Armen halt und - 
ihn fHaufetn lãßt: 
“Hai drelo ! mo petit colol 
T’ersenno mon bin to pöre, 
. Te mendgy t& dch6 do poto, 
Et lés laichi 16 föres. - 
 „Meberfegung:: 
SOe, Schelm! meine Heine Taube! 
Du gleichſt ganz Deinem Vater, 
Du haſt das Fleiſch aus dem Topfe geſſen. 
Und die Bohnen ſtehen laſſen. 





Die alten Grundherren nom Steinthal 


Das Steinthal hat, wie ſchon geſagt, ſeinen 
Namen von dem altın Chäteau de la Roche, 
zu deutſch Schloß Stein, daher Steinthal. 
Es ift befannt, daß in den erften Jahrhunderten 
des Mittelalters alle die, welche weder Grund⸗ 
herren, noch Priefter waren, in geringer Achtung 
flanden. Die Lchenbarfeit Taftete entwürbigend auf 
den untern Klaſſen der Geſellſchaft, bie noch nicht: 
einmal eine materielle Exiftenz hatten; der Degen. 
und das Kreuz konnten allein einiges Anſehen vers 
ſchaffen; Die Zeit, wo man vom Pfluge hinweg 
das Eonfulat und den Befehl der Deere übernahm, 
war längft vorüber. In den alten Abtretungs⸗ 
urkunden des Steinthals findet man bie Namen ber 
erworbenen ober verkauften Ortſchaften nicht; man 
begnügt fih mit der Bezeichnung: Das Schloß 
Stein mit feinen Dörfern, Waldern u, Die 
Derren zum Stein warm Maubritter, 
der Schreden ihrer Kantone, weßhalb fie noch 
heut zu Tage unſern Romauſchreibern und Melo⸗ 
beamenbichtern einen umfaugreichen Stoff darbieten 





* 
Nach der Sage war das Schloß Stein eine 
zeitlang von drei Schweſtern bewohnt, die man 
die drei Prinzeſſinen nannte und die von Straßen⸗ 
raub lebten. Um dieſem Unfug ein Ende zu 
machen, beſchloſſen die Herren am Schirmed und 
von Colleroy⸗la⸗Roche das Schloß, das ſehr feſt 
war, angugreifen; es 'gelatg ie unter Dem 
Schute eines ſehr dichten Nebels, dahm zu lom⸗ 
men und fih des Plapes zu bemächtigen. Man 
feierte gerade daſelbſt das Verlöbniß "einer ver 
Prinzeffinen mit Einem pom Abel, Die drei Prin⸗ 
zeffinnen wurden "gefangen genommen und Ar 
Ketten gelegt: man Tah fie ſo in Fresko gemalt 
an der Mauer der alten Kirche zu Kowval neck 
in der Mitte des porigen Jahrheuderts. Das 
Schloß wurde im Jahre 1099: gerſtört; es wurde 
jedoch weit ſpäter wirder aufgebaut, Nach Der 
yon Speille's Hand geſchriebrnen Ehronikvie im 
der öffentlichen Bibliothek zu Strußbudg aufs 
bewahrt wird, gehörte das Steinthal im 13. Juhr⸗ 
hundert dem Hauſe Rapoltſtein; es kam hierauf. 
durch Tauſch an die .‚Frieblisbende Fumilſe von 
Girsberg, und zuletzt im Fahre 4303 durth Vere 
kauf an eine Seitenlinie ver Edlen von Rathſam⸗ 
haufen, die den Titel zum Stein annahm. 
Nach demſelben Spedle, einer: beuchtimgswerthen 
Autoritut, ‚gab han. Zahre IHTE ein Like von 
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Raty ſauchauſen dieſe Herrfchaft "feihein "Seh 
Gerothe. Dieſer ahmee das Beiſpiel einer gro⸗ 
Ben Anzahl ſeiner Vorgänger nach, er mächte ſich 
zum Naubritter der ganzen Gegend und nahm 
Die beruͤchtigten Meuchelmorder, Namens Hein⸗ 
tich Mai, der junge Sioffel und Afe :in ſeime 
Dienſte. Mile 'brei Wurden gefangen und zwei 
derfelben zu Straßburg hingerichtet; der dritte 
wurde lange An Gefangenſchaft gehalten. Meat 
finbet "bei Speckle die Einzelheiten dieſer Hinrich⸗ 
fung. Wir glauben, daß unfere Leſer ung gern 
ber. Piedererzählung entheben werden. Straßburg, 
damals eine kaiſerliche, freie, unabhängige mr 
fouveräne Reichsſtadt, deren Bewohner zu allen 
Zeiten eine wahre Verehrung der Frecheit heilig 
gehalten; Straßburg, deſſen Bürger mehr als 
éinmal die Vogeſen und bie Ufer des Rheins 
yon diefen Heinen Feudaltyrannen, die Kb das 
ſelbſt Feftgefeßt, gereinigt; Straßburg, deſſen Des 
mals ſehr ausgedehnter Handel purch Die Plun⸗ 
derungen des Wegelagerers Gérothéè beträchtlich 
Roth litt, verband ſich mit feinem Biſchof und 
dem Herzog von Lothringen, um dieſes Raubneſt 
zu zerſtören. Die vereinten Kräfte dieſer Ver⸗ 
bundeten begannen die Belagerung am St. Geor⸗ 
gentage ini Sabre 1469 und beſchoffen v8 acht 
Tage lang. Nachdem das Schloß zur Uebergabe 
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gejwangen worden war, wurde es völlig zerſtört. 
Glückliche Einnahme! glücklicher Wechſel der Zei⸗ 
ten! Zu den Füßen der Trümmer des Stein⸗ 
ſchloſſes, dieſes ſo lange und ſo ſehr gefürchteten 
Raubneſtes, findet man heutzutage eine Meierei, 
worin in Frieden ein alter Wiedertäufer und ſein 
Weib wohnen, die gleich Philemon und Baucis 
mit eben ſo großer Herzlichkeit als Uneigennützig⸗ 
keit die Gaſtfreundſchaft ausüben. Die Hütten 
yon Bellefoſſe bedecken den Abhang des Gebirge; 
Furchen verrathen überall den Fleiß des Acker⸗ 
baus und einige beſcheidene Spinnwerkſtätten zeugen 
von Induſtrie. 

Gerothe von Rathſamhauſen ward in der 
Kirche von Foudai begraben, wie man noch jetzt 
aus einer Grabſchrift erſieht. Die Rathſamhauſen 
behielten indeß ihre Herrſchaft, jedoch nur unter 
dem Titel als ein bei dem Biſchof zu Straßburg 
zu Lehen gehendes Eigenthum. Zur Zeit des 
letzten Rathſamhauſen war das Steinthal aus 
zehn Ortſchaften zuſammengeſetzt, deren mehrere, 
namentlich St. Blaiſe und Blensbach feither Das 
yon weggenommen Wwurben. 

Das Steinthal. blieb im Beſitz der Rats 
haufen big zum Jahre, 1570, ein Zeitpunkt, in 
dem es durch Verkauf an die Linie von Pfalz 
Veldenz kam. Seit dem Ausſterben dieſes früher 
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gräflichen Fürftenhaufes im Jahr 1723 wurde 
der König von Frankreich durch den weftphälifchen 
Frieden Herr vom Elfaß und verlieh dieſe Herr- 
ſchaft in der Eigenfchaft eines Föniglichen Lehens 
dem Herrn D’Argenviller, damaligem Intendanten 
der Provinz Elſaß. Diefer Mann ftand in be- 
fonderen Verbindungen mit dem Profeffor und 
Doktor der Rechte Felz, dem Großvater Ober- 
lins, Verbindungen, die dem Steinthal nüglich 
werben follten. Die Gegend kam hierauf in den 
Befip des Parlamentspräfidenten yon Matfon 
und fpäter an den Marquis von Ruffeck. Im 
Jahre 1762 wurde dieſe Derrfchaft zur Graf 
fihaft erhoben und vom Könige den Marquis 
yon Paulıny Voyer dD’Argenfon verliehen; dies 
war der Herr, der Oberlin auf die Pfarrei Wald- 
bad) vorſchlug und fo mittelbar der Urheber un⸗ 
zähliger Wohlthaten wurde, Später fam das 
Gebiet durch Tauſch an den Baron Dietrid, 
Stadtmeifter von Straßburg, der hernach Herr 
yom Steinthal bis zum Anfange der Revolution 
war. Diefer Edelmann hat in diefer Gegend fehr 
ehrenvolle Erinnerungen hinterlaffen; er fteht noch 
heute im Anfehen eines geiftreichen und wohl⸗ 
wollenden Mannes. 

Wir gehen von den hohen und mächtigen Herren 
zu ihren einfachen Grundholden über... 


Bie alten: Bergbewohner des Steinthals. 


Der Krieg und Die religiöfen Verfolgungen, 
je nachdem fie dem Steinthal näher oder ferner 
ſtanden, haben. wechſelsweiſe feine- Bevölkerung 
zu vermehren oder zu, vormindern Veranlaſſung 
gegeben. Es iſt wahrſcheinlich, und die Samt 
liennamen * deuten darauf-hin, daß die Steinthaler 
aus verſchiedenen Ländern: Italien, Schweiz, 
Frankreich und Deutſchland abſtammen; auch bes 
weist Dies. Ihe Mundart, 

Der IOfährige Krieg hatte bie trautrigften 
Folgen für das Steinthal. Man fpricht: noch 
in den Familien yon diefen Zeiten des Unglüdg; 
wo die Bewohner diefer Gebirge genöthigt waren, 
ſich ganze Wochen lang in dem Schoos ber 


* inter ven alten Familiennamen, vie ſich in ber 
Gegend erhalten haben, nennen wir folgende: Claude, 
Bernard, Chriftmann, our, Kaquelain, Marchal, 
Scheidecker, Bonnie, Saniäre, Banzet, Krieger, Haze⸗ 
mann, Bohy. 
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Walder zu. verbergen. Oft fielen Banden von 
Plünderern mit bewaffneter Hand über das Pfarr⸗ 
haus ober andere Wohnungen ber, die ihnen 
isgenb eine Beute zu verfprechen fchienen; fie 
ermordeten die Beute, deren fie habhaft werden 
Eonuten und legten Feuer in die Wohnungen 
ein, Der weſtphaliſche Ariede (1648) vercinte 
Elſaß mit Frankreich, eine Begebenheit, die nicht 
ohne Einfluß für das Steinthal blieb, * Diefer 
merkwürdige Vertrag konnte jedoch nur langſam 
Die Wunden vernarben machen, welche fo rohe 
Kriegsknechte geichlagen Hatten. Die Peft, Die 
nur zu oft die entſetzliche Bundesgenoſſin Des 
Krieges ift, mwüthete in dieſer Gegend von 1645 
bis- 1650. Um dieſen Zeityunft wurde die Der 
völferung des Steinthals. faſt ganz aufgerieben, 
Im Jahre 1650. wohnte eme Frau, Katharine 


* Durch diefen Bertrag wurde den Proteftanten im 
Eiſaß und im Sieinthgl die Religionsfreipeit garantirt; 
es wurde ihnen, geſtattet, Öffentlich in ihren Kirchen Got⸗ 
tesdienſt zu halten, indeffen ihre Glaubensgenoſſen in 
den Moyinzen Layguepoc, Poitou und in andern Thei⸗ 
Ion. von Frantezich ip grauſam verfolgt wurden. Man 
leſe über dieſe Verfolgungen ein kleines ſehr intereſſantes 
Buch, das den Titel führt: Tagebuch von Johann Mi⸗ 
gault oder Leiden einer proteſtantiſchen Familie in der 
Provinz Poitou zur Zeit der Zurückaahme des Edilts von 
Nantes, Paris im Februar 1825. _ 
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Milan aus Mailand gebürtig,* allein zu Foubat 
mit ihrem einen fiebenjährigen Kinde. Sie 
mähte Zmal des Jahrs die Wiefen um das Dorf 
herum und legte bafelbft Feuer ein, damit ſich 
bie Schlangen nicht allzufehr vermehrten. Und 
als ob Krieg und Peſt nicht hingereicht hätten, 
um diefen unglüdlihen Erdſtrich zu entoölfern, 
auch die Thorbeit forderte ihre Opfer. Mar 
mißhandelte um diefe Zeit eine Merige fogenann- 
ter Zauberer, denen man den Kopf auf der Bü 
venhöhe zwifchen Waldbach und Wildersbach ab- 
flug, um fie für ihre magiſchen Verbrechen zu 
beftrafen. Die Bosheit und die Unwiſſenheit 
traten als Anflägerinnen auf; die peinliche Folter 
that dag Uebrige. Man enthauptete eine fo große 
Menge, daß der Fürft yon Veldenon kaum glau⸗ 
ben wollte, unter feinen armen Steinthälern fo 
viele Zauberer gehabt zu haben, 


* Sie verheirathete ſich fpäter wieder mit einem 
Namens Johann Bernhard aus Sollbach, Großvater 
son einem Namens Claude Bernard (geboren im Jahre 
1694), den man in der Gegend die Lebenbige Chro— 
ni? wegen feines ausgezeichneten Gedächtniſſes nannte, 
Dberlin nennt ihn in einem feiner Manufcripte auch 
fein gefchichtlihes Wörterbud. Die Erinnerun« 
gen dieſes Elaude Bernard, die Paſtor Stuber ge- 
fammelt hat, finden ſich aufgezeichnet in ven bereits er⸗ 
wähnten Annalen, - 
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Der Türk, der damals zu Rotfan veflbirte, 
bediente ſich zur Entdeckung der Wahrheit eines 
Mittels, das nur zu fehr den barbarifchen Geiſt 
jener Zeit Eines Tages ging er 
in den Stall, zerſchlägt einem feiner Pferde das 
Bein und behauptet hierauf, daß dies das Werk 
der Zauberei eines feiner Bebienten fe, Man 
legt ven Bebienten auf bie Folter und er gibt 
fih als Zauberer an, Der Fürft Tieß ihn von 
der Wahrheit in Kenntniß fegen. Man hatte 
den Henker im Verdacht, im Einverftändniß mit 
böswilligen Angebern_ zu fliehen. Der Würft ließ 
ihn foltern und er befannte, 70 Unſchuldige hin⸗ 
gerichtet zu haben. Bon ba an gab es in biefer 
Gegend keinen Prozeß wegen Hexerei mehr, 

Im Jahre 1700 waren A Einwohner gu 
Sollbach, 9 zu Foudai, 9 zu Waldbach und 9 
zu Belmont.* Im Jahre 1709 führte ein außerſt 
Falter Winter neue Leiden herbei. Diefes Jahr 
war jedoch durch eine ſehr glüdlihe Begebenheit 
bezeichnet, nämlih die Einführung der Kartefs 
fein, ein köſtliches Lebensmittel, faſt Die einzige 


* Gegen das Eube des 47. Jarhunderio Meg bie 
Bevölkerung des Steinthals nit über 0 Yırlın, IM 
Sapre 1818 belief GG vie Bevöllerung ver Ylarıd 
Baloba allein, nach einer Zäplung, auf ungefähr 6000 
©erlen; fie hat 64 ſeither ne weites wermchel, 
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NRohrüng der Armen: Steinthaͤler. Doektor Felz, 
Heften wir ſchon erwähnt, Tieß zuerſt welche 
Som. Steinthal nah Straßburg kommen; alte 
Sabre forderte er neue Sendungen und verfchaffte 
fo den Steinthälern einen neuen. Erwerbszweig, 
den fie noch heute betreiben. Bor der Einfüh- 
zung der Kartoffeln beftand die Nahrung der 
Bewohner in Aepfeln und wilden Birnen, deren 
man im Ueberfluß einerntetes der ganze Lande 
firih war damals nur ein ungeheurer Wald. 
Hm Jahre 1744 war der Durchmarſch einer 
öftreihiichen Armee. in's Elſaß gleichfalls für's: 
Steintgal unheilbringend. 

Zur Zeit des Schreckens und der Verwirrung, 
wovon wir geſprochen haben, mußte der troſt⸗ 
zeihe Zauber religiöfer Gefühle. eine große Herr⸗ 
ſchaft ausüben: der öffentliche Gottesbienft, oft. 
Männern anvertraut, die eines fo fhönen Bes 
zufes unwirdig waren, genügte nicht. Linfere 
guten Bergbewohner fanden Zuflucht in den inni⸗ 
geren Kreifen mit ihren glühenden Ermahnuns 
gen, mit ihren feurigen Gebeten und mit jenen 
Hyınnen , die fo erhaben und doch fo einfach 
Bas Nichts der menfchlichen Dinge ausſprechen. 
Man erprobte diefe heilige, unbegrenzte, aber 
brennende Liebe, die den Gegenftand ihrer Ders 
edrungen weit über das Grab Hinaus verfegt, 


© 
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Pr. 
Schon zu Anfang des letzten Jahrhunderts bil⸗ 
deten fih im Steinthal fromme Gemeinfchaften, 
deren Glieder fih die „Erweckten“ nannten, 
Berfammlungen, die durch den Paftor Pelletier 


“geleitet wurden. * Diefe Verbindungen, obgleih 


verſchiedenen Formen abgeborgt, haben fih in. 
dieſer Begend bis anf den heutigen Tag, und 
zwar immer did eine Diele der Froͤmmigleit 
und Chriſtenliebe erhalten. 


* Es befindet ſich über dieſen Vuntt in den Annafen- 
eine Note, die Oberlin von einer feiner Pfarrgenoflinnen 
mitgetheift worben ift. 


Pie. früheren Geiſtlichen des Steinthals und 
beſonders Diejenigen zu MWaldbach. 


Halten wir uns einige Augenblicke bei den 
früheren Geiſtlichen des Steinthals auf; fie müſ 
fen nicht ohne großen Einfluß auf eine einſame, 
einfache, Teichtgläubige, unmifjende, aber mit den 
fhönften Eigenfchaften begabte Bevölkerung ge- 
weien fein. Die Tugenden, die Schwächen, die 
Eigenheiten, die geiftige Stärke oder Schwäche 
- eines Seelenhirten jener Zeit mußten eine große 
Gewalt über feine Schafe ausüben. 

Was die religiöfen Angelegenheiten des Stein- 
thals betrifft, fo geben feine Weberlieferungen und 
Dokumente nicht weiter ald bis zum Zeitraum 
der. glorreichen Reformation des 16. Jahrhunderts, 
Ein Fürft yon Veldenz führte zuerft die Reformation 
nad dem Syflem der augsburgifchen Eonfeflion 
in diefer Gegend ein. Erſt fpäter, im Jahre 
1725, machte die große Anzahl der Fatholifchen 
Arbeiter in den von Herrn d'Angervillers errich⸗ 
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teten Gifenhämmern zu Rothau die Erbauung _ 
:erner Kirche für ihren Gebrauch nothwendig. 
Der Geiftlihe, welcher Pfarrer des Stein⸗ 
-thal8 zur Zeit der Einführung der Reformation 
‚war, bieß Papellier. AS der Fürſt ihm den 
‚Befepl zugehen Tief, fih zu dem Gottespienft 
nad) der neuen Lehre zu befennen, fo verfland 
er fih mit guten Willen dazu, wechſelte das 
Gewand und predigte im Sinne der Reformation, 
.fo gut er e8 verftand. Papellier war fehr heiter: 
bet den Hochzeitfeierlichfeiten ging er ganz treu⸗ 
‚berzig mitten unter die luſtige Jugend hinein, 
Tegte Rod und Welle ab und tanzte offen mit 
‚feinen Pfarrlindern. Andere Zeiten, andere Sit 
:ten!: Man darf übrigens glauben, daß die Ehr⸗ 
furcht, über die der Herr Paftor zu gebieten hatte, 
“nicht übertrieben war. Im Jahr 1618 ward 
die Kapelle von Waldbach zur Mutterfirche ge 
Schaffen; es gab Damals eine Verweſerei zu Rothau. 
Im Jahre 1632 Taffen die Kirchenbücher 
den Paſtor Nicolaus Marmet kennen lernen; er 
fchien ein aufgeklärter Mann geweſen zu fein, 
wäre aber beinahe das Dpfer der vernünftigen 
Ideen geworden, die er zu verbreiten ſuchte. 
Obgleich der Proteflantismus Die Verehrung ber 
Bilder ausfchließt, hatte man nichts deſto weni⸗ 
"ger an dem Altar. ber alten kleinen Kirche von 
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Foudai einen hölzernen Kopf son Johannes bem 
Täufer aufbewahrt, dem bie Frauen bei'm Ein⸗ 
tritt in die Kirche, nach einem feit undenklicher 
Zeit geheiligten Gebrauch, einen Kuß gaben over 
wenigſtens mit der Hand einen ſolchen zuwarfen. 
Marmet, diefes Bilderdienſts müde, Tieß den Kopf 
son Holz wegnehmen. Kaum daß die Frauen 
den Gegenfland ihrer heiligen Verehrung ver- 
fchwunden ſahen, fo geriethen fie auf den Ber- 


dacht, daß ihr Paftor denfelben entfernt babe, 


Angefeuert durch die Gefühle des Aberglaubens 
und der Rache, begaben fie ſich in pas Pfarrhaus, 
bemachtigten fih des Marmet und fehidten fi 
an, ihn in bie Breuſch zu werfen. Glücklicher 
Weiſe kamen die Männer dazu umd befreiten ihn 
von diefen Furien: der Holzkopf aber Tam nie 
wieder zum Vorſchein. Wir werden bier eine 
Thatfache beifügen, Die errathen läßt, wie ſchwer 
es iſt, den Volfsbegriffen eine neue Richtung zu 
geben, Oberlin erzählt in einem feiner Manu⸗ 
feripte, daß es fich nicht Bloß zur Zeit feines Vor⸗ 
fahrers Stuber,, fondern felbft noch in den erſten 
Jahren feiner eigemen Dienftzeit oft ereignet habe, 
daß von feinen Pfarrfindern Katholiken für Wall⸗ 
fahrten auf den wegen Augenheilung berühmten 
Berg St. Johann bezahlt worden ſeien. Mar⸗ 
met war pon ganzer Seele der Ausübung feines 


20 
‚Heiligen Dienſtes ergeben und fürdtete nicht die 
Gefahren, die ihn von allen Seiten umringtene 
mehr ald einmal ſah er fi ber Todesgefahr 
in Schneemaffen preiögegeben, mehr als einmal 
ward er von Beutemachern ausgeplündert, bir 
ihm feinen eigenen NRahrungsbebarf wegnahmen, 
Während feiner Amtszeit im Jahre 1661 ließ 
der Kurfürft Leopold Ludwig, Graf von Veldenz, 
durch den weltlichen Vorfteher des Steinthals und 
den höchften Geiftlichen, der darin wohnte, die 
erſte Kirchenviſitation halten, - die im Steinthal 
Statt hatte: wir haben das Protokoll davon 
in Händen gehabt; es geht vielfeitig auf bie 
Angelegenheiten des Gottesdienſtes und bes öffent 
lichen Unterrichts im Einzelnen ein. Die Antwor⸗ 
ten des Paſtor Marmet auf die ihm vorgeleg- 
ten Fragen find ſinnreich: er beflagt ſich fehr über 
die geringe Geifteöfultur der Bewohner, darüber, 
dag fie in der Kirche fchlafen, daß fein Schul 
lehrer da fei, der taͤglich Schule halte, daß Haus 
fige Schulverfäunniffe vorfommen und daß ek 
de Eltern nicht dazu bringen könne, ihren Kin⸗ 
been Papier, Zinte und Federn anzufhaffen - 
As Altersſchwäche ihm nicht mehr geftattete, 
feine Wohnung zu verlaffen, und als Strieg, 
Krankheiten und Hungersnsth den größten Theil 
der Bewohner des Steinthals hinweggerafft. hatten, 
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fo wurde fein Leben fo einfieblerifih, daß er ſo⸗ 
gar nicht einmal mehr wußte, welchen Wochen⸗ 
tag man hatte, Er erfuhr Hierauf zufällig, daß 
man eines Tages gerade Sonntag habe, und er- 
fand dann einen Kalender. von feltener Art: er 
machte einen Befen und ftellte ihn an die Wand, 
den zweiten Tag wieder einen und fo fort bis 
‚zur Zahl fieben, und hernach fängt er yon Neuem 
an und kennt wenigftens mit Hülfe diefes Aus⸗ 
Tunftsmitteld die Wochentage. Er erreichte ein 
Alter von 85 Jahren und ftarb im Jahre 1675. 
Marmet wohnte zu Waldersbach. 
Lange Zeit bildete das Steinthal nur eine 
Pfarrei: die. Trennung in zwei Pfarreien, bie 
von Waldbach und Rothau, ſcheint erft im Jahre 
1685 ſtattgefunden zu haben; um dieſe Zeit wird 
ein gewiffer Nigrin als der erfle Pfarrer zu 
Waldbach genannt. | 

Im Jahre 1708 trat Paftor Pelletier aus 
Mömpelgard, von dem wir fihon bei Gelegen- 
heit der Erwedten gefproden haben, in das 
Amt. Ed war ein Mann von eben fo eifriger 
als reiner Srömmigfeit, und hat fehr ſchöne Er- 
innerungen hinterlaffen; fein Name wird immer 
mit Achtung und Dankbarkeit bei den guten 
Steinthalern genannt; man fingt noch ein Lieb, 
Bas er verfaßt hat. Im Jahre 1720 folgte 
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Paſtor Rahyot˖, welcher der Vergeſſenheit bloß 
dadurch entgangen iſt, daß er die dem frommen 


Pelletier anhänglichften Familien verfolgte, nach⸗ 


dem letzterer ſelbſt in Folge der elenden Intriguen 
ſich genoͤthigt ſah, ſeine Pfarrei zu verlaſſen. In 


feinem jähzornigen Eifer ſah Rayot ohne Zweifel 
in diefen achtbaren und mit Recht ihrem verfolge 
ten Geiftlichen treu ergebenen Familien Anders 
denfende, und ergriff deßhalb, um fie für ihren 
Mangel an Drthoborie zu flrafen, das Fi 





' 


die Namen ihrer Finder nicht in die Taufbücher 


einzutragen, was bedeutende Unorbnungen nad 
ſich 309. 

Dis zum Yahr 1726 ſtammten die Geiftlichen 
son Waldbach faft alle aus Mömpelgard, einer 
Damals dem Herzog yon Württemberg gehörigen 
Stadt. Diefe Geiſtlichen boten den Vortheil dar, 
ſich Teichter den Steinthälern verſtändlich zu ma⸗ 


‘chen, da die Bevölferung yon Mömpelgard ein 


äßnliches Patois wie die, des Steinthals fpricht. 
Eine königliche Kabinetsordre erfchien aber und 
fhloß die Mömpelgarder aus, indem fie vor⸗ 
ſchrieb, daß nur Unterthanen des Königreichs 
‚Kirchenämter befleiven dürften: man folle daher 
Prediger aus dem Elfaß nehmen, der einzigen 
franzöfiihen Provinz, wo ſich proteftantifche Theo» 
Iogen von der augsburgiſchen Confeſſion ausbilden. 
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Aber wer weiß, wie wenig bie franzöflihe Sprache 
vor der franzöfifchen Revolution im Elfaß aus 
gebreitet wer, und wie Sehe ein abſcheulicher 
Dialelt fat immer den wahren Sinn der Worte 
entftellt hat, wird fich Aber: die Behauptung nicht 
befondere wundern, daß die meiften Elfäßer 
-Geiftlichen lange Zeit unter diefen Gebirgsbewoh⸗ 
nern leben müſſen, bevor fie ſich perſtändlich 
machen können. 

Im Jahre 1726 wurde der erſte Straßburger 
Geiſtliche zu Waldbach in ſein Amt eingeſetzt; 
der Doktor Felz,* Großvater yon Oberlin, war 
zur Bornahme diefer Inftallation abgefhidt. 

Im Jahr 1744 war die Erbauung der ge 
genwärtigen Kirche yon Waldbach vollendet. 

Das außerordentlich geringe Einfommen ber 
Pfarreien des Steinthals, die einfame Lage der 
Gegend, die Entbehrungen aller Art, die damit 
verfnüpft waren, ließen Iange Zeit daſſelbe ale 
einen Verbannungsort, als ein Sibirien betrach⸗ 
ten, wohin man bie Beiftlichen ſchickte, die man 


* Oberlin erzählte gern von Doktor Felz, der ben 

30. September 1727 in einem Alter von 63 Jahren 

ſtarb, und fein Todesjahr, fowie feinen Todestag Tange 

vorbergeſagt hatte; ja als ver Tag heranfam, fo fagte 

er die Stunde foger voraus. Erzählungen ähnlicher 
Thatfachen gibt es in vielen Familien. — 








43 


nirgends anderswo haben wollte. Daher fins 
den wir in einer Tangen Reihe von Geiſtlichen 
nur wenige bemerfenswerthe unter manden 
andern entweber unwichtigen ober beſchimpften 
Namen. Die Morgenröthe fchönerer Tage bes 
gan endlich für das Steinthal anzubrechen. Zwei 
Männer, die unfterbliden Ruhm und dank 
barfte Lobeserhebungen verdienen, folgen auf 
einander. Der eine legte den Grund, auf dem 
ber andere bamen follte, der eine begann, der 
-andere vollendete die Einilifation des Steinthals. 
Diefe glüdlichen Begebenheiten, diefe merkwürdige 
Wiedergeburt einer Gegend, welche ſich in ihrer 
Dunkelheit zu verlieren fchien, dieſe Folge von 
Thatſachen, diefe Wunder ver Liebe, beiverffelligt 
von Männern Gottes, begannen im Jahre 17505 
eine Epoche, feit der fich eine neue Zeit für das 
Steinthal bilbet, 


Notizen über den Paſtor Stuber. 


Ein junger, 28 Jahre alter Candidat der 
Theologie, ein Mann von vielſeitigen und ſoliden 
Kenntniſſen, begabt mit einem an Ordnung und 
Methode gewöhnten, dabei durch die ſchönen 
Wiſſenſchaften gedankenreichen Geiſt, voll ent⸗ 
ſchiedener Geradheit und Beurtheilungskraft, aus⸗ 
geſtattet mit einem ausgezeichneten Herzen, beſchei⸗ 
den und einfach in feinen Manieren, ‚mit ſanf⸗ 
tem und geiftvollen Blick, Namens Johann 
"Georg Stuber, übernahm aus Aufopferung 
die Pfarrei von Waldbach. Beauftragt mit einer 
evangeliſchen Sendung, die fo viel Berftand, 
Muth und Refignation forderte, nahm er fi 
por, „viel Gutes auszurichten, und er that es. 
Bevor wir in die Einzelnheiten feiner Seelforge 
im Steinthal eingehen, theilen wir unfern Lefern 
einige biographifche Notizen über dieſen vorzüg- 
lihen Mann mit, den Oberlin, wie wir bereite 
berichtet haben, feinen ausgezeichneten Vorfahrer 
nannte. 

Stuber war zu Straßburg den 23. April 

1722 geboren. Seine Eltern ſtammten aus Calw, 
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einem Stäbtihen in Württemberg, aber fir waren 
ſchon zu Straßburg anfüffig, da dieſe Stadt mit 
Aranfreich vereint wurde. Er ging in dad Gym⸗ 
rafium feiner Geburtsſtadt den 13. März; 1730 
und befuchte hierauf fpäter die Hörfäle der Uni- 
verfität daſelbſt. 

Stuber wurde, wie gefagt, im Jahre 1750 
auf die Pfarrei Waldbach ernannt, und verließ 
fie ſchon im Jahre 1754, als er einen Ruf nad 
Barr, einer Fleinen, ſechs Stunden von Straßburg 
entlegenen und früher von diefer Reichsſtadt abs 
hängigen Stadt, angenommen hatte. Der Nachfol⸗ 
ger Stubers war zum Unglüd ein für den Kirchen⸗ 
dienſt unwürdiger Mann, ber das von Stubers 








Ab: 


begraben. Dieß hier ift die rührende Grabſchrift, 
bie er zu ihrem Gedaͤchtniß ſetzen ließ: 

„Margaretha Salome, Tochter des Herrn 
F. J. Reuchlin, Doktor und Profeſſor der 
Theologie, Kanonikus an der St, Thomass 
firhe zu Straßburg, Gattin von Johann 
Georg Stuber, Geiſtlichen dieſer Pfarrei, 
fand. im Steinthale in ber glücklichen Ein⸗ 
fachheit eines friedlichen und unſchuldigen 
Lebens waͤhrend drei Ehejahren die Genüſſe 
ihres tugendhaften Herzens und bei ihrer 
erſten Niederkunft das Grab ihrer ſchönen 
Jugend in einem Alter von 20 Jahren ben 
9. Auguft 1754. Ihr verwaister Gatte 
ſäete bier für die Unfterblichleit das aus, 
was an ihr fterblih war, ungewiß, ob 
er empfindlicher iſt für den Schmerz, 
fie verloren, als für ven Ruhm, fie 
befeffen zu haben.“ 

Gerr Abb6 Gregoire, Alters⸗-Biſchof zu Mois, 
bewahrte dieſe fchöne. Juſchrift in feiner Reife 
befhreibung in Die Bogefen auf, ATET) 

Hier folgt eine Skizze der Unternehmungen 
Stubers, feiner edlen Anflrengungen, um den 
Grund zur phyſiſchen, intellertuellen, moraliſchen 
und religiöfen Ausbildung des Steinthals zu 
legen. 


Stuber begann damit, den Boden kennen 
zu lernen, auf den er ſich geftellt fab; er nahm 
eine von ihm mit der Feder gezeichnete Starte 
bes Steinthals auf. Er machte zahllofe geſchicht⸗ 
liche Unterfuchungen über diefe Gegend. 

Das, was am meiſten die Kultur des Steins. 
thals verzögert hatte, war der traurige Zus 
ſtand, worin ſich der öffentliche Unterricht befand, 
Stuber perwendete alle feine Bemühungen daranfı 
Im Sommer war feine Schule; im Winter that 
man die Schufmeifterftelle in Auf⸗ oder in Ab» 
ſtreich, und es begab ſich oft, daß dieſe Stelle 
etwas weniger als die des Viehhirten eintrug. Wie 
Auglich es um die geiſtige Bildung dieſer Gemeinde 
ausſah, beweist ber Umſtand, daß man einem: 
abgezehrten, kränklichen und deßhalb zum Hirten. 
untauglichen Greis die Auffücht der Schule gerade 
zu der Zeit übertragen hatte, in welcher Stuber. 
nah Waldbach Fam. Die wechfelnden Anıtes: 


inhaber bildeten ſich überdies viel ein; Stuber: 


hatte immer Mühe, ihnen ihre Unwiſſenheit bes: 
greiflich zu machen, Er fette bleibende Schullehrer. 
ein, denen er. ven Titel „Regent“ (Vorſteher) 
gab; er ſelbſt gab fh Mühe, fie die nöthigen 


Kennmiſſe zu lehren und, bifdete. einige gute Leute. 


Gleichwie fein Nachfolger, heſaß Stuber in 
einem hohen Grad das Talent, Theilnahme zum 


Beſten feiner Pfarrgenoffen einzuflößen. Im Jahre . 
1760 erhielt er die Summe von 2000 Franken‘ 
von einem Unbekannten, * zum Behuf der Ver⸗ 
befferung des öffentlichen Unterrichts im Stein⸗ 
thal; er machte folgenden Gebraud) davon: er 
kegte die Summe. als Kapital an- und ließ vie 
Intereſſen davon mit dem Titel: „zur Aufmun⸗ 
terung” unter die Vorfteher austheilen, wobei er 
Rückſicht auf die Zahl der gut unterrichteten Kin⸗ 
der nahm, die jener von ihnen vorzuftellen ſelbſt 
vermochte. Es gab damals im Steinthale ſechs 
Schullehrer, zwei in der Pfarrei Rothau und 
vier in der von Waldbach, die jährfich die vollen 
Intereſſen dieſes Kapitals theilten: fie erhielten 
mehr für. jüngere Kinder ald für bie älteren, fo 
wie das Doppelte für Kinder von geringen Faſ⸗ 
fungsvermögen, wenn biefe dennoch Fortſchritte 
gemacht hatten. Dieſes Verfahren, unabhängig. 
son dem Bortheil für die armen Leute, fpornte- 
ihren Eifer an, zumal das Nefultat der Zins- 
austheilung - in der Kirche veröffentlicht und 
Jedermann fo in den "Stand geſetzt wurbe, 
den Werth: des Unterrichts in jeder einzelnen 
Schule beurtheilen zu können. Bon diefem Zeit 
punkt an zeigten die Borfleher, die Anfangs fehr 
* Man hat jetzt erfahren, daß es ein Profeſſor bes 
Gymnaſiums, der verfiorbene Herr Ott, war. _ 
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wenig Zuft zu dem von Stuber ihnen täglich mit 
Fleiß ertheilten Unterricht hatten, viel Eifer, 
aus den Lektionen ihres Geiftlichen Nuten zu 
ziehen. 

Stuber verfaßte für den Primärunterricht der 
Kinder beider Pfarreien ein kleines eben fo nütz⸗ 
Hiches, als verfländliches Buch unter dem Titel: 
Methodiſches Alphabet zur Erleidte 
rung der Kunft, franzöfifh zu budftas 
biren und zu leſen. Er ließ e8 zum erften 
Mal im Jahr 1762 zu Straßburg in der Schus 
ler'ſchen Druckerei druden. Daffelbe iſt noch immer 
in den Schulen jener Gegend im Gebrauch; aud) 
Herdient es fogar Heutzutage Die Aufmerkſam⸗ 
feit der Jugendfreunde, heutzutage, wo der 
Jugendunterricht mit fo großen Recht fo viele 
eifrige Beichüger gefunden hat, Der Zweck dieſes 
methodifhen Alphabets beftcht beſonders 
darin, die Schwierigkeiten der Ausfpradhe und 
Orthographie in der franzöfiihen Sprade zu 
. überwinden. Am Ende des Schriftchene findet 
fi der Plan, worauf wir ben Lefer verweiſen. 
Früher brachte jedes Kind ein verſchiedenes Buch, 
und die andern Kinder nahmen feinen Theil 
daran, wenn eines Tas. Stuber vertheilte die 
Kinder in Klaffen, was vorher nicht ver Fall 
war. Jeden Monat hielt einer der Vorfteher 

Dberlin’® Schriften, IL, 4 
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nad) ter Reihe einen öffentlichen Vortrag in ver 
Kirche; die um den Altar geftellten Kinder 
recitirten im Chor das, was er fie mit ride 
tigem Fall und Maß zu betonen und gut aus⸗ 
zufprechen gelehrt hatte „Wir fnieten hierauf 
alle zufammen nieder,” fagte der fromme Stuber 
in einem feiner Manuferipte, „wir hatten immer 
ein befonderes Gebet an Gott zu richten; fei es 
für unfer Land, unfere Borgefegten, unfre Wohl⸗ 
thäter, für Kirchen und Schulen, für Lehrer, für 
Eiern, oder zulegt für die Kinder felbft, damit 
der himmlische Vater ihnen feinen Segen ver 
leihen möchte.” 

Stuber verfaßte anch einen Katechisinus für 
die geiſtig Schwäcderen. Er if nad Art ver 
Sofratifhen Methode eingerichtet. Unabhämgit 
yon diefen Schriften veröffentlichte Stuber me 
rere Werfchen, denen er aus Befcheidenheit fer 
nen Namen nicht beifeßte, z.B. Erfenntmie 
Gottes aus Ratur und Dffenbarmm:z 
Straßburg bei Jonas Lorenz. Auch ſchreibt mem 
ihm die Leberfegung einiger religiöfen Drammer 
von Metaflafio zu. 

Einige Zeitlang hatten vie Methoden Stuaber: 
flarfe Gegner an der Trägheit, dem Mighramer 
und dem Aberglauden. Es gab Stenithäler, zı 
an Zauberei glaubten und, als fie im metyer 
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ſchen Alphabet Buchſtaben ohne Zuſammenhang 
ſahen, wovon ſie den Zweck nicht begriffen, ſich 
beriethen, um der Einführung dieſes Buchs ſich 
zu widerſetzen. Eines Tages fragte ein Schullehrer 
feinen würdigen Pfarrherrn, was er einem Manne, 
der bemerkt habe, daß man die Kinder auf eine 
andere Weiſe als fonft unterrichte, auf die Frage 

antworten ſolle: Haben wir denn jetzt einen 
andern Gott, als früher? „Antwortet ihm,“ 
fagte Stuber plöglih, „ja, fonft war e8 ein 
Gott der Finſterniß, umd jeßt beeifern wir ung, 
ven Gott des Lichts zu baden.” Die fihtbaren 
Foriſchritie, welche die Kinder in Yolge ber 
neuen Rehrweife machten, befchleunigten jedoch eine 
lebhafte Theilnahme für fie: erwachſene Perſonen, 


die Eltern felbft fingen an, darüber ſich zu ſchaͤ⸗ 


men, daß fie weniger wußten, als Heine Kinder; 
Pre Unwiſſenheit ward ihnen laͤſtig; fie baten, auch 
zum Unterricht zugelaffen zu werden, Stuber 
richtete beſondere, bloß für Die Erwachfenen bes 
ſtimmte Schulen ein; man zählte darin bald 
150 — 300 Perſonen von 20, 30 Yahren und 
Darüber, die in der Abſicht zufammenkamen, 
das Alphabet, Buchſtabtren und Leſen zu lernen. 
Die Steinthäler, deren Gerz und Sinn von Na⸗ 
tur gut und richtig iſt, ergriffen den Unterricht mit 
Heißbegierde. Stuber traf einmal in ver 
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Schule zu Belmont eine Mutter mit ihren. zwei 
Töchtern, wovon die eine heirathsfähig und die 
andere ſchon verehliht war. Die außerordentli⸗ 
hen Leftionen fanden Sommers an Sonn⸗ und 
Zefttagen bei Tage, Winters bei Abenplicht ftattz 
Männer und Weiber wechfelten von einem Tag 
über den andern. Stuber fah fi jedoch gend- 
thigt, allen Koftenaufiwand diefes Unterrichts zu 
tragen; einige Freunde unterftüßten ihn hiebei, 
er bezahlte die Schullchrer, Faufte die Bücher, 
Dint:, Federn, Lichter u. f. w. Diefer Untere 
richt für die Ermwachfenen dauerte zwei Jahre, 

Wir haben Stuber an der Spiße der Schulen 
kennen gelerut; wir folgen ihm jest in den Tem⸗ 
pel des Herrn. Er felbft wird uns mit feiner 
Predigtmetfe befannt machen. 

„Ich habe,” fagt Stuber in den Annalen 
©. 74, „meinen Pfarrfindern die Bibel (pas alte 
und neue Teftament) von einem Ende zum ans 
dern ausgelegt. Ich habe. ihnen jede Redensart 
erklärt und fie den Sinn fühlen: laſſen, den fie 
damit verbinden follen; der Satz, werauf Immer 
feft beftanden, war der, ihnen zu fagen; „Wir 
wollen Gottes Volfiwerden.” Gott, 
fagte ih zu ihnen, offenbart e8 uns ‚Deutlich, 
daß er ung wohl will; nichts- hindert ung, an 
biefen ftillen, einfamen und fchlichten Orten glücklich 
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zu fein, vorausgefeßt, daß wir vor Gott wan⸗ 
deln wollen. Sein Arm ift nicht verkürzt für 
ung; unſre Armuth hindert ihn nicht, ung 
zu Hülfe zu kommen und zu fegnen. Möge 
jede von feiner Seite dazu beitragen, daß 
wir unfer Leben auf eine Gott wohlgefällige 
Weiſe einrichten und" in den Fußtapfen wandeln, 
Die und die heilige Schrift vorzeichnet. . . . » 
Ich verzichtete auf Die gewöhnliche Art zu pres 
digen, ich enthielt mich überhaupt jeder rhetorifchen 
Blume; ich nahm, wenn ich zu ihnen fpradh, 
den Ton einer freundfchaftlichen Unterhaltung an, 
(Man wird fpäterhin fehen, daß Oberlin eg 
ebenfo machte.) Ih machte Ihnen Far, welches 
Glück es für fie fein würde, wenn fie ein ſchuld⸗ 
Sofes, gewiſſenhaftes und gläubiges Volk, Furz, 
durch unfern Herrn Jeſum Chriftum erlöste, 
theuererfaufte Seelen wären. Ich wechſelte oft 
Die gebräuchlichen Gottesdienſtformulare, ich Tieß 
nicht die Uebungsgewohnheiten einreißen; ich bes 
ftrebte mich, immer fo zu handeln, daß der Got⸗ 
tesdienft durchgängig befeelt und dabei ganz einfach, 
aufrihtig und geiftvoll war! Ich ſprach zu mei⸗ 
nen Zuhörern, wie ein Vater zu feinen Kindern 
oder wie ein Bruder zu feinen Gefchwiftern fpricht.” 

Das Alterthum hat und ſchöne Dichtungen 
über. Wunder, welche. die Muſik bewirkte, hintere 
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Iaffen. Sn den entfernteften Jahrhunderten er⸗ 
fcheint fie uns als Erzeugerin der Civiliſation. 
In der That, unter allen Künſten, die das Le 
ben erheitern, übt Die der Harmonie den größten 
Einfluß aus; ihre. Macht iſt unwiderſtehlich. 
Stuber, und fpäter feine Nachfolger haben ans 
ihr einen fehr bedeutenden Gewinn für die Ber- 
edlung des Steinthals gezogen. Stuber fpielte 
Bioline, er Tehrte dies Inſtrument, das fo ge⸗ 
eignet zum Leiten des Gefangt ift, feine Schul⸗ 
lehrer, unter andern den Sebaftian Scheideder, 
yon dem in unfrer Schrift einigemal die Rede 
fein wird, Um die Noten fowohl den Borftehern 
als den Schullehrern Teichter beizubringen, bes 
diente er fich ziemlich erfinberifch feiner Finger, 
bie die verfchiedenen Stufen der Tonleiter für den 
Augenblid bezeichneten. Stuber hegte und pflegte 
überhaupt den Gefang, der fo leicht, indem er zu 
Herzen geht, Andern die Empfindungen mittheift, 
von denen man fi) bewegt fühlt. Es ift bier 
hauptfächlich die Rede vom Kirchengefang. Der 
unermüdliche Geiſtliche brachte es bald dahin, 20, 
30 und noch eine größere Anzahl Kinder als 
Chor fingen zu Taffen, die Schullehrer fangen ‚den 
Baß. Wir bedichen uns indeß der Worte Stubere 
gelbft. „Die Kinder zeigten fo viel Selehtigfeit 
nnd guten Willen, Daß man fie lieben nınBte. 
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Unfer Gefang machte den Steinthälern große 
Freunde; er rührte oft unfere Wohlthäter aug 
Straßburg, Die und zu befuchen kamen; er erbaute, 
er flärkte uns. Bald brachte e8 die ganze Ver 
fammlung dahin, während dem Gottesdienſt daran 
Theil zu nehmen: Ich lehrte einige Männer ven 
Baß einer Melonie, fie begleiteten den Geſang 
in. diefer Stimme, nachdem die Schullehrer den 
Ton angegeben hatten; hierauf ficlen die Weiber 
mit ihrem von geübten Stimmen begleiteten Ges 
fang ein. Es war immer ein großer Genuß für 
mih, wenn id son einem Ort zum andern ritt 
und auf den Wiefen und den Höhen die Gefänge 
hörte, die ich fie gelehrt hatte; ich unterfchied 
oft fehr ſchöne umd ſehr harmonische Stimmen.” 

Stuber verfertigte eine Sammlung von Lies 
dern zum Gebrauch feiner Pfarrkinder. j 

Nachdem er e8 zu ſolchen Refultaten gebratzt 
hatte, machte Stuber diefe Leute ganz genau mit 
der- Bibel bekannt, die fie jetzt zu leſen im 
Stande waren. Man ließ franzöfiſche Exemplare 
aus Baſel kommen, vertheilte welche um den Kauf⸗ 
preis, andere dagegen verkaufte er billiger; dabei 
befolgte er die Idee, die Eremplare in. mehrere 
Bände zu vertheilen, zu welchem Behufe er fie 
in Pergament binven lieg. Er ſtellte fie in den 
Schulen auf, gefattete aber den Schülern, fir 
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begraben. Dieß hier iſt die rührende Grabſchrift, 

die er zu ihrem Gredächtniß ſetzen ließ: 
„Margaretha Salome, Tochter des Herren 
F. J. Reuchlin, Doktor und Profeſſor der 
Theologie, Kanonikus an der St. Thomas⸗ 
kirche zu Straßburg, Gattin von Johann 
Georg Stuber, Geiſtlichen dieſer Pfarrei, 
fand im Steinthale in der glücklichen Ein⸗ 
fachheit eines friedlichen und unſchuldigen 
Lebens waͤhrend drei Ehejahren die Genüſſe 
ihres tugendhaften Herzens und bei ihrer 
erſten Niederkunft das: Grab ihrer ſchönen 
Jugend in einem Alter von 20 Jahren den 
9. Auguſt 1754. Ihr verwaister Gatte 
ſüete hier für die Unſterblichkeit des ans, 
was an ihr fterbiih war, ungewiß, ob 
er empfindlicher ift für ben Schmerz, 
fie verloren, ale für ven Ruhm, fir 
befeffen zu haben.“ 

« „(Here Abbe Bregoire, Alters-Biſchof zu Mois, 
bewahrte dieſe ſchöne. Juſchrift in feiner Reiſe⸗ 
beſchreibung in die Vogeſen auf, AT) 

Hier folgt eine Skizze der Unternehmungen 
Stubers, feiner enlen Anftrengungen, um den’ 

Grund zur phofifchen, intellectuellen, moralischen 
und religiöfen Ausbildung des Steinthals zu 
legen. 
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Stuber begann damit, ben Boden keninen 
zu lernen, auf den er ſich geſtellt ſah; er nahm 
eine von ihm mit der Feder gezeichnete Karte 
des Steinthals auf. Er machte zahlloſe geſchicht⸗ 
liche Unterſuchungen über dieſe Gegend. 
Das, was am meiſten die Kultur des Stein⸗ 
thals verzögert hatte, war der traurige Zu⸗ 
ſtand, worin ſich der öffentliche Unterricht befand. 
Stuber verwendete alle feine Bemühungen darauf. 
Im Sommer war keine Schule; im Winter that 
man die Schulmeiſterſtelle in Auf⸗ oder in Abs 
ſtreich, und es begab fich oft, daß biefe Stelle 
etwas weniger als die des Biehhirten eintrug.. Wie 
Häglid) 28 um bie geiftige Bildung. diefer Gemeinde 
ausſah, beweist der Umſtand, daß man einem: 
abgezehrten,, Fränklichen und deßhalb zum Hirten. 
untauglichen Greis die Aufſicht der Schule gerade 
zu der Zeit übertragen hatte, in welcher Stuber. 
nah Waldbach Fam. Die wechfelnden Amts⸗ 
inhaber bildeten ſich überdies viel ein; Stuber: 
hatte immer Mühe, ihnen ihre Unwiffenheit bes: 
greiflich zu machen. Er fegte bleibende Schullehrer 
ein, denen er ven Titel „Regent“ (Vorſteher) 
gab; er. ſelbſt gab fh Mühe, fie die nöthigen 
Kenunmiſſe zu lehren und bildete einige gute Leute. 
Gleichwie fein Nachfolger, beſaß Stuber in 
einem hohen Grad das Talent, Theilnahme zum: 
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BDeften feiner Pfarrgenoffen einzuflsßen. Im Jahre _ 
1760 erhielt er die Summe von 2000 Franfen 
von einem Unbelannten, * zum Behuf der Ber- 
befferung des öffentlichen Unterrichts im Stefn- 
thal; er machte folgenden Gebrauch davon: er 
legte die Summe. ald Kapital an- und ließ die 
Snterefien davon mit dem Titel: „zur Aufmuns 
terung” unter bie Vorfteher auötheilen, wobei er 
Rückſicht auf die Zahl der gut umterrichteten Kin⸗ 
der nahm, die jeder von Ihnen vorzuftellen ſelbſt 
vermochte. Es gab damals im Steinthale ſechs 
Schullehrer, zwei in der Pfarrei Rothau und 
vier in der von Waldbach, die Jährlich die vollen 
Intereſſen dieſes Kapitals theilten: fie erhielten 
mehr für. jüngere Kinder als für die älteren, fo 
wie das Doppelte für Kinder von geringem Fafe 
fungsvermögen, wenn biefe dennoch Fortſchritte 
gemacht hatten. Dieſes Verfahren, unabhängig. 
son dem Bortheil für die armen Leute, fpornte 
ihren Eifer an, zumal das Reſultat der Zins⸗ 
austheilung - in der Kirche veröffentlicht und. 
Jedermann jo in den "Stand geſetzt wurde, 
den Werth des Unterrichts in jeder einzelnen. 
Säule beurtheilen zu können. Bon diefem Zeit 
punkt an zeigten die Borfleher, die Anfangs‘ ſehr 

* Man hat jebt erfahren, daß es rin Profeſſor des 
Gymnaſiums, ver verfiorbene Herr Ott, war 
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wenig Luft zu dem von Stuber ihnen täglich mit 
Fleiß ertheilten Unterriht hatten, viel” Eifer, 
"aus den Lektionen ihres Geifllihen Nuten zu 
ziehen. - 
Stuber verfaßte für den Primärunterridht der 
Kinder beider Pfarreien ein Feines. eben fo nüß- 
liches, als verſtändliches Buch unter dem Titel: 
Methopdifhes Alphabet zur Erleidie 
rung der Kunft, franzöfifh zu budftas 
biren und zu leſen. Cr ließ es zum erften 
Mal im Zahr 1762 zu Straßburg in ver Schus 
Ver’fchen Druckerei druden. Daffelbe ift noch immer 
in den Schulen jener Gegend im Gebrauch; aud) 
verdient es fogar Heutzutage Die Aufmerkſam⸗ 
feit der Jugendfreunde, heutzutage, wo ber 
Jugendunterricht mit fo großem Recht fo viele 
eifrige Befchüger gefunden bat. Der Zweck diefes 
methodiſchen Alphabets beftcht befonderd 
darin, die Schwierigkeiten der Ausfpradhe und 
DOrthographie in der franzöfifchen Sprade zu 
. übertvinden. Am Ende des Schriftchens findet 
fih der Plan, worauf wir den Leſer verweifen. 
Früher brachte jedes Kind ein verſchiedenes Buch, 
und Die andern Kinder nahmen Feinen Theil 
daran, wenn eines las. Stuber vertheilte die 
Kinder in Klaſſen, was vorher nicht ver Fall 
war. Jeden Monat hielt einer ber Borfteher 
Dberlin’® Schriften, IL, 4 
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Iaffen. In den entfernteften‘ Jahrhunderten er⸗ 
fcheint fie und als Erzeugerin der Civiliſation. 
In der That, unter allen Künften, die das Le 
ben erheitern, übt die der Harmonie den größten 
Einfluß aus; ihre. Macht iſt unwiderſtehlich. 
Stuber, und fpäter feine Nachfolger haben aus 
ihr einen fehr bedeutenden Gewinn für die Bet- 
edlung des Steinthals gezogen. Stuber fpielte 
Bioline, er lehrte dies Inftrument, das fo ge⸗ 
‚eignet zum Leiten des Geſang; tft, feine Schul⸗ 
lehrer, unter andern den Sebaſtian Scheideder, 
yon dem in unſrer Schrift einigemal die Rebe 
fein wird. Um die Noten fowohl den Borftehern 
als den Schullehrern Teichter beizubringen, bes 
diente er ſich ziemlich erfinderifch feiner Finger, 
bie die verfchiedenen Stufen der Tonleiter für den 
Augenblid bezeichneten, Stuber hegte und pflegte 
überhaupt den Gefang, der fo Teicht, indem er zu 
Herzen geht, Andern die Empfindungen mittheilt, 
von denen man ſich bewegt fühlt. Es ift hier 
bauptfächlich die Rede vom Kirchengefang. Der 
unermüdliche Geiſtliche brachte es bald dahin, 20, 
30 und nod eine größere Anzahl Kinder als 
Chor fingen zu Taffen, die Schullehrer fangen den 
Baß. Wir bedichen uns indeß der Worte Stubers 
felbſt. „Die Kinder zeigten fo viel Gelehtigfeit 
und guten Willen, daß mat fie lieben mußte. 
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Unfer Gefang. machte den Steinthäfern große 
Freude; -er rührte oft unfere Wohlthäter aug 
Straßburg, die ung zu befuchen kamen; er erbaute, 
er ſtärkte uns, Bald brachte e8 die ganze Ver⸗ 
famınlung dahin, während dem Gottesdienſt daran 
Theil zu nehmen. Sch Iehrte einige Männer ven 
Baß einer Melodie, fie begleiteten den Geſang 
in. diefer Stimme, nachdem die Schullehrer deu 
Ton angegeben hatten; hierauf fielen die Weiber 
mit ihrem von geübten Stimmen begleiteten Ges 
fang ein. Es war immer ein großer Genuß für 
mich, wenn id son einem Drt zum andern ritt 
und auf ven Wiefen und den Höhen die Gefänge 
hörte, die ich fie gelehrt hatte; ich unterſchied 
oft ſehr ſchöne und fehr harmonische Stimmen.” 

Stuber verfertigte eine Sammlung von Lies 
dern zum Gebrauch feiner Pfarrfinder, 

Nachdem er es zu ſolchen Reſultaten gebradgt 
hatte, machte Stuber diefe Leute ganz genau mit 
ber- Bibel bekannt, die fie jetzt zu leſen im 
Stande waren. Man ließ franzöfifche Exemplare 
aus Bafel kommen, vertheilte welche um den Kauf⸗ 
preis, andere Dagegen verkaufte er billiger ; dabei 
befolgte er die Idee, die Eremplare in. mehrere 
Bände zu vertheilen, zu welchen Behufe er fie 
in Pergament binden lieg. Er ftellte fie in den 
Schulen auf, ‚gefattete aber den Schülern, fir 
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mit ſich zu nehmen, und fo begann die Bibel in 
den Familien gelefen zu werben. Einige diefer 
Heinen Bände fchienen fi fogar einen Weg In 
die katholiſchen Dörfer der Umgegend gebahnt zu 
haben. Die Priefter verboten zwar, es ift wahr, 
fireng das Lefen verfelben, aber dieſes Verbot 
War für viele Leute nur ein größerer Reiz, 
die verbotene und babei fo heilbringende Frucht 
zu genießen. Man fchaffte fi insgeheim und 
oft um einen fehr theuren Preis die Bibel an. 
Man erzählt hievon folgendes Beifpiel: Ein 
Katholik ging unter irgend einem Vorwand in 
ein Haus im Steinthal, ſprach über verfchledene 
Gegenſtände und ließ dann feine Blide im gan⸗ 
zen Zimmer herumlaufen, bis er auf einem Brett 
ein dickes Buch wahrnahm, das er ergriff und 
deſſen Titel prüfte Da er vermuthet hatte, daß 
es eine Bibel fei, fo frug er, ob man für einen 
Kronthaler eine folche haben könne, und zog auf 
‚bie Bejahung feiner Anfrage einen Thaler aus 
feiner Taſche heraus, warf ihn auf ben Tiſch 
und floh eiligft mit der Bibel davon. 

Es war im Jahr 1751, ein Jahr nad) dem erften 
Einzug Stubers, daß die gegenwärtige Kirche von 
Waldbach vollendet wurde. Im Jahr 1762, ein 
Fahr nad) der Rückkehr Stuberd wurde Die Kirche 
von Belmont zum zweiten Mal vergrößert. 
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Stuber Hatte eine Bibliothek zum Gebrauch 
der Pfarrgenoffen geftiftet. Sie befland aus un⸗ 
gefähr 100 Bänden; Oberlin vermehrte fie 
beträchtlich. Gleichwie fein Nachfolger war Stus 
ber vom Geiſte des Wohlthuns und Ybın Geifte 
der Schönheit befeelt. Die barbariſchen unt nichts⸗ 
fagenden Taufnamen, die man in den meiften Ka⸗ 
Iendern findet, waren ihm zuwider; er dachte, 
daß ein fo oft wienerholter Name auf den, dem 
er gegeben wurde, seine Herrfchaft ausüben müſſe, 
und entlehnte daher von chriftlichen und gefelligen 


‚Tugenden Namen, die er einzuführen wußte. Er 


ließ die eine feiner Töchter Concordia, die andere 
Caritas taufen. Dies erinnert ung an eine Anck 
dote. Die Tochter, die den Namen Charitoͤ (= Caris 
tas, Liebe, Almoſen) hatte, ſtarb. Einige Wochen 
nachher kam von auswärts ein Bettler in das 
Pfarrhaus und bat um ein Almoſen. Ad, 
fagte Concordia ganz traurig, mein guter Dann, 
die Charite ift todt: ein fehmerzliches Wort, 
das der kalte Egoismus nur zu oft zu verwirk 
lichen ſucht. Oberlin hat der glüdlihen Ider 
mit Ddiefen Taufnamen eine große Ausdehnung 
verliehen, wovon wir fpäter fprechen wollen. 
Stuber machte auch Verſuche zu Gunften des 
Aderbaus ; er ließ Efparfette und Klee fäen. 
Der achtbare Geiſtliche verließ, das Steinthal 
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auf immer im Jahr 1766. Seine lebende Ge⸗ 
fundheit machte e8 ihm. zur Pflicht, den Ruf als 
Prediger an St. Thomas in Straßburg anzu- 
nehmen. Wir werben bald fehen, mit welcher 
Sorgfalt und welchem Glück er einen Nachfolger 
in den Perſon Oberlins zu finden wußte, den 
er mit Recht in den Annalen einen glühenden 
Freund der Menfchheit und überhaupt ver Jugend 
nennt. Er gab fogar bier feine ‚Sorgfalt für 
feine theure Schafe nicht auf, er. benügte immer 
alie Gelegenheiten, um ihnen nützlich zu fein; er 
blieb bis zu feinem Tod der Freund und herz⸗ 
lichfte Rathgeber Oberlins, 

Eine Reihe von Briefen, die er an Leßteren 
richtete, beweifen feine Sorgfalt. Wir theilen 
hier einen Auszug aus einem folden Brief mit, 
der mehrere philantropifche Projekte enthält, die 
er Oberlins Urteil unterfellte, 

Straßburg, den 3. Februar 1768. 

22. u Da die Erbauung, eines Erzichungs- 
haujes für die Kinder un GSteinthal auf unbe⸗ 
ſtimmt vertagt ift, ſo habe ich gedacht, Daß man 
indeffen ein Kind ſchlechter Eltern bei rechtſchaffe⸗ 
nen. Leuten unterbringen könnte. Wenn Ihnen 
der Gedanke gefällt, fo fraam Sie die Nekteften 
(Anciens), wie viel fie für ein ſolches Kind 
geben mögen; der Pflegevater könnte es wohl zu 





59 


feinen Dienften gebrauchen, aber mur fo, daß 
der Unterricht des Kindes Teinesfalls darumter 
Noth leidet, | 

„Ein anderes Profeft. Wenn man es dahin 
bringen könnte, die Schule ohne Unterbrechung 
für die Kinder zu halten, fo würde man einen 
großen Vortheil erreicht haben, Aber bis jeBt 
haben von al’ ven, was man zu ®unften 
der Schulen gethan hat, nur die Schullehrer 
Nugen gezogen, Sinnen wir auf ein Mittel, 
daß auch die Kinder und ebenfo die Eltern, 
die. bereit8 auf Die Lage, die wir den Lehrern 
bereitet haben, eiferfüchtig find, Dabei gewin⸗ 
nen. Bir wollen ihnen bei der Bezahlung des 
Schulgelds, das für fie eine wahre Lat if, 
beizuftehen fuchen. Ich dächte, ‚wenn ein Kind, 
das im Laufe eines Monats auch fein eins 
ziges Schulverfäummiß ſich zu Schulden hätte 
kommen laffen, am Ende des Monats zur 
Winterszeit 2 Sous, Sommers 4 Song er⸗ 
hielte. Man würde Died den Eltern In Billets 
ausftellen, die nur zur Bezahlung des Schulleh- 
rers , oder zum Anfauf von Büchern, Federn, 
Papier u. dgl. benägt werden fünnten. Wenn 
mehrere Kinder verfelben Eltern die Schule be- 
fugten, fo würde man etwas ‚weniger einem 
jeden geben. Ich ſehe wohl ein, daß Died ziemlich 
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bedeutende Summen wegnehmen könnte, allein 
wenn die Idee Ihnen gefällt und Sie dieſelbe 
ins Leben getreten wünfchten, fo werde ich Die 
nöthigen Mittel herbeifchaffen, um wenisftens 1 
oder 2 Jahre lang einen folchen Berfuch zu machen, 

„Noch ein Projekt. Stellen wir in jedem 
Ort cine Stridlehrerin an und bezahlen fie im 
Berhältniß der Strümpfeanzahl, die ihre Lehrlinge 
geftridt haben werden.” 

Stuber hatte and) den Plan, mehrere Preife 
für Gegenftände von allgemeinem Nutzen auszu- 
feßen. Diefes Projekt wurde jedoch erſt durch 
feinen Nachfolger in Ausführung gebracht. Wir 
haben noch einige Mal Gelegenheit von den edlen 
Bemühungen des Paftor Stuber zum Beſten 
feiner alten Pfarrgenoffen zu reden. 

Stuber war von Meiner Statur, aber er 
hatte einen fehr großen Kopf: die Steinthäler, 
die ihn fehr gern hatten, nannten ihn ihren klei⸗ 
nen Prediger. 

Als Vater einer zahlreichen Familie, in deren 
Kreife die gemüthvollſten und geiftreichften Perfo- 
nen mit Vergnügen zufammentrafen, ließ Stuber 
alle Vorzüge eines guten Gatten, eines zärtlichen 
Baterd und eines getreuen Freundes abwechs⸗ 
Iungsweife hervorleuchten. Er behielt immer Ge⸗ 
ſchmack an den Wilfenfchaften und Künften, mit 


‘ 
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denen er ſich unermübet befchäftigte; als ein 
geiftreicher Beobachter nahm er leicht Die ftarfe 
und die ſchwache Seite ber verfchiedenften Mei- 
nungen wahr, aber er war außerordentlich tole- 
rant. Stuber war ein vortrefflider Bürger 5 
feine mit gutem Recht erworbene Popularität war 
Urfadhe, daß er im Jahre 1790 zum Municipa⸗ 
litätsglied gewählt wurde, in welcher Eigenfchaft 
er fidy immer durch feine Liebe zur Freiheit und 
durch feinen Haß wider die Anarchie auszeichnete, 
Stuber übte feine Paftoralfunftionen 30 Fahre 
in Straßburg aus, wo er im Sabre 1797 in 
einem Alter yon 75 Jahren ftarb. 

Sp oft ih unter den gothiſchen Gewölben 
der St. Thomaskirche zu Straßburg wandle und 
einen Blid auf die Monumente von Schöpflin, 
Koh, Oberlin, Emmerich und Reißeißen 
werfe, habe ich mich gefragt, ob nicht die Züge 
eines Stuber, des weltweifen Chriften, des 
Wohlthäters des Steinthals, dur den Meißel 
eines Ohmacht oder eines Friederich in biefem 
Elfäßiihen Pantheon aufbewahrt zu werden ver⸗ 
dienen ? 


Seben Ö©berlins. 


Erftes Buch. 


Borfapren, Eltern und Jugend Oberlins; feine Ernennung 
als Pfarrer zu Waldbach im Steinthal. 


(1740 — 1767.) 








Erſtes Eapitel. a 
Vorfahren uns euera Oberlin⸗ — Seine Ainyeit _ 


Anekdoten — Feine Studien auf dem Gymnaſtum. 
. (1740 — 1755.) 


gehaun Friedrich Oberlin wurde den 31. Auguft 
1740* zu Straßburg geboren und ven 1. Sep 
teinber defl. 3. in der proteftantifchen St. Thomas» 
ficche getauft. Unter den Papieren Oberlins be⸗ 
findet fi ein Pafet mit den Titel; Reliquien 
ber Vorfahren. Es geht aus diefen Dokus 
mente hervor, daß feit mehr als 100 Jahren 
in: diefer achtbaren Familie Geiſt, Wiffenfchaft 
und Frömmigkeit fi fortgeerbt haben. Eine 
Tante Oberlins, Madame Linf, geborne Felz, 
überfegte in deutſche Berfe die chriſtlichen Sonnette 
‚von Drelineourt und ben Polieucte von Corneilte; 


* Man. pet hie Sehbachtung gemacht, daß in dem⸗ 
ſelben Zeitraum, von 42. Monaten auch Lavater und. Jung- 
Stilfing, ———— Geißgsverwandte Dpertine, ‚ges 
boren 

—* Sören, I. 8 
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‚ein anderer Verwandter, Profeffor Witter, ver- 
Öffentlichte eine Ueberfegung des Mithrivates yon 
demfelben Berfaffer. Diefe Werke erfchienen zur 
Zeit der Geburt Oberlind, Der Vater und Die 
Mutter Oberlins waren Johann Georg Oberlin, 
Profeffor am Gymnaſium zu Straßburg und 
Marie Magdalena, geborne Felz. 

Sieben Söhne, wovon ber Aeltefte, Jeremias 
Jakob, als Philolog und Alterthumsforfcher fo 
berühmt wurde, und zwei Töchter waren die Frucht 
diefes Bundes. Es iſt uns bier nicht möglich, 
ganz einzeln auf bie Literarifchen Arbeiten von 3. J. 
Dberlin, diefem gelehrten correfpondirenden Mit- 
glied des berühmten Inſtituts an der alten 
Univerfität zu Straßburg, einzugehen. Wir bes 
gnügen und bamit, die Lefer an feine fchönen 
Ausgaben von Opid, Horaz, Tacitus und Julius 
Cäfar, fowie an feine Forſchungen über bie deutſche 
Sprache des Mittelalters, hauptſächlich an feine 
Beröffentlihung des Gloſſarium von Scherz; feine 
Werke über die alte Geographie und die römi⸗ 
fen Alterthümer; feine ftatiftifchen Almanache 
som Elfaß und eine Menge Differtationen über 
verſchiedene Gegenftände zu erinnern. 

Diefe ehrwürdigen TWhegatten dienten ihrer 
zahlreichen Familie zum Vorbild aller Tugenven. 
Oberlins Bater, ein Mann son imponirendem 
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Aeußern, war voll Belehrung, aufgeflärt, leb⸗ 
haft, gewiſſenhaft und beſaß einen feiten, ent- 
ſchiedenen Charakter, Oberlins Mutter, eine 
Frau von angenehmem Aeuferen, war ein Engel 
son Sanftmutb und Güte, fehr geiftvoll und 
legte fi) mit Vorliebe auf die Poeſie.“ Der 
Bater ftand in großer Achtung bei feinen Kindern 
und die Mutter wurde beinahe von ihnen anges 
betet: alle beide fuchten bei Zeit, ihre Kinder mit 
den Grundwahrheiten des Evangeliung bekannt 
zu maden und ihrem jungen Herzen biefelben 
religiöfen Gefühle einzuprägen, von denen fie 
ſelbſt durchdrungen waren. Wir theilen hier 
einige Einzelnheiten mit, aus denen man den 
sorzüglichen Geiſt kennen lernen Tann, der in 
Dberlind elterlihem Haufe herrſchte. Die Bes 
foldung des Vaters war fehr befcheiven, fein fo wie 
feiner rau Vermögen war unbebeutend und er 
hatte faft immer mit ver Noth zu kämpfen. Wenn 
man ihm eine Rechnung zum Bezahlen brachte, 
fo handelte er nie und machte fi fogar einen 


* Es eriftirt noch eine Heine Versſammlung, bie fie 
am ihre ältere Schwefter, bie Ueberſetzerin des Polyeucke, 
eine Frau von ausgezeichnetem Geift, gerichtet hat, von 
der Oberlins Bruber, der Philolog, in einer feiner aka⸗ 
demiſchen Differtationen fagt: Femina scientiis et morum 
elegantia conspicua. 


Gewiſſenaſeruwel darans "bie halben Send‘ uih 
Yfennige, wie gebraͤuchlich:war, abgugiehen. Der 
Marrer Oberlin befelgte⸗mit rigoriſtiſcher Strenuge 
denſelben Grundſatz.„Ihr ſeid einchrlicher 
Manu ;". ſagte Oberlins Vater eines Tages: zu 
einem Handwerksmann, „Ihr: habt nicht iehr⸗he⸗ 
rechnet, als recht iſt zu esß wäre fehr unrech, Buch 
einen. Pfennig abzuziehen,“ Oberlin hatte ode 
Vewohnheit, jedem ‚feiner: Kinder am Ende: ber 
Woche ein Geſchenl von 2 Pfennigen⸗gumnachen, 
mas. megen: des billigen Preiſes/ der Eſwaaren, 
im Vergleich gegen. jet, ſte ſogen "in den Stand. 
ſebte, micht allein etwas Dbft oder Eßwaaren zu 
kaufen, ſondern faſt Immer: einen. kleinen Reſerve⸗ 
fonds - zur: :Anfchaffung : eined Buches ober: ſonſt 
einles mitzlichen Gegenſtandes zu. haben. Einige 
Mal Inn es vor, Daß: ſich das eruſte Oeſicht 
des Familienvaters -verfinftexte,:- weil esihm 
unmöglich war, die UÜberſandten: Rechnimgen zu 
befriedigen oder eine. unamgänglich nothwendige 
Ausgabe zu beſtreiten; aber. kamum hatten die 
Kinder die Urſache des Kummers errathen, ſo 
eilten ſie aus freiwilligem Antrieb an ihre Kaſſen, 
ee die Münze“ darin ihm artgübletert, © "Ri 

Jelten und nie ohne eine „eben "fo" angenepung 
‚ale "Tebendige Růhrung nahm. ber. Beur 298 
Anerbieten an. | „gr N elung 2 
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Eines Tages machte die Mutter eine rührende 
Schilderung von dem Unglück einer armen Familie 
und feste hinzu, daß fie derfelben Unterflüßung 
zukommen Yaffen wolle; ſogleich riefen die Kin 
Ber: gute Mutter, gute Mutter! fchid Ihnen auch 
unfere Erſparniſſe; felbft die alte Dienſtmagd, 
die feit Jahren höchſt anhaͤnglich Dem Haufe diente, 
holte ihren noch unberührten Halbjahrlohn herbei 
und wollte durchaus an ber Wohlthat Theil nehmen. 
Wenn das Lafler anſteckend ift, fo iſt es bie 
Tugend gleichfalls; Dank dem Allmächtigen, ver 
das Menſchenherz bildete, auch bie Tugend theilt 
ſich mit. 

Oberlins Vater liebte feine Kinder und fahlte 
ſich nirgends glücklicher, als mitten unter ihnen. 
Die Familie befand ſich eines Tages gerade bei 
Diſche, als ein Nachbar eintrat und folgendes 
Geſprach ſich zwifchen ihnen entſpann: „Ach, mehr 
lieber, mein lieber Herr Oberlin, wie bedaure 
ich Sie! — Nun. warum denn? — Ach, Sie 
huben ſieben ungefläne Jungen, deren Augen 
vor Lebhafligkeit funkeln! Ih Babe! deren nur 

wei und ihr Ungehorſtan wird mich ums Leben 
hängen. D;: fagte der Vater, Die meinigen 
find: nicht Don folkher Artn; nicht wahr, Jungen, 
tyrr wißt, daß tr grhorchen mußt und gorn ge 
hevchetJay Bat Far ehe Batrrhriefen 
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ſie alle und der Vater fuhr fort: Sehen Sie, 
mein guter Nachbar, wenn im Augenblicke jetzt 
der Tod bier einträte, um mir eines meiner neun 
Kinder wegzunehmen (bei diefen Worten nahın er 
raſch feine Muͤtze und warf fie gegen die Thüre — 
ein Zeichen von Lebhaftigleit, das fpäter unferem 
Dberlin ‚ziemlich zur andern Natur wurde), ich 
würde zu ihm fagen: Unverfchämter, wer bat 
Dir gefagt, daß ich eines zu viel habe?“ 
Abends verſammelte man fih um einen gro- 
Gen Tiſch; der Vater zeichnete oft Kiguren, Land⸗ 
fhaften vor, welche die Kinder zu copiren fuchten 
oder anmalten. Die Mutter las faft immer mit 
klarer Stimme por, Es war gerade die Zeit der 
MWiederherftellung der dentſchen Literatur. Die 
religiöſen Gedichte Gellerts fchienen im Schoos 
diefer Familie beſonders gefatlen zu haben. Ma- 
dame Oberlin Tiebte die Lektüre, und die Kinder, 
bie von zartefter Kinpheit an glüdliche Anlagen 
gerrathen hatten, wurden nicht überbrüffig beim 
Zuhören. Diefe Vorlefungen erfivediten fich zu⸗ 
weilen ftarf bis vpor Mitternacht, Der Vater 
unferes berlin befaß zu Schütigheim, einem 
Dorfe.nahe bei Straßburg, ein kleines Landhaus; 
mährend der ſchönen Jahreszeit brachte er gerne 
bier feine freie Zeit zu. .Dier war es, wo der 
Gywnafiumg ⸗Rogent Syntar und Grammatik 
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vergaß und ſich darin geftel, fi) unter die Bergnüs 
gungen feiner Kinder zu miſchen; ihr Lieblinge- 
fpiel waren militäriiche Webungen. Der Bater 
ließ feine fieben Jungen der Größe nad) fi 
aufftellen und marfchirte felbft an der Eolonne, 
indem er dabei den Geſchwindſchritt oder beit 
gewöhnlichen auf einer alten Trommel ſchlug. 

Fritz, fo nannte man unfern Oberlin in 
feiner Jugend, fand ein außerordentliches Wohl⸗ 
gefallen an diefem Spiel, er that noch mehr, er 
fuchte aufs Eifrigfte Gelegenheit, den Manövern 
der Garnifonstruppen beizuwohnen, und fchlüpfte 
gern in ihre Reihen, weßhalb die Offiziere und 
Soldaten über feinen beroifchen Eifer Tächelten, 
Dberlin hatte übrigens alle Eigenfchaften, um 
ein guter Militär zu werben; ohne Zweifel würde 
er, wenn er bie militaͤriſche Laufbahn ergriffen 
hätte, auf dem Schlachtfelde dem Tode eben ſo 
getrogt haben, wie er ihm taufendinal auf den 
Schnee und Eisbergen des Steinthald Trog ges 
baten hat, um dem Elend und dem Unglüd zu 
Hülfe zu eilen und den Troft des Evangeliums zu 
verlegen, Seit feiner zarten Kindheit zeichnete fich 
berlin ſowohl durch feinen entfchlevenen Cha⸗ 
rafter, als auch durch ein Teicht zu rührendes, theil⸗ 
nehmendes Gemüth aus, 
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Wir gheilen hier .einige-Anelpoten. zun Behuf 
inſerer Behquptung mit. „u 

Eines Tags ging: ber. 12jährige. Sei über 
den Marft und fah ein pagr loſe Buhen einen 
Bäuerin, bie Eier. feil.hatte, muthwillig ben Korb 
yom Kopfe ſtoßen. Das Weib war troſtlos. 
Fritz blickte die Muthwilligen mit einem durch⸗ 
bohrenden, ſtrafenden Blicke an, ſchalt fie tüchtig 
durch, ohne ſich von der ‚Zahl. einfrhüchtern. zu 
Yaffen, bat das Weib etwas zu ‚warten, eilte 
nad Hauſe, nahm feine. Sparbüchfe, kehrte eilig 
zurück, leerte feine ganze Habe in die Hände, ber 
erftaunten Bäuerin aus und. J eben » Ian 
wieber davon. u 
Trödlerin vorüber ‚und sea. 1 wie eine arıne, 
Frau um einen alten, Unterrod . handelte, Es 
fehlten nur no 2 Sous am <gefoherten. Preis 
die. arıne Frau, Die nicht ſo viel hatte, bat Die 
DBerfäuferin vergebens. um, RNachlaß. Fritz war⸗ 
drudte der unerbittlichen: — * Die 2; Sana, 
in ‚Die. Hand, rief die Fran zur: und fagte,dhr: 
in's Ohr, daß der Reſt hezahlt ſei. Yeglürft, 
vor Freude hierüber, gab ‚die. kaum ʒawor noch 
betrübte Frau ihr Geld. und nahm; den Nor, 
indeffen Oberlin davon lief. 
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Voch ein Zug won -Dberlin, der unfere Leſer 
freuen wird, Nahe an Oberlind Haufe mißhan⸗ 
delte einſt ein Armenvogt einen verflümmelten 
Bettler. Der ‚Heine Fritz kommt hinzu, nimmt 
ſich des Mippandelien an, Relt ſich Twilchen chu 
und den. Bogt und verweist dieſem mit gerechten. 
Unwillen frine Rohheit. Der Bogt, der fig in 
feiner Würde compromittirt fieht, wollte den dreiſten 
Jungen anpaden; -allein die Nachbarn ſpraugen 
ſogleich herbei und. hebropten. ben Sbixren, ber 
ſich Dann genoöthigt ſah, den Bettler und feinen, 
Befchüger geben zu laffen. ‚Einige Tage barauf 
begeguste er dem rohen Mann in einem engem 
Gäßchen. Fritz ſieht ihn von ferne kommen - 
ſollſt du fliehen? denkt er. „Nein, nein!“ heißt. 
es. in feinem Innern, „Du haſt einem Unglück⸗ 
lichen geholfen, Gott wire Dich fepügen]” und: 
geht fy, unverzagt an dem Polizeidiener vorüber, 
der nicht uwbin lonnte, den, kühnen gungen, an⸗ 
zuſächeln. —F N 

An . Die ‚Seite, dieſes Zuge. in Oferling Cha⸗ 
voten ‚zeihen wir noch einen. andern ,...gleishfaffe 
bemenfensvorzthen ‚an, Alser naͤmlich durch eine: 
Stxaße, ging, warf ihn, ein, Flefner ungezogener 
Qube. Dan, Dat vom. Kepferund ıgahı ihan einen 
asmeinen, Erhimpfnamen, Die „Bufchaner ,: Die: 
tan. Fanta, ung, Hebkenugaben sh ai verſteben, 


14 


daß es nur eines Winks bedürfe, um fie alle 
bereit zu finden, dieſe Beleidigung zu beſtrafen. 
Aber Oberlin erinnerte ſich der Worte unferes 
Herrn: „Rächet euch nicht!” ging ruhig Hin, 
am feinen Hut aufzuheben und wieder auf den 
Kopf zu feßen. Er fand bald, wie wohl er 
daran gethan, diefer Mäßigung fich hinzugeben, 
denn er hätte fiher, als er einige Zeit nachher 
die yon den böfen Jungen und feinen Kameraden 
bewohnte Straße ging, ihre Rache erdulden müffen, 
wenn er fich gerächt hätte. Er begegnete in der 
That wieder dein Angreifer, aber diefer gab durch 
feine befcheidene Haltung zu erfennen, welchen 
Eindrud das Benehmen Oberlins auf ihn ges 
macht hatte, 

Fritz machte feine erften Stubien auf bem 
Gymnaſium zu Straßburg. (Das Gymnaſium, 
heutzutage in. eine Art von niederer Kloſter⸗ 
fhule für Proteftanten verwandelt, ift die Altefte 
wiſſenſchaftliche Anftalt der Stadt Straßburg ; fie 
wurde zu Anfang des fechszehnten Jahrhunderts 
geftiftet.) Schon als Kind konnte Oberlins Eifer 
bei Erfüllung feiner Pflichten und feine Achtſam⸗ 
feit zum Mufter dienen. Da fein Gedächtniß 
befonders für das Behalten der grammatifchen 
Regeln und der Namen fehr ſchwach war und 
er die Wahrnehmung gemacht hatte, daß er früh 





no 73 


Morgens Teichter Ierne, fo verbarg er Scheiter 
Holz in feinem Bett, damit die Härte feines Lagers 
ihn im Schlaf flöre und ihn fogar vor Tages⸗ 
anbruch aufwecke. Er fand immer mit ber 
Morgenröthe auf, indem er von der Wahrheit 
des allgemein befannten Sprüchworts durchdrun⸗ 
gen war: Aurora musis amica, d. h. Morgen- 
ftund hat Gold im Mund, 
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2... weites Kapitel. 
Seine ahademifhen Studien. — Seine Anhänglihkeit am 
einen in Ungnade gefallenen Profeſſor. — Feine Charakter- 


fehigkeit. 
(1755 — 1760.) 


Oberlin verließ das Gymnaſium und wurde 
den 30. September 1755 unter die Zahl ber 
Studirenden an der Univerfität Straßburg, da⸗ 
mals eine ber berühmteften proteftantifchen Uni⸗ 
verfitäten, aufgenommen. Bon den Profefforen 
jener Zeit wollen wir 3.3. anführen: Schöpflin, 
Hiftoriograph yon Frankreich, Herausgeber des 
Werfs: Alsatia illustrata; %. St, Lorenz, ein 
tiefdenkender, genauer Hiftorifer, Herausgeber 

einer lateiniſch gefchriebenen Geſchichte von Franf- 
reich; Brackenhoffer, ein gelehrter Mathematiker; 
Spielmann, Herausgeber eines noch gefchäßten 
Werfs über Die Materia mebica; Lorenz, Theo: 
loge, berebter Prediger; und Elias Stöber, ein 
aufgeflärter Theologe und bedeutender Philologe, 
Herausgeber des Aftronomicon yon Manilius, 
der Alterthümer von Nieuport u. ſ. w. Der 
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Unterricht‘ an diefer Höhen Schafe" wurbe auf eine 
Tüchtige Grundlage gebaut. Bekannilich war die 
Reformation des ſechszehnten Jahrhunderts gun⸗ 
ſtig, fie erweiterte den, Kreis. der Wiſſenſchaften, 
indem fie dem Geiſt die religiäfe Freiheit eroberte, 
dieſes Necht dee freien Forſchung, welde die 
Grundlage des Proteſtantismus bilpet und fo 
innig mit ben Fortſchritten ber Aufflärung vers 
bunden iſt. 

-Den' 6. April ‘1758 wurde Dberlin Baccas 
laureus, im Jahre 1768 wurde er zum Dektor 
der Philoſophie ernannt.‘ Bei: diefer-- Gelegenheit 
erhkelt or: eine Theſe: de viriuin 'vivarum. :atque 
mortuarum mensuris- (von der Beſchaffenheit der 
kebenden und toten Kräfte), nach dem Lelbnig⸗ 
ſchen Syſtem. | 

berlin blieb nicht Tange mentſchaden über 
Die Wahl feines Berufs : nachdem -er feine Vor⸗ 
bereitungsftudien vollendet Hatte, widmete er’ ſich 
ver Theologie.“ ‚Die Frömmigkeit hatte in fel- 
mem Herzen tiefe Wurzeln gefchlagen, Yin unfern 
Lofern einen ’Beäriff von dem Ganzen’ der 


* Es if ſehr unrecht, daß einige. Schriftfieller ver 
‚Behauptung „Giugang verfihaffen „wollten, als. ob bie 
Jugend Oberlins ſtürmiſch geweſen wäre. und. Oberlin 
Rh nur in Folge der inftändigen Bitten’ feiner Elterh 
dem gelſtuichen Berufe” gewinmet habe 
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Den 2, Auguſt 1757, im Alter von 47 ap 
ven, hielt er zum erften Mal, als Stellvettreter filt 
feinen Vater, ein Kind über die Taufe. Seither 
warb er oft angeſprochen, diefe Heilige: PAR 
eefüllen und: widmete ſich ſeinen zahlreichen Pätgen 
und Pathinnen aufs Theilnahmvollfte. 
Dberlin zeichnete fich unter‘ der akademiſchen 
Zugend durch feinen Fleiß im Beſuchen der Vor⸗ 
Iefungen, feinen Verſtand und feine untabelhaften 
Sitten ans. Er war flets lebhaͤft vbeſcelt von 
dein Gefäpl feiner Pflichten ,: er’ ſuchte fie init akker 
Rreue ſeines ausgezeichneten Herzend zu erfüllen, 
er” umfaßte das: Studium der Wiffenfhaften mit 
vollem, ihm rigenthüinlichen Eifer. Die Ent⸗ 
Fchfoffeneit, ‚Unabhängigkeit und Originalität‘ fei 
ues Charakters "offenbarten 'fich“ ba "Zeit, Wit 
erwahnen hier’ einiger Aneldoten. und 
Oberlins Mirtter beſuchte Re ‘gekie‘ 'ote 
Kanzelvötträge des Profeſſor Lorenßz, von⸗dem 
wir bereits geſprochen haben. Dieſer Prediger 
war außergewöhnlich orthodox, aber dadei voll 
Eifer -für- das Seelenheil "der Menſchen; zu ſeine 
heftige Polemik“ hatte ihin inveſſen Gegnerzuge⸗ 
zogen, Madame Oberlin brachte nicht öhne "einige 
Mühe ihren‘ Fritz dahin, einer! Predigt‘ on 
Profeſſors anzuwohnen. - Er wurvde dadurch ſo 
gerührt, DaB: in! der Folge feine Beleßenhelt 


verfäumte, den berühmten Rebner zu hören. Spa 
ter befuchte er and) die Borlefungen des Doltor 
Lorenz; Da die Oberficdhenbehörbe diefen Pros 
feffor eine Zeitlang feines Amtes zu entjeßen 
für gut gefunden hatte, fo vermicd eine Menge 
Studirender, mit dem in Ungnabe gefallenen 
Lehrer in Berührung zu kommen. Oberlin das 
gegen, als ergebener Schüler, dachte ein ziemlich . 
‘originelles Mittel aus, um dieſem Lehrer öffent 
lich die Geſinnungen feiner Ehrfurcht vor ihm 
an den Tag zu legen: er begab fi) während ber 
ganzen Zeit feiner Amtsentfegung zu ber Stunde, 
in der die Borlefung Statt gefunden hatte, an das 
Haus des Profeffors, Täutete ſtark, um den Nach⸗ 
barn bemerklich zu werben, machte eine tiefe Ver⸗ 
beugung vor der Perſon, die herablam, um zu 
öffnen, und entfernte ſich hierauf. Lorenz verlegte 
jedoch einige Jahre hernach die Empfindlichkeit 
feines Schülers bedeutend. Der Tod hatte näms 
lich Oberlin's Vater der Erde entrüdt, und Los 
renz, der dem Sohn damals begegnete, fagte zu 
ihm: „Der Tod Ihres Baters, mein Sieber 
Oberlin, muß Ihnen großen Kummer verurs 
ſachen, und zwar um fo mehr, weil er, obgleich 
er ein vollfommen rechtſchaffener Daun geweſen 
iſt, doch feine Hoffnung haben barf, daß bie 
Himmelspforten ſich für ihu öffnen u, beun 
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er gehörte nicht unter . bie Zebl der Weererge 
borenen!!“ ⸗ẽ 

Oberlin entgegnete hierauf ploblich mit Wärs 

e: „Mein Herr Profeſſor! in: dieſer Hinficht Bin 
is fehr beruhigt; denn ſoviel ich yon Gott weiß, 
bat er allen denen, Die an ihn alguben, ver⸗ 
ſprochen, daß er ihr Gebet erhören werbe, deß⸗ 
halb bin ich auch verfichert, Daß mein vortreff- 
licher Bater im Himmel iſt.“. 

Das Dogma der ewigen Verdammniß konnte 
in. bem liebevolfen Herzen Dberlin’s nie Eingang 
findenz. fo. oft man in feiner Gegenwart biefe 
Behauptung, vorbrachte, ‚wies er fie. energifch 
mit den, Worten znrüd: „Wenn. Bott eines fer 
ner. Geſchöpfe ewig verdammen fönnte, fo würde 
gr aufhören, Gott zu, fein; er würde zum Teufel.“ 

Die Geldzuflüſſe unſeres jungen Studirenden 
waren immer fehr mäßig, allein das Wohlthun 
war. für ihn ein wahres Bedürfniß; um bier 
etwas Teiften zu können, mußte er.fich fehr ein⸗ 
ſchränken, weßhalb er. in. ven Augen einiger Un⸗ 
befonnenen, für geizig galt. Eines Tages ging 


* Ich verbanfe biefe und einige andere Anefooten 
aus Oberlin's Kindheit und Jugend Herrn Legrand, 
VBVater, einem ehrwürdigen Greis, der lange Zeit in 

Freundſchaft mit Oberlin gelebt und fich derartige No⸗ 
tizen ſchriftlich geſammelt hat. >. 
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er. über die Brüde mit einem andern Studiren⸗ 
den; da diefer feinem Kameraden eine Lektion in 
der Uneigennügigfeit geben wollte, fo zog er eine 
Heine Silbermünze aus der Tafche und ließ fie 
Oberlin fehen, hierauf warf er fie in ven Fluß 
und fagte im Tone eines Prahlers: „Sieht Du, 
Fritzl“ berlin erwiderte nichts hierauf, Nach 
einer Eleinen Weile begegneten fie einem arınen 
Blinden, plöglich zicht Oberlin ein Geldſtück yon 
demſelben Werth, wie das, welches jener weg⸗ 
geworfen, aus feiner Taſche und gibt e8 dem 
Blinden, während er zu dem Kameraden an 
feinev Seite fagte: „Sichft Du?” Aehnliche 
Züge und fein allgemein bekannter Muth impo⸗ 
nirten ungeftümen - Simglingen,. die ihn fonft, ° 
da fie nicht genug Energie befaßen, fein Beispiel 
nachzuahmen, zum Gegenftand ihres Gefpättes 
gemacht haben würden, 





Drittes Kapitel. 


Oberlin weiht ſich durch einen feierlichen Akt dem Herrn. 
(1760.) 


Oberlin beſchäftigte ſich, wie er ſelbſt in 
dem Briefe, den wir mitgetheilt, von ſich erzählt 
hat, jeden Tag mit dem Leſen und Studiren 
einiger Bibelabſchnitte. „Gerade wie das Brod 
alle unſere Nahrungsmittel bis zu unſerem Lebens⸗ 
ende auf Erden begleitet, ſo muß auch das Stu⸗ 
dium der heiligen Schrift alle unſere übrigen 
Studien begleiten ..... Einfache und erhabene 
Sprache! Ja, das Wort Gottes war die tägliche 
Speife yon Oberlin's Seele, fie, die heilige 
Schrift, nährte und brachte in ihm fo großartige 
Ideen, fo edle Gefühle hervor. In feinem zwan⸗ 
zigften Lebensjahre, dem Alter der Bergnügungen 
und Leidenſchaften, verfaßte Oberlin eine feierliche 
- Akte, in der er feine Seele Gott heiligte und ſich 
auf die fprechendfle Welfe dem Dienfte feines 
Herrn und Heilandes Jeſu Ehrifti weihte. 
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Hier folgt dieſe beachtungswerthe Alte: fie iſt 
mit einer großen Talligraphifchen Eleganz gefchries 
benz; fie ift in deutſcher, der Dlutterfprache Ober⸗ 
lin's, abgefaßt. 


Feierliche Akte feiner Gottesweihe, 
eigenhändig geſchrieben von Oberlin ven 1. Januar 1760 
und erneuert von ihm den 1. Januar 1770. 

„Ewiger, unendlich heiliger Gott! mich ver⸗ 
langet fehnlih, im Gefühle der tiefften Demuth 
und mit zerknirſchtem Herzen vor Dir erfcheinen 
zu dürfen, Ich weiß es wohl, ein Erdenwurm, 
wie ich bin, iſt unwürbig, vor Deine göttliche 
Majeftät, vor den König aller Könige, vor den 
Herrn aller Herren zu treten; vorzüglich bei einem 
Anlaffe, wie diefer, um einen Bund mit Dir zu 
ſchließen. Allein Du felbft, o barınherziger Gott! 
haft ja diefen Bund veranftaltet, hafl mir ihn 
in’ Deiner unendlichen Gnade durd) Deinen Sohn 
anbieten laſſen, Du felbft haft mein Herz dazu 
vorbereitet. So komme ich denn zu Dir, und 
befenne Dir, daß ich ein großer Sünder bin, ich 
ſchlage an meine Bruft, und ſpreche mit dem 
reuigen Zöllner: „Gott fei mir Sünder gnaͤdig!“ 
Ich komme, weil ic im Namen Deines Sohnes 
bin eingeladen worben, und yperlaffe mich ganz 
anf feine vollendete Gerechtigkeit. Um Seinet⸗ 
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willen flehe ich Dich, vergib meine Uebertretung 
and gedenke nicht mehr meiner Sünden. Ach, ja 
ich flehe Dich an, fühne Di mit Deiner untrenen 
Kreatur wieder aus. Ich bin yon Deinen Rech⸗ 
ten auf mich vollfommen überzeugt und wünfche 
nichts fehnlidher, als Dir anzugehören, Heiliger 
Gott! Heute übergebe ih mih Dir auf das 
Feierlichſte. Höret, ihr Himmel! Erde, nimm es 
zu Ohren! Heute befenne ih, daß der Herr mein 
Gott if: Heute erfläre ih, daß ih Sein Kind 
bin, daß ich zu feinem Volke gehöre. Vernimm 
meine Worte, o Gott! und frhreibe in Dein Buch, 
daß ih hinführo ganz Dein fein will, Im Nas 
men des Herrn der Heerfchaaren entfage ich heute 
allen andern Herren, bie früherhin mich beherrſcht 
haben, den Freuden der Welt, denen ih mih 
überlaffen hatte, ven Begierden des Fleiſches, die 
m mir Tagen. Ich entfage allem Bergänglichen, 
damit mein Gott mein Alles ſei. Die weihe ih 
Alles, was ih bin und habe, die Kräfte meiner 
Geele, die Glieder meines Körpers, mein Ver⸗ 
mögen, meine Zeit. Hilf Du felber mir, o barm⸗ 
Werziger Vater! daß ich Alles nur zu Deinem 
Ruhme anmwende, und zum Gehorfam gegen Deine 
Befehle gebrauche. Dir anzugehören fol mein 
vemüthiges, heißes Berlangen in -alle Ewigkeit 
fein. Trägfl Du mir auf, in dieſem Leben: 
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Andere zu Die hinzuführen, ſo gib mir den Muh 
und vie Kraft, frei und offen Dich zu bekennen. 
Schenke mir die Gnade, daß ich Deinem Dienſte 
mich nicht allein weihe, ſondern daß es mir vergönnt 
ſei, auch meine Brüder zu bewegen, ſich ihm zu 
widmen. Bon Deiner Gnade unterſtützt, will 
ich, o beiliger Geiſt! bis an das Ende meines 
Lebens Dir tren bleiben. Gib, daß ich alle Tage, 
die Du mir noch zu Theil werden Täffeft, er 
flehen möge, was mir noch fehlet, und daß ich 
meinen Wandel ftetS noch verbefferes gib, daß 
irdifche Dinge Feine Gewalt mehr über mich auge 
üben, fondern daß ich während meiner Furzen 
Pilgerzeit nur für Di athme. Deine Gnabe 
mache mich fähig, nicht nur den Weg einzuſchla⸗ 
gen, den ich für den-beften erkannte, fondern auch 
immer raftlofer auf demfelben porzufchreiten. Dei⸗ 
ner Leitung übergebe ich meine Perfon und Alles, 
was mir angehört; Leite Alles, wie Deine uns 
endliche Weisheit e8 für gut finde. Auf Dich 
verlaffe ich mich bei Allem, was gefchieht, und 
ſpreche unbedingt: „Dein Wille, nicht der meine 
geſchehel“ Gebrauche mich, Herr! als ein zu 
Deinem Dienfte beſtimmtes Werkzeug! Sieh’ mich 
an als zu Deinem Volke gehorig; bekleide mich 
mit Deines Sohnes Gerechtigkeit; Heilige mich 
durch ſeinen Geiſt; made mich immer mehr 
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Seinem Bübe Ahnlich; kehre mit Ihm bei mir 
ein, mein Herz zu reinigen und zu ſtärken; vers 

leihe mir. den Troſt, o mein Vater! und mein 
Gott! dag ich in ſtetem Gefühle Deiner Nähe 
mein Leben hinbringe; und, habe ich geftrebet, 
Dir zu geboren und Deinem Willen mich zu 
unterwerfen, fo rufe mi ab, wann und wie Du 
es für gut findefl, Gib, daß ih im Augenblide 
meines Scheivens, an den Pforten der Ewigkeit, 
an dieſe Gelübde mich erinnere, und gebraucdhe 
noch meinen letzten Atheınzug zu Deinem Dienfte, 
Dann, o Herr! gedenfe auch Du dieſes Bundes, 
wonn Du.die Anaft meines Herzens in jenen: 
letzten Augenblicden fehen wirft, wo ich vielleicht _ 
nicht mehr die Kraft habe, an denfelben zu den⸗ 
ken. D, Tieber himmliſcher Vater! wirf alsdann 
einen Barmherzigkeitsblick auf Dein ſchwaches, 
mit dem Tode ringendes Kind. Ich will Dir 
nicht vorſchreiben, auf welche Weiſe Du mich zu 
Dir nehmen ſolleſt; ich will Dich nicht bitten, 
mich alsdann vor ſchrecklichen Schmerzen zu be⸗ 
wahren; nein, nichts von Allem dem ſoll der 
Gegenſtand meines Flehens ſein. Nur um Eines 
will ih Di in Jeſu Namen inbrünftig bitten, 
Dich in meinen legten Lebenstagen noch pyeifen 
zu fönnen; in allen Leiden, bie. Deine weile Vor⸗ 
ſehung vielleicht mir zuſenden wird, nur Geduld 
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and Ergebung in Deinen heiligen Willen zu bes 
weiſen. Stärke meine Seele; verleihe ihr Zuver⸗ 
figt, wenn Du fle abrufen wirft, and nimm 
dieſelbe in den Schooß Deiner ewigen Webe auf; 
aimn fie anf in Die Wohnung Derer, die in dem 
Herren geftorben find, in jene Wohnungen, wo 
mon in unvergänglicher Jugendfülle unausſprech⸗ 
Hehe Freude genießt. Ueberſtröme dieſelbe mit 
Heil und Frieden, während fie auf tie Erfüllung 
der Verheißung wartet, welche Du den Deinigen 
gegeben haft, daß fie in Herrlichkeit auferftehen 
md ewig im Himmel Did, Anbetungswürbiger! 
ſchauen werben. Und bin ich einft in die Gruft 
hinabgeſenket, fallen diefe Zeilen in bie Hände 
meiner theuern Hinterbliehenen, o! ſo gib, daß 
Dee Herzen dadurch Iebhaft gerührt werben; ſchenke 
hnen die Gnade, daß fie Diefelben nicht bloß als 
den Ausdrud meiner eigenen Gefinnungen leſen, 
fondern das darin Geſagte in ſich felber fühlen, 
Lehre fie, den Herrn meinen Gott fürchten und 
fi) mit mir für Zeit und Ewigkeit unter ven 
Schatten Seiner Flügel retten; bamit fie an 
olfen Bütern und Bortheilen des Bundes Theil 
Haben, den man durch Sefum Chrikam, unfern 
großen Mittler, wit Die; fchließet. Ihm und Die, 
o Bater! ſammt dem Heiligen Geiſte werde ewi⸗ 
ges Lob gefungen von ben Millionen Deinen 


Grlöfeten, ımd von den himmliſchen Geiſtern, au 
deren Arbeit und Seligkeit Du ſie Theil nehmen 
läſſeſt! Mein und meiner Väter Gott, der Du 
Deinen Bund hältſt, und Deine Segnungen ſpen⸗ 
dert: bis in das tauſendſte Glied, ich flehe Dich 
in Demuth, da Du ja weißt, welch ein trägert 
ſches Ding es um das menfchliche Herz iſt, vers 
leihe mir die Gnade, mit aller Aufrichtigfeit des 
Herzens in diefen Bund einzutretm und die Weihe 
zu bewahren, womit ich bei meiner Taufe geweiht 
worden bin. Der Name des Herrn fei mir zum 
ewigen Zeugniß, daß ich Ihm dieſes Gelübve 
unterzeichnet habe, mit bem feften treuen Willen, 
daffelbe zu halten. 
Straßburg ven 4. Sanuar 1760. 
Johann Friederih Oberlin. 
Erneuert zu Waldbach den 1. Januar 1770. 
Auf einer der Seiten befinden ſich die Worte: 
Herr, hab' Erbarmen mit mir, 1822. 


Und dieſer Erguß einer chriſtlichen Seele, dieſe 
edle und zarte Herzensergießung eines 20jährigen 
Yünglings wer nicht die vorübergehende Begeifte 
rung eines Augenblids, Oberlin war auspauernd 
in feinen Gelübden; dieſe Gefühle hatten ihn 
übrigens feit feiner zarten Kindheit belebt, und 
wenn er ſich des Mangels an Moralitäit unb 


au Treue gegen Gott aullagt, fo darf man widt 
glauben, daß er je einer fäimpflichen Gandlung 
fähig geweſen iR; denn alle die Gefähle, alle die 
Gedanken, die nit auf Gott gerichtet wurden, 
waren in feinen Augen Sünden; er war übrigens 
immer vol Nachſicht gegen Andere und nur fireng 
gegen fich feld. „Wandele vor Gott!“ dag 
wor fein Wahlſpruch. Der Herr war fein Meifter 
und er folgte feinen Befehlen gern mit derſelben 
Unterwürfigfeit, mit welcher der Krieger den Bes 
fehlen feines Vorgefegten gehorcht. Gleichwie bie 
Kreusfahrer bei der Eroberung der heiligen Stadt 
aus den Händen der wilden Muſelmaͤnner das 
Kriegsgeſchrei: „Gott will es!“ als Rofung hate 
ten, fo bildeten dieſe Worte die Richtſchnur für 
alle Handlungen Oberlin’s, bei denen er Immer 
feine DBlide gen Himmel richtete, woher alles 
Gute auf Erden flammt; das Wort Gottes war 
feine Leuchte, der Polarflern, dem er folgte, Wir 
werden oft auf dieſe Idee zuridiommen; fie muß 
in unferm Werle vorherigen, denn fie hat IM 
Oberlia s Erben vorgeherrſhi. 


Biertes Rapitel. 
Weopltgätiger Geiferbann — Aufenthalt Oberlins im 


Biegenhagen'ſchen Hauſe. 
(1760 — 1765.) 


Die Frömmigkeit des zum Candidaten ber 
Theologie herangebildeten jungen Oberlin erwarb 
Ihm die Achtung und bie Liebe aller tugendhaften 
Menſchen, die ihn näher fennen lernten: einige 
mehr frömmelnde als vernünftige Perfonen über: 
ſchritten fogar die Grenzen einer gerechten Bes 
wunderung. Es ſchien, als ob ſchon dazumal 
der Blick Oberlins von jenem himmliſchen Feuer 
ftrahlte, das aus einer von himmliſchen Gedan⸗ 


fen begeifterten Seele hervorleucdhtet. Eines Tages 


vertraute ihm ein achtbarer Handwerksmann feine 
Noth an. Er werbe, fagte er, von einer nächte 
lichen Erfcheinung beunruhigt: um Mitternacht 
nämlich erfcheine ihm oft ein Geiſt in der Geftalt 
eines alten Ritters und fordere ihn auf, ihm in 
den Keller zu folgen, um einen Schatz auszus 
graben. Ich habe, fügte der Handwerker hinzu, 
fhon mehrmals den Muth gehabt, dem Geift zu 
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folgen, aber jedesmal. feßten mich ein furditbares ° 
GSeränfh und der Anblid eines großen ſchwarzen 
Hundes, den ich beim. Eintritt in den Seller 
wahrzunehmen glaubte, in Schweden und ich flo 
davon. Diefer Schresfen einerfeits‘ und bie Hoffe 
mung anbererfeits, mich. durch einen Schag zu 
bereichern, nehmen mich fo fehr in Anſpruch, 
Daß es mir nicht .mehr möglich iſt, Die Pflichten 
meiner Profeffion zu erfüllen; meine Stunden 
verlaſſen mich und ich fange an zu verarmen; 
ich bitte Sie Doch, zu mir zu kommen und ben 
Geiſt zu befehwören, damit er feine Befuche auf⸗ 
gibt, die mich jo fehr ih Schreden jagen, over 
aber mir den willkommenen Schatz einhändigt; 
nichts vermag Ihrem Glauben zu widerſtehen. 
Dberlin antwortete ihm, Daß er fih nicht 

mit Geifterbefhwören abgebe und dag dieſer Geiſt 
nur ein Gefpenft feiner Einbildungskraft fei; ex 
rieth ihm Daher, ſeines Glücks Quellen in ver 
Arbeit und dem Gebete zu fuchen. Allein ums 
fonft, der Handwerker Tieß fi durch die abs 
fchlägige Antwort niht zurädweiin. Da nun 
Oberlin ſah, daß diefer Mann von einer fixen 
Idee gequält. werbe, fo entſchloß er fih nach Art 
eines geſchickten Arztes, ver eine innerliche Kranl⸗ 
heit zu heilen hat, zu handeln und verſprach, zun 
beftimmten Stunde fih einzufinden: Mitternacht 
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kam herbei, Dberlin erſchien. Die GSeſelliſchaft 
beſtand aus dem Handwerker, feiner Frau uud 
. einigen ihrer Freundinnen; alle waren neugierig, 
den Geift zu fehm. Man ſaß im Kreis herumt 
mit einemmal erblaſſen die Geſichter: „ſehen 
Sie ihn,” rief der Hausherr, „ſehen Sie den 
Ritter?“ — „Ich ſehe gar nichts.“ — „Aber, 
mein Herr Candidat, er. nähert ſich Iynen.“ — 
„Ich fehe ihn nicht.“ — „est ift er vor Ihrem 
Sig." — „Ich fehe ihn doch nicht, allein da er 
mir fo nahe ift, fo will ich ihır anreden.“... Er 
fand auf und ſprach folgende Worte an den 
Geiſt: „Herr Nitter, man fagt mir, Daß. Ihr 
vor mir fteht, obgleich ih Euch nicht: ſehe; dies 
fol. mich jedoch nicht Kindern, ., Euch zu ſagen, 
daß es eine niedertraͤchtige Handlung von ud) 
ft, durch Verſprechungen eines Schatzes ven 
Ruin eines. rechtlichen Mannes, der Bisher mit 
Eifer und Dreue feinem Beruf gelebt hatte, her⸗ 
beizuführen und aus. ihm einen ſchlechten Fami⸗ 
lienvater zu machen; : Ihr feld es, der. ihm, 
feine Frau und fein Kind ins Unglück ſtürzt; 
Ihr ſeid es, der auf ihn eine furchtbare Ber: 
antwortung ladet; entfernt Euch ans: dieſen Räu- 
mer und quält nicht mehr dieſen Mann mit 
chimäriſchen Hoffnungen!” Ber diefen met dem feier- 
lichſten Pathos ansgefprochenen Worten glaubten 
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Die Anweſenden, den Geiſt verſchwinden zu fehen, 
Oberlin überzeugte ſich yon der heilſamen Wir⸗ 
kung, die ſeine Rede hervorgebracht hatte und 
entfernte ſich ganz zufrieden geſtellt. Der Hand⸗ 
werler, der von der lebhafteſten Bewunderung 
des jungen Theologen in einem ſo feierlichen 
Moment ergriffen war, beklagte ſich hinfort nicht 
mehr über die nächtlichen Beſuche und wurde 
wiederum, was er vorher geweſen war, ein nůb⸗ 
licher und fleißiger Arbeiter. 

Als Oberlin noch Student war, verwen⸗ 
dete er einen Theil feiner Freiſtunden daxauf, 
Privatlektionen zu: geben: er that dies theils um 
ſeinen Eltern weniger läſtig zu fallen, theils auch 
aus Uebereinſtimmung ſeiner Yeberzeugung „mit 
dem. ſo bekannten Sprüchwort: docendo .disci+ 
mus, d. h. durch Lehren lernen wir. Der junge 
Lehrmeifter hatte Anfangs nur Kinder von mins 
Der bedeutenden Perfonen zu Schülern, er ſchwieg 
Darüber, daß Die Honorare allzu billig waren; 
aber nah und nach nahm. fein Anfehen zu ,:.er 
ward gefucht und man machte ihm beveutenvere 
Anerbietungen. Dan Eonnte ihm jedoch nie Dazu 
bringen, den Unterricht. eines Kindes, das weni⸗ 
ger zahlte, zu Gunſten eined andern, das mehr 
zahlte, aufzugeben, Er gab feine Lektionen mit 
einer fcrupuldfen Gewiſſenhaftigkeit, er war eifria 








darauf bedacht, die Fortfihrktte feiner Zoglinge 
zu befchleugigen, er war ber Freund derſelben 
und widmete fick thnen mit aller Zärtlidykeit, 
Ihre geiftige, fittlihe und religiöſe Entwicklung 
war für ihn der Gegenſtand folder Sorgfalt, 
daß fie ihn oft in fliller Nacht hinderte, ſich den 
Süßigfeitn des Sclafes zu überlaſſen. Wenn 
einer feiner Schüler Trank wurbe, fo bewies er 
in der That eine Teidende Theilnahme, ja einige 
mal wurde feine Gefunpheit darüber fogar an- 
gegriffen. 

Im Jahre 4762 erhielt Oberlin die Stelle 
eines Hofmeifters bei den Kindern des Herrn 
Ziegenhagen, des damaligen erſten Wundarztes 
in Straßburg. Dieſer Mann, der die allgemeine 
und verdiente Achtung genoß, war nicht bloß 
gelehrt und geſchickt, ſondern auch gewifienhaft 
in der Erfüllung der Pflichten eines wahren Chri⸗ 
fen. Er war fehr liebenswürbig und yon Achter 
Srömmigfeit; er ftärkte feine Seele gerne durch 
Das Gebet und ſchloß fidh öfter ein, um ſich pie 
fer erhabenen Herzensergießung binzugeben; nie 
amternahm er eine beventende Operation, ohne 
vorher die Hülfe des Höchften angerufen zu 
haben. Als Sohn eines armen, aber tugendhaf⸗ 
ten Geiftlichen zu Steinwertb im Brandenbur⸗ 
giſchen war es ihm allmählig mit Hilfe ber 
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Proteltion edler Menſchen und mitzelft ver haͤrteſten 
Entbehrungen, die er ſich aufzulegen verſtand, 
gelungen, ‚, die Vorbereitungsfihulen zu befuchen, 
feine Lehrjahre bei einem Wundarzt zugubringen, in 
Königsberg, Berlin, Breslau ſich einige Zeit aufzu- 
halten, ſodanm eine Reife nach Holland zu machen 
und zuletzt ſich in Straßburg niederzulaſſen, wo fehr 
angefehene Perſonen noch heute fein Andenken in. 
Ehren bewahren. Sein Leben war eine Kette 
son zuweilen faſt wunderbaren. Begebenheiten z 
er hatte das Glück darin, immer ven Finger der 
Borfehung zu fehen, nicht aber jener unbeſtimmten 
Borfehung, die Bloß eine abſtrakte Idee iſt, ſon⸗ 
dern jener ganz fpesiellen, die unmittelbar in 
die täglichen Handlungen der Menſchen eingreift. 
Man kann ſich vorſtellen, daß Oberlin ſehr gerit‘ 
bei einem folden Dann war, der bloß einen 
günſtigen Einfluß. auf den zuliinftigen Geiſtlichen 
des Steinthals ausüben konnte. Die Art und 
Wehe, mit welcher Oberlin vor feinem Eintritt 

in das Haus feines. neuen Patronen auftrat, um! 
fih eine ebenſo ehrenwerthe als möglichſft unab⸗ 
haͤugige Lage zu ſichern, iſt charakteriſtiſch. Zie⸗ 
genhagen hatte naͤmlich einen ‚feiner Freunde, der 
Dberlin kannte, beauftragt, mit dieſem in Unter⸗ 
bawblarig : zu treten; der Freund benahm ſich 
dabei auf eine ſehr ungeſchichte Poanser und wurde 

Dberlin’6 Schriften. IL, 7 
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_ Dafür von der Freimüthigfeit des jungen Paͤdago⸗ 

. gen heimgeſchickt. Wie theilen. bier einige von 
dem Unterhandelnden geftellten. Bebingunden aebſt 
Oberlins Antworten hierguf mit: 

Bedingung. Die Kinder muüſſen immer 
reinlich angezogen, gewaſchen ꝛc. fett... 

Antwort. Ich werde meinen Zöglingen die 
Reinlichkeit anempfehlen, ich werde ihnen all' 
ihre wohlthätigen Einflüſſe fühlbar machen, aber 
ich werde mich nicht uit Beſchäftigungen für Do⸗ 
meſtiken befaſſen, die mir nur eine koſtbare Zeit 
für ihren Unterricht, ſowie für meine eigenen 
von mir nie. zu vernashläffigenden: Studien rau⸗ 
ben wirben. 

Deningung Der. Gofmeifter ‘wird Drei 
‚Mal in der Woche mit ſeinen Zöglingen. fpazieren: 


Antwort, Dies wird mehr. oder weniger 
oft gefchehen,. je nach Zeit und Umſtänden. 

Bedingung Während ver. Spaziergangs 
wird ber Hofmeifter mit ſeinen Zöglingen:. fi $ 
über nuͤtzliche Gegenſtände unterhalten. 

Antwort. Dieſer Gewohnheit pflege ich 
ſtets nachzukommen, wenn bie. Ampände es er⸗ 
fordern. | 

Bedingung. Bei Tiſche wird der Hofmei⸗ 
ſter das Fleiſch tranchiren. 
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Antwort Damit werde ich mich nicht abe - 
geben. 

Der Aufenthalt Oberlins in dem Haufe‘ Zie⸗ 
genhagens war für ihn fehr Ichrreih, Dberlin, 
der entfchloffen war, Landgeiftlicher zu werben; 
fühlte das Bebürfniß, einige mediziniſche Kennt⸗ 
niffe zu haben und fich mit. der Anwendung der 
hirurgifchen Inftrumente vertraut zu machen. Die 
fer Vortheil war wefentlih, denn. Damals gab’ es 
noch feine Santonalärzte; es gab Damals bedeutende 
Diſtrikte, die aller Hülfe son Männern aus dieſem 
Fach entbehrten, und Oberlin fonnte, wie e8 denn 
and) wirklich der Fall wurde, auf eine ganz tfolirte 
Pfarrei nerfeßt werden. Ziegenhagen machte ſich 
ein Vergnügen daraus, Oberlin in diefer Bezie⸗ 
bung den nöthigen Unterricht zu ertheilen. Aber 
die Theorie gemügte nicht, er follte auch die Pra⸗ 
xis damit verbinden: eines Tages nach einer 
flattgefundenen wiffenfchaftlichen Unterhaltung zog 
Ziegenhagen plöglich feinen Rod aus, ſchlug vie 
Aermeln feines Hemdes zurück und fagte ‚mit 
Lächeln zu unſerem Hofmeiſter: Ih fühle, daß 
ich eine Aderlaͤſſe nöthig habe, und Sie follen 
mir biefelbe appliciren; wohlan, bereiten Sie fi 
zu Ihrer erften chirurgifchen Heldenthat vor. Ober⸗ 
lin zaubert, ex fürchtet, einen theuren Lehrer zu vers 
letzen; Ziegenhagen befteht darauf, Oberlin machte 
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ſich ſodann and Werk, Iegte die vothe Binde an 
und der impropifirte Aderlaß warb vollzogen. 
Man wird fpäter von dem philantropifchen Ge- 
brauch hören, den Dberlin von feinen mebizini- 
schen und chirurgifchen Kenniniffen machte, 

Unfer junger Hofmeifter erfüllte feine päda⸗ 
gogiſchen Pflichten mit allem Eifer und aller 
Treue auf's Ausgezeichnetite. Er gab nicht allein 
feine Lektionen mit einer puünktlichen Regelmäßig: 
feit, fondern er ſuchte den befomdern Charakter 
eines jenen feiner Zöglinge nebft ihren Gedanfen 
und ihren guten und ſchlimmen Cigenfchaften zu 
ſtudiren, weßhalb er in biefer Hinſicht gen; ſpe⸗ 
eielle ‚Bemerkungen ſich notirte. Er wünſchte fie 
überhaupt wnahhängig Yon finnlichen Vergnügun⸗ 
gen und. yon fo vielen Fünftliden Bedürfniſſen 
zu machen, welche die größte Plage. find. Er 
ſuchte nichts deſto weniger Beranlaffungen auf, 
feine Zoͤglinge mit unſchuldigen und oft lehr⸗ 
reichen Bergnügungen, wie z. B. größeren Spa⸗ 
ziergaͤngen und Heinen Reifen zu erfreuen. Er 
waͤre beinahe eines Tages das Opfer davon ge⸗ 
worden. Er ging in Begleitung zweier ſeiner 
Zoͤglinge durch Kehl nach Auenheim, ein Dorf 
anf der andern Seite des Rheins, und kehrte 
von da mit ihnen zu. Schiff zurückz; ein Sturm 
Fam unvermüthet: und wenig hätte gefehlt, fo 
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wäre der Mann, ber zu fo edlen Beſtimmungen | 
berufen war, im Fluſſe ertrunfen. _ 

Dberlin empfand vollkommen bie ganze Würde 
feiner Lage; hier folgt eine Note, die ſich unter 
feinen Papieren findet, „Man beachtet Die Ob⸗ 
liegenheit eines Erziehers, der die Ausdehnung 
feiner Pflichten Tennt und befolgt, nicht genug; 
er thut mehr als die Eltern, er forgt für die 
Seelen, inbeffen jene bloß für den Körper, und 
was fich hierauf bezieht, Sorge tragen ; fie ſchul⸗ 
den ihm um fo größere Achtung, je mehr er 
- folhe den Zöglingen erweist; die Rechtlichkeit 
und der Fleiß, wonit er fich feinem Berufe 
widmet, find Immer mehr werth, als die Beloh— 
nungen dafür.” 

Wie Ichrreih auch für Oberlin der Aufent- 
halt im Ziegenhagenfhhen Haufe war, fo hatte er 
doch auch feine Schattenfeite; Dberlin. beflagt ſich 
in feinen gefchriebenen Befenntniffen häufig über 
feine übermäßige Lebhaftigfeit, Ungeduld und die 
Wichtigkeit, die er in alles legt; auf der andern 
Seite brachten befondere Umſtände zuweilen Zwie⸗ 
fpalt zwifchen ihn und Madame Ziegenhagen, 
einer allzunachfichtigen Mutter, hervor. Oberlin 
wollte endlich feine Unabhängigfeit wieder erhal- 
ten, um fo mehr, als es ihm immer auferor- 
dentlich ſchwer fiel, die yon einer untergeorbneten 
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Stellung ‚gebotenen Grenzen nicht zu überſchrei⸗ 
ten: er war, man darf e8 wohl fagen, zum 
Defehlen und nicht zum Gehorchen geboren. 


Oberlin verlieh das Ziegenhagenfhe Haus im 
Monat Juni 1765 und nahın die Achtung feines 
Prinzipals und die Liebe feiner Zöglinge mit fid 
fort: Biegenhagen hörte nie auf, fein Freund 
und Gönner zu fein, 


Fünftes Kapitel. 
‚Oberlins Tagebuch — Codesgedanken — Ftoicismus — 
Haturhilorifhe Sammlung. 
(1766.) 


Oberlin Tehrte nicht in das elterliche Haus 
zurück, er miethete ein Zimmer und theilte feine 
‚Zeit zwifchen Studiren und Leltionen, die er gab, 
Er füchte bei. Zeit der Vorfchrift eines der griechi⸗ 
[hen Weifen zu folgen: „Lerne Di ſelbſt 
fennen!” -eine Lehre, die der tugendhaftefle 
römische Kaifer befolgte. Gleichwie Mare Aurel 
in feinem Bude: Beobachtungen über fid 
ſelbſt (eig &avrov) einen Schag yon richtigen 
Ideen und müpfichen Währheiten- niedergelegt hat, 
fo fing Oberlin in feinem zwanzigfeen Jahre an 
feine geheimften Gedanken in ein Tagebuch zu 
ſchreiben; er gab ſich Rechenfchaft von feinen Hand⸗ 
Fungen, er erforfhte dabei alle Bewegungen feines 
Herzens: — erhabene Blätter, auf denen Ober 
Ins Seele ſich ſelbſt ganz ungeſchminkt abzeichnet! 
Der berühmte Lavater, ein inniger Befreundeter 
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Oberlins, fchrieb ein ähnliches Tagebuch, Das 
dem Drud übergeben wurde Wer Fennt nicht 
das ausgezeichnete Buch eines ber größten Geifter 
Frankreichs; aber wer bebauert nicht noch weit 
mehr, daß ver Mann, dem der Anblid von 
Immergrün Freudenthränen entlodte, ein Freund 
der Natur, wie Rouffeau, in feinen Belenntniffen 
geglaubt hat, Dinge veröffentlichen zu mülffen, 
welche die Sitten verlegen und lieber mit dem 
Schleier der Nacht verhüllt werden follten! Ober- 
dins Tagebuch iſt im Gegentheil ein wahres Heilig⸗ 
um: vworlche Neinheit! welche Klarheit! welch' 
muthiger Kampf wider Die Suͤndel welch' bren- 
nendes Verlangen jenen Befepyl des Herrn zu ar 
füllen: Set vollkommen, wie Euer Bater 
dm. Himmel vollkommen if! (Matthäi 
Kap. 5. 2. 48.) 

Im Fahre 1765 hatte Oberlia das Unglüch, 
ainen geliebten Bruder zu perlieren; dieſe ſchmerz⸗ 
liche Begebenheit griff ihn lebhaft an; ein ſtarkles 
Verlangen nach dem Tode bemeiſterte ſich feiner 
Seele, Das. Sterben Hatte: für ihn tauſendarlei 
Üonnen, Das Tagebuch, wovon wir ſprachen, 
suihält um jene Zeit glühende Gebete au fpineg 
bimmliſchen Vater mit dem heißeften Wunſche 
zerichtet, ihn bald von dieſer Erde, dem RHifent⸗ 
halt des Irrthaumeg and ber Mavoikkemmenpels, 
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fiheiben gu Iaffen und ihn. in die Wohnungen ber 
Seligen aufzunehmen. Schon damals hatte 
Dberlin, fo zu fagen, eine fo pofitive Idee vom 
jenfeitigen Leben, daß kein Zweifel, Teine linge. 
wißheit in feinem Geifte Eingang finden konnte3 
der Gedanfe, feine Eltern und alle Theuren 
gerlaffen zu müffen, hielt feine Wünsche nicht auf, 
denn in feinen Augen erfchien ber Tod als. feine 
wahre Trennung. Mar. höre, mas er hierüber 
fagt: * „Es fcheint mir keineswegs, ald ob ih 
von ihnen. getrennt wäre, wenn ich flürbe; ich ſehr 
hier feinen aubern Unterfchied, ee. iſt nur, als ob 
der Hausherr mir eine andere, von meiner Eltern 
Daus etwas entferniere Wohnung nmviefez wo⸗ 
von die einzige Folge Die ift, Daß unfere fihtbare 
Berührung eine. Zeitlang unterbvwochen fein wird. 
Nachher werben wir ſtets in demſelben Daufe 
fein, und ich werde mich in ber. Nähe bes. Herrn 
befinden, deſſen Allgegenwart das ganze Haus 
erfüllen wird,” Etwas ſpäter auf dem folgen⸗ 
den Blatt, dad den Ausdeuck der einfachſteu 
und rührendſten Einfalt an ber. Stixrne: trligt, 
liest man: „Ach, mein Herr und Heiland, wann 
wird bie Stunde. herannahen, wo Du Dein Kind 
zu Dir nehmen wirſt? Ach, ſprich dad: mit 

» Das Tagebuch, aus dem wir dieſet Zeiten mite 
theilen, iſt in deutſcher Sprache geſchricehen.. ': 
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Lächeln zu den Himmelsbewohnern, wie, meine 
Lieben, wollen wir.nicht bald meinen Fritz Ober- 
Sin heimholen? ach, ich will ihn. nicht Tänger dem 
brennenden Verlangen preisgegeben Yaflen, bas 
ihn verzehrt; feht feine Aengſten, hört, wie er 
mich anfleht!“ 

Man kann ſagen, daß dieſes Todesverlangen 
einigermaßen dem Heimweh glich, das man in 
der Ferne von ſeinem Vaterland gern empfindet. 
Oberlin überließ ſich jedoch keiner feigen Muth⸗ 
loſigkeit, im Gegentheil, er beharrte darauf, ſeine 
Gefühle zu bemeiſtern, ſeine Einbildungskraft zu 
beherrſchen und ſuchte ſich in die Seelenverfaſſung 
zu ſetzen, die man einen chriſtlichen Stoicismus 
nennt. Wir: theilen hier einige Verhaltungs⸗ 
regeln mit, die er ſich im den bezeichneten Annalen 
vorgeſ gricben hat: 

„Ich will mich auſtrengen immer das Gegen⸗ 
theil von dem zu thun, was bie Neigung meiner 
Sinnlichkeit begehren möchte, Ich will nur wenig 
effen und trinfen und nie weiter, als ich zur 
Erhaltung meiner Geſundheit bedarf, Was bie 
Speifen betrifft, zu denen ich mehr Luſt habe, 
fo ‚werde ih weniger davon genießen, als son 
ande. “ 

Ich will ſuchen, die deſegeit zu bathuen 
bie ſich oft. meiner bemächtigt · 
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„Ich will mich aller Scheltworte enthalten. 
„Ich will die Pflichten meines Standes mit 
der äußerften Genauigkeit und der größten Pünkt⸗ 
lichkeit erfüllen; fo viel wie möglich will ich meine 
Stimden mit dem Glockenſchlag begimmen, und 
wenn dies unmöglich ift, fo will ich Hänger, als 
die verſäumte Zeit ausmacht, dableiben.“ | 
„Ich will alle für die Stubien freim Stun 
den heilig halten, um mid fo viel ald möglich 
für den Beruf eines Geiſtlichen anszubilden, ” 
„Ich will mic mit fo wenig Kleidungsſtücken 
und Möheln :als möglidy begnügen, damit id 
nicht nöthig habe, viele Lektionen zu geben: ich 
werde alddann um fo beffer Die beforgen können, 
die ich habe, und meine Stubien werden weniger 
unteroron ſein.“ 

Er fſetzt am Rande dieſes Abſchnitts bei: 
„Erfpare immer einen Theil Deines Einfommens 
für die Armen und verwalte biefen Fonds als 
guter Haushaͤlter; überhaupt fei fo ſparſam als 
möglich, zahle Diejenigen, die Dich bedienen, auf 
eine Weiſe, daß fie zufrieden fen können, fuche 
dabei Dich yon ummügen Ausgaben frei zu ‚halten, 
lege ſelbſt Hand an und forge dafür, daß Deine 
Kleidung .reinlich, aber einfach ſei gleichtwie Deine 
Fahrniß; wenn Du wenig verbraudhft, 2 bedarfft 
Du feiner großen Einnahme. 
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uebrigens legte ſich Oberlin in der That alle 
bie Entbehrungen auf, von denen wir Bier ge⸗ 
fprochen : er fpeifte ſelten, um für das Stubiren, 
wie er fagte, Zeit zu. gewinnen; Waſſer und 
Brod gemügten ihm; er nerfagte ſich häufig 
den Genuß Son Fleiſch und Wein; er über 
ließ ſich nur wenige Stunden den Schlaf. A 
die, welche Oberlin m den verſchiedenen Zeit 
raͤumen feines Lebens Tennen gelernt haben, wer⸗ 
ben ‚nicht daran zweifeln, daß er, wenn er ge 
glaubt hätte, damit Gott einen Dienſt zu eriweifen, 
ſich ‚bereitwillig. alle die Büßungen würde anfı 
erlegt haben, welche Das firenge Leben der Ein⸗ 
fiebler in ihren Einöden- auszeichnete. Er verſtand 
den Schmerz zu bemeiftern. Gegen Das Ende 
des Monats Dezember 1766 bildete ſich ein Absceß 
auf feinem rechten Bein, wuchs ungemein fihnell 
on und machte ihm bedeutende Schmerzen; er 
hatte aber verſprochen, den 28. jenes Monats in 
einen Straßburger Kirche die Morgenprebigt. zu 
beiten, die Damals um, ſechs oder fieben. Uhr 
Statt fand: troß der kalten Jahreszeit. und feinem 
leinenden Zuftand beſtieg er die Kanzel, hielt feinen 
Bortrag mit. dem ihm eigenthündichen Talbungss 
veichen Feuer, ging hierauf · nach Haufe, wacht 
ſelbſt die Operation feines: ioecſes und Air 4 
wieder an bie Arbeit. 
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Im Frühjahr 1766 entfchloß ſich Oberlin, 
eine Sammlung naturhiftorifcher Gegenſtände an- 
zufaufen und fo fein Kabinet zu gründen, dem. 
er fpäter eine beträchtliche Auspehnung gab. In 
feinem Tagbuch ſchildert er die große Freude über - 
diefen Ankauf und ſpricht feinen Danf gegen Gott, 
die Duelle alles Guten, aus. Die Doppelte Dffen- 
barımg Gottes in der Natur und in der Reli: 
gion war yon frühefter Jugend an ber Haupt 
gegenftand feines Nachdenkens. 
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Sechstes Kapitel. 


Kan bietet Oberlin eine Stelle als Seldprebiger in einem 

feanzöfifhen Wegiment an — Stuber fordert ihn auf, fein 

Nachfolger als Pfarrer zu Waldbach im Steinthal zu werden; 
se nimmt feine Ernennung auf dieſe Pfarrei am. 


(1767.) 


Im Jahr 1767 wurde Oberlin’ eine Feld⸗ 
predigerftelle in einem franzöfifchen Regiment ans 
- getragen. Er nahm fie gerne an; fie war fo- 
gar im Einflange mit feinem Herzen, das befannt- 
ih von. Jugend auf Freude am Militärftand 
hatte, Wir bemerfen hier noch, daß fein treff- 
licher Vater, der die entſchiedene Neigung feines 
Sohnes zu diefem Stande wahrgenommen, früher 
fih anbot, ihn die nöthigen Studien zu einem 
günftigen Eintritt in dieſe Laufbahn ertheilen zu 
laffen. Aber Oberlin antwortete, daß er nur 
dann glaube, ſich zu dieſem Stande entfcheiden 
zu bürfen, wenn ihm Gott hierüber feinen - 
Willen auf eine ganz unzweideutige Weiſe offen- 
bare, Wenn er zum Beifpiel erführe, daß einer 


0 118 


Witwe ihre einzige Stüße in Ihrem Sohne ent⸗ 

riffen würde, dann würde er freudig für dieſen 
das Gewehr tragen und der Wittwe ihren Sohn 
wiedergeben. Unſer Oberlin mußte wohl, vaß 
dazumal (e8 war die Zeit des alten Regimes) die 
jungen Dffieiere fi einbilveten, große Geifter. 
zu fein und daß biefelden in Folge der Unwiffen 
heit und Berborbenheit yon einem großen Theil: 

des Klerus fi. ein grauſames Vergmügen dar⸗ 
ans machten, die Geiftlichen, beſonders Die Feld⸗ 
prediger, durch Angriffe auf die Religion in Ver⸗ 
Iegenheit zu ſezen. Dberlin fand daher für gut, 
die gegen das CEhriftenthum gerichteten Schriften, 
die Produkte der Sophifterei, wopon biefe Helden 
dag leere Echo waren, jelbft kennen zu Iernen.. 
Hätte man jene Schriften nicht einer heiligen 
Berfolgung werth geachtet, fie würden nicht jo 
viel Lärmen in die Welt gemacht haben. Oberlin 
wollte die Waffen des Yeindes deßhalb kennen 
Iernen, um ihn beſſer fchlagen zu können, Er: 
las die. Werke Voltaire's, diefes glänzenden und 
großartigen Genies, der durch feine Polemik über 
religiöfe Gegenftände den Aberglauben mancher. 
Leute geheilt. hat, indem er unaufhoͤrlich ven: 
Fanatismus und das Evangelium, zivei einander! 
gerabe entgegengefegten Lehren, mit einander ver⸗ 
glich. Dberlin hat über viefen berühmten Mam 
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das. billige Urtheil gefaßt: „Ex hat Aberglanben 
und Schwärmerei duch Unglauben zu flürgen ge- 
ſucht.“ .... Oberlin nahm auch Einficht von 
ben traurigen Arbeiten eines. Diderot, Holbach, 
Lamettrie, dieſer Pflanzen: und Mafı hinen-MRen- 
ſchen u. ſaf.!! 

Während dieſer Beſchäftigungen erhielt er einen 
Beſuch, der über des beleſenen, mit ſeltener 
Feinheit und Ungezwungenheit im Umgang ſich 
benehmenden Mannes und über einer zahfveichen 
Bevölkerung Schickſal entſchied, nämlich von 
Stuber, damals Pfarrer im Steinthal. Dieſer 
achtbare Geiſtliche, der, wie wir geſagt haben, 
einen Ruf als Geiſtlicher nach Straßburg erhal⸗ 
tem hatte, wollte ſeine Beichtkinder nicht verlaſſen, 
ohne zuvor einen würdigen Nachfolger gefunden 
zu haben, der im Stande wäre, die hohe Mifs 
fion auszufüllen, die einem Diener Gottes auf 
erlegt iſt. Er hatte beſonders bie. Beobachtung: 
gemacht, daß fein ihm theures Steinthal. eines 
Mannes bedirfe, der mit einer wahrhaft apoſto⸗ 
liſchen Selbſtverlaͤugnung, viel Energie, Kennt⸗ 
miſſen und Verſtaud ausgerüſtet ſei, um das von 
ihm mit jo viel Glück begonnene Werk der Bit: 
Pag jener Gemeinden fortzuſetzen. 

*. Studer ‚hörte: yon Oberlin reden und eim 

ganz fiheres Borgefühl Taste ihm, vaß dieſer 
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Bange Theologe der. Machfobger ſei, beffen er 
bedurfe. Er. ſuchte -Ihn:: einige Treppen hoch in 
feinem: Dachſtübchen auf... Bei Deffnung ber 
Thüre erblidte er din der Ede des Zimmers ein 
Bett hinter papiernen Borhängen verborgen. Das 
paßt in's Steinthal, ſagte Stuber ganz. Ielfe, 
Dberlin Tag an heftigen Zahnſchmerzen nieber, 
Studer. ſcherzte mit ihm über die Vorhänge, 
„Und was ift denn das -für ein effernes Pfänn⸗ 
chen, das ‚über Ihrem Tifche hängt?” fragte er. 
„Es 4: meine Küche,” antwortete Oberlin, „ih 
ſpeiſe Mittags mit meinen Eltern, die erlauben 
mir Dann, Daß. ich jenes: Mal ein Stück Brod 
mit in die Taſche nehme. Abends um acht Uhr 
lege ich Das Brod in das Pfaͤnnchen, gieße Waſ⸗ 
fer mit. etwas Salz darüber, ſtelle meine Lampe 
darunter und ſtudire dann fort, bis mich um 10 
ober 11 Uhr ber: Singer mahnt; dann mache 
ich mich ‚Aber. meine Selbfigefochte "Suppe ‚her, 
und die ſchmeckt mir wohl beffer, als ber beſte 
Leckerbiſſen.“ Pfarrer. Stuber lachte. „Nun,“ 
ſagte er, „Sie ſind mein Mann, zu dem End⸗ 
zweck, für den ich Sie beſuche.“ Er eröffnete 
ihm dann den Wunſch, ihn zu ſeinem Nachfolger 
zu wählen. Oberlin freute. ſich über den Antrag, 
doch mit frommer Gewiffenhaftigfeit forderte er, 
daß er zuvor feines Rufs als Feldprediger entlaſſen 
Oberlinꝰs Schriften, IE 8 
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werde und ſich darin erſetzt wife. Ebenfalls 
wünſchte er, daß alle Kandidaten, die dem Range 
nah vor ihm Anfprüche auf. Die Beförberung 
hätten, die Pfarrſtelle ausfchlägen. -. Die erſte 
Bedingung warb durch einen eis ſich dar⸗ 
bietenden Bewerber erſetzt; die zweite ward um 
fo leichter erfüllt, da wegen der äuferft geringen 
Beſoldung der Pfarrei im Steinthal Niemand 
diefelbe übernehmen wollte, 

Hierauf begleitete er Stuber nach dem Stein⸗ 
thal, wo die unſchuldige Einfachheit und die 
durch mehrjährige Bemühungen feines thätigen 
Vorgängers bereits angebahnte Bildung ber Ju⸗ 
gend fein Gemüth mächtig anſprachen und feiner 
eigenen Thaͤtigkeit die heiterfte Ausſicht eröffneten. 
Er entſchied ſich förmlich, biefe neue Anſtellung 
annehmen zu wollen. 

Durch Vollmacht des Her Voyer dArgen⸗ 
fon, des damaligen Herrn ber Srafſchaft Stein⸗ 
thal, wurde Oberlin den 1. April ner auf bie 
Pfarrei Waldbach beſttigt . 
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3w eites Buch. 
Ankunft. — Einſthrun ins Amt, — Amtsthäntgtelt. 





Erttes Kapitel. 


Ankunft — Seierliche Infallation — Eintritt in die 

amtlichen Sunktionen — Entwicklung feiner Thãtigkeit — 

Beiſpiele der Armüth dar Steinthäler, erzählt von 
Oberlin. 


„Voyez-vous ce modeste et pieux presbytöre ? 
LA vit ’homme de Dieu, dont le samt ministöre 
Du peuple reuni presente au ciel les voeux, 
Ouvre sur le hameau' tous les trösors des cieux, nn 
Soulage le mallteur, consacre l’hymenee, on 
Benit et les moissons et les fruits de Pannée, 
Enseigne la vertu, recoit ’homme au berceau, 
Le conduit dans la vie, et le suit au tombeau. 
Par ses sages conseils, sa bont&, sa prudence, 
B est pour le village une autre providence: 
Quelle obscure indigence echappe à ses bienfaits? 
Dieu seul n’ignore pas les heureux qu’il a fait. 
Souvent dans ces reduits oü le malheur assemble 
Le besoin, la douleur et-le trépas ensemble, 
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N paraft, et soudain le mal perd son horreur, 

Le besoin sa dötresse, et la mort sa terreur. 

Qui previent le besoin, pr&vient souvent le crime. 
Le pauvre le benit, et le riche l’estime, 

Et souvent deux mortels, l’un de l’autre ennemis, 
S’embrassent & sa table et refournent amis.“ 


Delille, homme et champs (chap. 1.) 
Ueberfehung. 


Seht ihr dies fromm = befcheinne Priefterhaus ? 

Dort wohnt der Gottesmann, deß heil'ger Dienft 

Dem Himmel bringt des Volles Wünſche dar, 

Der Himmelsichäße öffnet für das Dorf, 

Das Unglüd mildert, weiht der Ehe Bund, 

Die Tugend lehrt, das Wiegenkind empfängt, 
Durch's Leben führt und bis in's Grab geleitet. 

Mit weifem Rath, mit Güte, Klugheit iſt 

Er für pas Kirchfpiel eine Borfehung. 

Sein Wohlthun findet febe file Noth; 

Nur Gott kennt ale, die ex froh gemacht. 

Dft in die Hütten, wo ein hartes 2908 a 
Den Schmerz, das Elend und den Top verfammelt, 
Tritt er, und ſtracks weicht von dem Weh das Grau’, 
Bon Noth, Bergweiflung, von dem Tod fein Schreden. 
Ver Noth hebt, kommt dem Frevel oft zuvor. 

Der Arme fegnet ihn, ihn. ſchätzt Der Reiche; 

Und oft umarmen fih an feinem Th ' 

Zwei Feinde, bie als. Freunde Tehren heim, - 


Wie ſchön auch dieſes Bild eines Landgeiſi— 
lichen yon der geſchickten Hand eines der erſten 
franzoöſiſchen Dichter geſchildert iſt, fa fühlt Doch 
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Jedermann, der fo glücklich war, Oberlin und 
feine Schöpfungen perſönlich gekannt ‘zu haben, 
Daß es bei. weitem, nicht das wahre Portrait 
Diefes faft göttlihen Mannes ft — ein 
Ausdruck, deſſen fih Herr Lezay⸗Marneſta, Prä⸗ 
fekt des Niederrheins, über ihn bediente. Nein, 
Delille gebraucht kein ähnliches Bild, man würde 
ihn der Uebertreibung beſchuldigt haben; die Wun⸗ 
der der Liebe, die der Dichter nicht darzuſtellen 
wagte, verſtand dagegen der vortreffliche Geiſt⸗ 
liche ins Leben zu rufen. 

Oberlin ſäumte nicht, ſich an den Ort: feiner 
Befkimmung zu begeben. Wir bevauern, daß wir 
$roß alten Nachforfchungen feine foegielfe Rotizen 
über feine Amtseinſetzung finden konnten; ein 
Brief. vom 19. April 1767 (18. Tage nad) dem 
Dekret feiner Ernennung), den wir geleſen, zeigt 
uns foviel, daß er damals. ſchon in voller 
Thaͤtigleit feiner neuen Berrihtungen fi bes 
fand, Welche füßen und edlen Gefühle mußten 
Oberlin befeelen, : wenn er feine Schritte über 
diefe Tändlichen Anhöhen ſowie über dieſe fried⸗ 
lichen und einſamen Thäler lenkte, wenn er jene 
Doͤrfer und Weiler heimſuchte; wenn er mit dem 
Blick des Segens, des Glaubens und der Liebe 
jene intereſſante Bevälferung und alle die chriſtlichen 
Familien begrüßte, deren Vater und Wohlthaͤter 
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er mit Hälfe des Hoͤchſten zu werden ſich vor⸗ 
nahm! Als junger Dann von 27 Jahren hatte 
er allen Eifer und“ alles‘ Feuer feines Alters, 
aber er wußte damit jene Würde zu verbinden, 
jene wahrhaft geiflliche Salbung, weiche Achtung 
gebietet und Die nur gu oft dir Frucht eins vor⸗ 
angerückten Alters iſt. 
Oberlin war Aaum in feinem beſcheldenen 
Pfarrhaus, einer Wohnung von einem Stockwerk 
mit drei bis vier Zimmern nebſt einem ein yanı 
Schritt langen und ebenſo breiten Gärichen, ein⸗ 
gezogen, als. er ſogleich ſeine ſtaunenswerthe That⸗ 
kraft entwickelte. Wenn ein römiſcher Kaiſer 
ſein ebles Bebauern. darüber an den Tag legte, 
einen Tag ofne eine. gute Handlung. vorüber⸗ 
gehen zu Taffen, fo. glauben. wir nicht, daß 
dieſes Gefühl unfern edlen Dberlin je in Be 
trübniß verfepen konnte, Er wies den Gedanken, 
ſich auf die Thätigkeit eines gewöhnlichen Geiſt⸗ 
lichen gu beſchränken von ſich, der Wirkungskreis, 
den er fich- vorzeichnete, war unendlich wo 
Er glich einem frommen und. edlen Fuͤrſten, wel⸗ 
cher, nachdem er in den Befig ſeines Landes getres 
ten; Tag und Nacht anf das Wohl feiner Untertha⸗ 
un bedacht iſt; er wibmete feinen. Pfarrgenoffen 
arte Te Sorfalt Don fir das Seite, , als 
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. : (ie wir das Gemaͤldenvon Oberlins Wejl⸗ 
thaten entrollent, ſei und pergünſtigt, einige Züge 
gu. ſchildern, die er in ſeinen Annalen felbft auf 
gezeichnet; und Die ‘auf eine. fehr berebte Weiſe 
das Elend. fchilern, das noch auf einer großen 
Anzahl der Bewohner des Steinthals während 
der eöften Sabre der Amtszeit Oberlind druͤckend 
laſtete. Diefe Schilderungen müſſen um fo lebens 
Diger den ganzen Werth und Das. game Vers 
dienſt der edlen Anftrengungen dieſes Apoftels 
der Menſchheit hervorheben. 
Ein armer Bürger hatte zehn faſt ſäͤmmtlich 

noch Heine Kinder; er hatte fein Geld, um für 

alle Schuhe zu Faufen,. und. zwei biefer Kinder 
waren abwechslungsweiſe trop Kälte und Regen 
zum Bearfußgehen. verpflichtet. — Man fah Leute 
in Milch gekochtes Gras effen. — ‚Eines Tages 
traf Oberlin eine. Witiwe, Die por ihrer Haus⸗ 
thüre ſaß und unterhielt ih mit ihr. Im Augeu⸗ 
blick, wo er ſich anſchickte, fie zu. verlaffen, zog 
er einen Sou aus feiner Taſche und frug fie. ver⸗ 
legen, ob. fie dieſen Sou von ihm annehmen 
würde, . Wie erfinunte er, als er. Die Augen ver 
Wittwe vor Freuden ftrahlen ſah; obgleich faſt 
eontraft erhob. fie ſich Schnell‘ und drückte ihm Die 
Haͤude. „Ad,“ sagte. fie, damit kann ih mie 
doch .auf eine ganze Woche Brod kaufen; mein 
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Magen kann nicht mehr die Kartoffeln ertragen 
und id habe fein Geld, um mir Brob zu kaufen.“ 
Diefe Wittwe gehörte nicht umter. bie: Aermſten 
Bes Orts. Oberlin fügte bei Erwähnung biefer 
Anekdote hinzu: „O wärben doch diejenigen, Die 
nicht fparen, fih mit wenigem begmigen, auf 
eine Speife.und einfache Kleidung ſich einzuſchraͤn⸗ 
fen und überflüffige Dinge ſich zu. entziehen ges 
lernt haben, fo wie die, welche nicht all. ihre Zeit 
auf Arbeit und gute Werfe zu verwenden vers 
ſtehen, würden fie doch, rufe ich, unfere armen 
Steinthäler kennen lernen!“ 

Erwähnen wir. noch eine weit charakteriſtiſchere 
Anefoote, Die einen Beweis von dem Sammer 
liefert, worin fich damals: Die Steinthäler befau⸗ 
den und wovon fie berlin. befreit hat. Als 
Dberlin eined Tages an einem. Garten vorbei⸗ 
ging, fo zeigte ihm eine Frau eine: Kartoffel und 
ſagte lächelnd zu ihm: „Dies iſt mein” Herr, 
Herr Pfarrer!“ — „Wie;“ entgegnete Oberlin; 
„eine Kartoffel Euer Herr 2” ’— SFa,“ ſagte 
fie, „ih habe ſchon alle..gegeffen, fie dienen mir 
zur Nahrung, aber.biefe ba. " mein Herr, ‚id 
werde fie nicht effem“ - " 

‚ Man fieht daraus, daß damals die Kultur 
Des er Kartoffeln noch nicht allgemein verbreitet war, 


.. 
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Zweites Kapitel, 
Unterridt — Orfentliger Unterricht, ‘ 
Seſchaffenheit der Sqhulbãnſer. 


Auf den Unterricht, den öffentfichen und bes 
ſonders den Schulunterricht, der bie: Grundlage 
aller Bildung ansmacht, verwendete Oberlin alle 
feine Sorgfalt. Er war überhaupt ferne davon 
zu glauben, daß das Bolt Feine Aufklärung nöthig 
habe, im Gegentheil, er..:war:. überzeugt, "Daß 
daſſelbe ven ‚Geboten . Gottes und den Geſetzen 
des Staats um fo beveitwilliges: gehorche, je auf⸗ 
pellärter und unterrichteter es fa ber That ſei. 
Auch ficht Das Steinthal, waͤhrend gewille Ge 
genden. in den. Criminal⸗ und : Polizei Annalen 
eine fatale Eelebrität exhakten ‚heiken, . binfichilich 
dieſes Punks. in glüdlicher Dunkelheit. 

Es gab daumals in der Pfarrei albbach 
noch kein Schulhaus, denn man konnte dieſen 
Namen keiner elenden Hütte geben die bald ber 
Schullehrer, bald ver. Vichhirt bewohnte and: Die 
jeden Augenblick einzufallen drohte. Oberlin faßle 
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den edlen Plan, Schulhäufer zu bauen, Was. 
waren bie Mittel zu diefer Ausführung ? Seine 
Hülfsquellen in dem Augenblid, wo er die Hand 
an's Werk Iegte? Der Glaube, dieſer Schild ver 
CEhriften, diefe Duelle unwiderſtehlicher Kräfte. 
Er wußte wohl, daß fein Plan gelingen würde, 
weil er für das Reich Gottes thätig war; er 
wußte, daß bei Gott alles möglich ift: 
feines Siege gewiß zu fein, heißt ſchon gefiegt 
haben. Da er felbft in einer Hütte, die ein nur 
etwas bemittelter Landmann in den Elfägifchen 
Ebenen. zu bewohnen verfhmäht haben würde, 
Schlecht Iogirt war, fo kaufte er ‚gegenüber von 
dieſem armſeligen Parkhaus ein paflendes Tex 
zam, und machte 'mit: viel Berfland den Plan 
eines ſchönen Schulhauſes. Er richtete rührende 
Briefe an ebelgefinnte Perſonen, vie fi für das 
Steinthal und feine Heranbildung intereſſirten, und 
that Dies mit vollem Erfolg; Straßburg insbe 
fondere, eine Stabt, worin der Sinn für. Wohl⸗ 
thätigkeit nie Weib gelitten hat, wurde für ihn 
eine Daupthäilfäquelles er wurde auf's Thaͤtigſte 
Son : feinem: Vorfahrer, dem Pfarrer Stuber, 
anterſtützt. Cine. Straßburger Dame hatte zum 
Veſten der Steinthäler Schulen ein Vermächtniß 
son 1000 fl. (ctwa 2000 Franken) gemacht, als . 
Fe: von Oberlins Iinternefenung . hörte; fie 
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vertraute es den würdigen Pfarrer und feinem 
Frennd Stuber an. Sie that weiter, fir Yen 
willigte 300.’ Thaler von biefer Summe und ließ 
fie Oberlin zur. Erbauung des Schulhaufes von 
MWaldbach zufließen mit den feierlichen Berfpre 
chen, dieſes Vermaͤchtniß nie zu widerrufen, Mit 
telft dieſes Unterpfands gelang es Stuber, von 
mehreren wohldenlenden Perſonen eine Summe von 
800 fl. (etwa 1600 Franken) unter bein Titel Anlei⸗ 
ben zu erhalten, wofür Oberlin Bürgfchaft leiſtete 
und dies vom Augenblid der Berfallzeit des Ver⸗ 
mäcdhtniffes an zurüdzubezahlen verſprach. Cine 
offene Kollekte in Straßburg brachte auch ver⸗ 
fchlevene Summen em, woran man mit Bergmüs 
gen die Namen Dit, Ehrniann, Ziegenhagen und 
fo viele andere Theil nehmen fieht, Deren Ge⸗ 
daͤchtniß Heute in geſegnetem Andenken ſteht. Wir 
erwähnen bier eine Aneldote, bie unſere Leſer 
frruen wird und in den Annalen (S. 66) ſteht. 
Oberlin hatte, um das Werk in's Leben zu fegen, 
perfönliche Auleihen gemadhtz. ex follte eine Summe 
son 500. Franken heimzahlen, wußte aber wicht, 
woher SAd nehmen; im. Augenbiht der hochſten 
Roth fenvet ihm Stuber 500: Franken, die ein 
Undrlannter ihm zur Erbauung des Schul h au⸗ 
ſes zu Wald bach hate zulenmen: lafſen. In 
ſolchen Zügen nicht den Finger der Vorſchung 
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erkennen zu wollen, "heißt: bie Augen : gegen Daß 
Licht verſchließen, und auf eine -unsdle Weiſe die 
WBefühle der. Dankharkeit und Sröwmigleit eve 
ſticken, die und. gegen den himmliſchen Vater ber 
feelen müſſen, ſowie zugleich. ſich einen beqhnt 
angenehmen Genuß verweigern. | 

Während fo die Hinderniffe por augen fig‘ 
hoben, ſah Oberlin diefelben bihgegen im Schuss 
feiner Pfarrei: Waldbach ſelbſt, der. dieſer Bau 
fo viel nützen ſollte, drohend nuffleigen, Die 
Bürger dieſes Orts: fürchteten, daß man ſie 
zwingen werde, wenigſtens einen Theil der Bau⸗ 
koſten zu beſtreiten, und boten allem auf, um ſich 
dawider zu ſetzen. Um ſie zu beruhigen, bedurfte 
es ‚folgenden: Altenſads, das ‚tr: wen Defeen 
mittheilen. . 
2 Wir, Die (Gibehuntergeilöneten , ‚der früßere 
Yfarrer von Waldbach, und der. gegenmärkige 
Pfarrer , bejeugen;, :daß wir für. bie nothwendige 
Wiedererbauung und ‚Bergrößerung. des Schul⸗ 
hauſes zu Waldbach in ber liebreichen Theil 
nahme einiger Wohlthaͤter die hinreichenden Fonds 
gefunden. haben, bie uns gegen Die brſagte Pape 
ei und beſonders gegen die Commm Walde 
bad): die Berpflichtung. möglich machen, -Befogte 
ABiebererbanıng ui unternehmen, „ohne hab: bie 
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Einwohner die geringfte Beiſteuer oder irgenb 
eine Frohn dabei zu leiſten haben. 
„In Urkund deſſen haben wir gegenwaͤrtiges 
Attenſtück unterzeichnet. Straßburg, den 25. No⸗ 
vember 1768. Unterzeichnet: Johann Georg 
Stuber, früher Geiſilicher der Pfarrei Walders⸗ 
bach in der Grafſchaft Stein, nunmehr Diakon 
an der St, Thomasfirhe zu Straßburg; JIvb⸗ 
hann Friedrich Oberlin, gegenwärtig Geiftlicher 
der Pfarrei Waldbach.“ — Rührende Bürgichaft, 
wohl werth, den. Geiſtlichen aller Confeſſionen 
sum Muſter zu dienen! u 

: Der Grundflein vom Schulhaufe zu Walb⸗ 
bach wurdeden 31. Mai 1769 gelegt. Oberlin 
widmete fi mit ſolchem Eifer dieſem guten Werk, 
daß ſchon den kommenden 14. Auguſt nach dritte 
halb Monaten: das Zimmerwerk aufgerichtet und 
ber’ herfömmlidde Segen über das Haus geſpro⸗ 
chen wurde. Dieſes schöne Schulhaus ſah ſo zu 
fügen mit "Stoß: auf das atihfellge. Pfarrhaus 
herab. Oberlin ſagt in einer Notiz, Die. wir vor 
ums hattenz „Ich wohnte in einem alten Hauſe, 
wo ich ſtete Widerwaͤrtigleiten und Verluſte durch 
die Ratien erlitt und wo ber Regen überall ein⸗ 
drang; id. wollte jedoch fo lange keine neue 
Wohnung, bis die Schulen zweckmaäßig einge⸗ 
richtet waren.” Erſt zu Anfang des Jahrs 17741 


wnnte Oberlin, da es an Haudwerkern fehlte, 


Banke und Tiſche machen laffen. Als Alles. onlis 
endet war, ſo hatte Oberlins Kaſſe noch eine 
Schuld von 1000 Franken zu bezahlen, von ber 
er ſich jedoch in .einigen Jahren befreite, im 
Aufblic zu den Worten, daß die, welde Gott 
yertrauen, nicht werben zu Scanven werden 
(Pſalm 25, 20). — Wir fügen bier bei, daß 
der edle Stifter über 30 Jahre lang bie Repa⸗ 
rotionsfoften überbieß allein beftritten hat. 

Die Schule zu Bellefoffe wurde der Reihe 
nah in den mehr oder minder kleinen Stuben 
der Landleute gehalten; unter den Hinderniſſen 
aller Arten fand noch der fehr bedeuttrude Nach⸗ 
theil Statt, daß nur eine kleine Anzahl: Kinder 
dem Unterricht anwohnen konnte. Obrrlin kam 
auch Hier feinen Pfarrlindern zu: Hülfe. Ge 
konnte lange Zeit kein paſſendes ‚Lokal. finden. 
Wir entnehmen: hierüber eine. Stelle aus ſeinen 
Annalen: „Den 21. Auguft.1773 war der glück⸗ 
liche Tag, an dem ich zwiſchen Doch = und Nie⸗ 
ders Bellefoſſe einen Wiefenplag ‚gefunden habe, 
ben man mir um 26 fl, (etwa 52 Frauken) zur 
Erbauung eines Schulhaufe® daſelbſt überließ,“ 
Die Steinthäler, von ihrem Irrthum geheilt, 
ließen fi bei bieferh Bau angelegen. fein, bie 
Steine nebſt dem nötbigen Holz derbeigufäbren, 
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woman bie “fünf. Orte der Pfarrei großen Work 
rath hatten, : Die Grundfleine mußte man: in 
der Gegend von Sinne auf jehr fthlechten: und 
gefährlichen Wegen haften, aber vie Belleföſſer 
unterwarfen ſich dieſem nochwendigen Geſchaft 
mit dem beſten Willen. u 

Schon im. Jahre 1772 Hatte eine Witte 
son Bellefoffe aus freien Stüden ihrem Pfarrer 
6 Schillinge (1 Franf 20 Eent.). zu diefem wohl» 
tätigen Zweck "übergeben; dieſes Angeld der 
Wittwe hat Oberlin große Freude verurſacht. 
Er brachte den Betrag der Summe auf 1000 
Franken, was ihn die Erbauung des Schulhaufes 
foftete, das den 11. Auguft 1774 aufgerichtet 
und eingefegnet wurde, 

Das Schulfaus von Belmont wurde im 
Jahre 1779 erbaut, berlin war es gleichfalls, 
der daffelbe erbauen Tief; der Grundherr gab 
das Holz her, aber nichtsdeſtoweniger koſtete eg 
den wohlthätigen Pfarrer die Summe yon 1500 
Franken. Wir haben den yon Oberlin gezeich- 
neten und gemachten Plan dieſes Haufes in Häns- 
den gehabt, 

Der treffliche Präfeft vom Nieverrhein, ber 
yerftorbene Herr yon Lezay- Marnefia, der den 
väterlichen Abfichten feines Freundes Oberlin fo 
gern beiſtand, hatte der Rofalverwaltung von 
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Fouday die nöthigen. Summen für Exbauung 
eines Schulhauſes zur. Dispoſition übergeben, * 

Das Schulhans zu Sol lbach wurde anf 
Koſten des verſtorbenen Martin Bernard, Vor⸗ 
ſtehers dieſer Gemeinde, erbaut. Bernard hatte 
Feine Kinder; durch dieſes gute Werk Hat er fi 
einen Anſpruch anf bie Dankbarkeit. feiner Mit⸗ 
bürger erwarben, 


* Es iſt wirklich erbaut worden; es wird davon, ſo 
wie von der Geldeinnahme in einer durch Herrn Legrand 
mitgetbeiften Notiz fpäter bie Rede fein. 
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Watorigt — Gefentlicger Unterrich. 
| Schulkehrer. 


Oberlin übte eine ganz ſpezielle Oberauſſicht 
über alle Schullehrer aus. In einem Briefe an 
ſeinen Freund Ott (Annalen S. 67), der einer 
der Wohlthäter des Steinthals ſowohl durch feine 
fromme Stiftung, als durch zahlreiche Unterſtützun⸗ 
gen wurde, gibt Oberlin ſpezielle Notizen über 
jeben feiner Vorſteher. Der Brief iſt im Jahre 
1772 geſchrieben. Er hebt beſonders den acht⸗ 
baren Sebaſtian Scheidecker heraus, von dem 
wir ſchon geſprochen haben, ſowie den Vorſteher 
von Sollbach, David Bohy. Er ſuchte auch 
die trägen, unwiſſenden und geiſtesfchwachen Sub⸗ 
jefte zu entfernen und ſie durch Maͤnner zu er⸗ 
jegen, die würdig und fähig wären,, ganzen 
Generationen die Wohlthaten eines foliden Untere 


richts beizubringen, Unabhängig von den bu 
DOberlin’s Schriften, IL . 
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Studer eingeführten Kirchenvorträgen ſchuf er 
allgemeine Schulen. So nannte er die Ber- 
fanmlungen, welche einmal in der Woche in der 
Schule zu Waldbach Statt fanden; alle Schüler 
der fünf Dörfer der Pfarrei erfchienen in derſel⸗ 
ben und wurben abwerchslaungsweſſe in Gegen⸗ 
wart des Pfarrers von jedem der Schullchrer 
unterrichtet; ein Anfınunterungsmittel ſowohl für 
die Lehrer als für die Kinder. Bei dem Amte- 
antrist Oberlind war der Gehalt ber Schulleh⸗ 
rer folgender: 


der zu Belmont 54 Livres und 4 Site Roggen, 
der zu Bellefoffe, 60 Livres und 5 Säde Roggen, 
der zu Waldbach 60 Livres und 5 Säde Roggen, 
der zu Solfbad 60 Livres und 5 Säde Roggen. 


Dberlin bot Allenr. auf, wm ihre Lage zu 
verbeſſern. Um eine Vergleichung anſtellen zu 
Tönen, - theilen wir bier Polgenbes Verzeich⸗ 
niß mit: 

Im Jahr 1813 ten bie Bere als 
Beſoldung, naͤmlich: 

der yon Belmont 300 Ftanlen; > 

der von Beliefoffe 144’Granten. und 6 Sacke 
Roggen; 

der son Walbbich 144 Franlen un; 8 Säle. 
Roggen; 
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der von Foudai 96 Franken und 4 Säde 
Roggen ; 

der yon Sollbah 48 Franfen und 3 Säde 
Roggen. 

Zu diefen Bezahlungen muß man noch ben 
Genuß der Wohnung In den Schulhäufern hin⸗ 
zufegen. 0 
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Viertes Kapitel. 


Unterriht — Geffentliher Unterricht. 
Schulen und Unterrichtsgegenſtände. 


Es folgt hier ein Auszug eines Polizei- 
und Disciplinar-Neglements für 
bie Schulen, das Oberlin im Jahre 1778 
gemacht hat. 

„ Die Erften im Verzeichniß der großen Schule 
hießen Katfer, die in der mittleren Prinzen, 
die in der Heinen Ritter. * Und zwar deßhalb, 
um befjer gehört und verflanden zu werden, wenn 
man nad ihnen frug, denn der Ausdruck Erfter 
war zu zweideutig, und „Eriter im VBerzeichniß 
der Braven der großen Schule” war zu lang. 

„Jeder Schullehrer fol fih ein Verzeich⸗ 
niß über die Aufführung halten, worin er 
die guten und fchlimmen Handlungen feiner Zög⸗ 
Vinge aufzeichnen wird; die unartigen mit ſchwarzer 

* Oberlin hat fpäter das Ungeeignete dieſer Be- 


nennmgen eingefehen und fie aufgegeben. Wir haben 
fie wegen ihrer Originalität angeführt. 
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Dinte ; bie guten mit rother; bie. ausgezeichneten 
mit grüner.” 

„Die leiten Verfehlungen ſollen durch 
einen Punkt (.) bezeichnet werden; wie 3. B. 
Unachtſamkeit, Fahrlaͤſſigkeit, Unhöflichkeit, bän- 
riſches Sprechen in der Schule (patois), ziem⸗ 
lich tadelnswerthe Haſtigkeit. 

„Die bedeutenden Vergehungen fellen 
mit einem Strich (—) bezeichnet ‚werden; wie 
3 B. Grobheit, Nachläffigfeit, Ungehorfam, Lüge, 
ſtrafbares Unterlaffen feine Aufgabe mit Acht⸗ 
famfeit zu Hefern, Bosheit. 

„&benfo foll jede gute Handlung mit 
einem Punkt (.) oder einem Strich C—) nad 
Ihrem Werth mit rother oder grüner Dinte, im 
Berhaͤltniß ihrer fittlihen Bedeutung ‚und wie fie 
es nad der Anſicht des Scullehrers verdient, 
aufgezeichnet werben; 5 DB. Blei, geregelte Be⸗ 
tragen, Sanftmuth, Artigleit, Höflichkeit, Schnel- 
ligkeit bei -Löfung feiner Aufgabe, Edelmuth, 
pünftlicher und ausgezeichneter Gehorfam u. dgl. 

„Man wird unter ben Schijlern jedes Dosfs 
Vorgeſetzte, einn Gefhworenen, .einen 
Ancien, Belotonniers und Auffeher ein- 


„Die Auffeher follm son Mode zu Wade 
beftellt werden; fie follen em wachſames Auge 
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‘haben auf Alles, was vorgeht, und follen, je 
nachdem fie Befehl erhalten haben, die Peloton- 
niers, vie Anciens oder die Gefchworenen, oder 
die Schullehrer davon in Kenntniß feßen; fie 
werben nicht ermangeln, fi in der Kirche auf 
den Bänfen ihres Orts einzufinden, fie werben 
den Reichenbegängniifen in ihren Orten anwohnen; 
mar wird fie in der Schule felbft zur Einficht, 
yon den Büchern, Händen u. ſ. w. verwenden. 

„Die Pelotonniers find bie Untergeord- 
neten des Geſchworenen und des Ancien ; fie beauf- 
fihtigen etwa ein Halbdugend ein Jeder und wer- 
ven am. Anfang jedes Vierteljahre gewählt oder 
beftätigt; fie ſollen über des Betragen ihres Pelo⸗ 
tung wachen, ihre Leute verbeffein und ermah⸗ 
nen; Wenn diefe nicht auf'fie hören, follen fie 
Me Anciens oder die Schullehrer davon in 
Kenntniß. fegen, fie follen unter den @efchwore- 
nen befehlen und ihre Abtheilungen bei den Lei- 
chenbegängniſſen einreihen. Die Schüler‘, Die 
nicht in die Schule: dder zum Eramen fommen 
Tonnen, ſouen ihren Pelotonnier bavon benach⸗ 
richtigen. 

„Der Geſchw orene fol nad jeder Be⸗ 
förderung oder alle Halbjahr gewählt oder beſtätigt 
werden; er ſoll die Auffeher anführen, fie über- 
wachen, die Schäler beim Heinigehen aus der 


Ir. en ni . Ten — 7 


De — 


435 


Schnule, bei den. Yegrähndfien -und den Schul⸗ 
frohnen -befehligen, kurz jedes Mal, wenn fie in 
Maſſe erfcheinen müfjen, ſind bie Pelotonnierg 
ihre Untergeordneten, ihre Sergeanten und Kor⸗ 
poräle, 

- „Der Ancien ih gewaͤbli oder beſtatigt 
von Halbjahr zu Halbjahr; er ſoll ſowohl über 
das Betragen, als die Moralität der Geſchwo⸗ 
renen, Pelotonniers, Aufſeher und aller einzelnen 
wachen; wenn feine Warnungen und Ermahnun⸗ 
gen nicht heachtet. werben, ſo fol er den Schul; 
lehrer davon in Kenntniß feßen; .er iſt cd, au 
ben ſich die Pelotonniers zu wenden haben, wenn 
fie ſich über einen ans. ihrem Peloton zu bes 
Hagen haben u, f. m.” 

Das Verzeichniß Hat den Titel: Berz eich 
niß der Brapen. Diejenigen, welche darin 
am öfteſten notirt find, erhalten am Ende des 
Jahres Preiſe. Diefe Preife beſtehen in Blei⸗ 
ſtiften, Vorſchriften, Landcharten, Farben, Pin⸗ 
ſeln, Büchern und BFH ‚der Jugend nũblichen 
Gegenſtaͤnden. 

Was die Gegenſtande bes Unter 
richts betrifft, fo ‚teilen wir hierüber das Bes 
treffende aus einem in Foliy von Oberlin nieder 
geichriebenen Mauufpript. wit, das ben Titel 
Bit: Schulen. | — 


—— 
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1. Bdnlen der Iüngften oder Anfünger- 

Erfte Klaſſe. — Man Iehrt die Kin⸗ 
der: 1) üble Gewohnheiten ablegen; 2) die Ge⸗ 
wohnheit des Gehorſams, der Aufrichtigkeit, der 
Sanftmuth, der Ordnungsliebe, der Wohlthätig⸗ 
feit, des Anſtands u. |. m. fich aneignen; 3) die 
Heinen Buchftaben Tennen zu Iernen ; 4) ohne Buch 
buchſtabiren; 5) die Sylben und ſchwere Worte 
gut ausfprechen, fowie beim Herfagen den Ton 
richtig ſetzen; 6) die richtige fränzöſtſche Benen⸗ 
nung der Dinge, die man ihnen jeigt; MD) die 
erften Begriffe der Moral und Religion. 

Zweite Klaffe — 1) Wiederholen und 
die erlernten Kenntniffe weiter bringen; 2) im 
Buch buchſtabiren und die großen Buchflaben 
fennen lernen; 3) mit den Cigenfchaften ver 
Seele befannt machen; 4) die Begriffe der Jah⸗ 
reszeiten und ber Zeit felbft beibringen, ſowie 
yon Produkten der Erde, Thieren, Menfchen 
nebft ihrer Nahrung, Kleidung, Wohnung, den 
Handwerkern und ihrem Lohn, vom Cigenthum, 
Schenkung, Taufh, Erbichaft, Geld, Anlauf, 
Ainlehen, Schulden, Zinſen, Familien, Dörfern, 
Marktflecken, Stäpten, Prozeſſen und Streitig⸗ 
keiten, Magiſtraten, Staaten und von der öffents 
Hohen Bohlfahrt, * — von Ländern, von benach⸗ 

* Da biefer Abſchnitt nicht von det Hand DOberlin’s 
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barten und entfernien Bältern, vom Lauf der 
Ratur, von der Macht, Güte und Weisheit Bobs 
tes, von der Unfterblichkeit ver Seele, von Tu⸗ 
genden und Laftern, vom Weg des Helle durch 
Gehorfam gegen Gott, gegen unfer Gewiſſen 
und beffen Stimme, fowie durch bie Nachfolge 
in Jeſu Chriſti Fußtapfen; 5) Zählen bis auf 
1000 und rüdwärts, nnd ſich des Rechenbuchs 
zum Behuf der Addition und Subtraltion bie 
auf 100 bedienen. 

Dritte Klaffe — 1) Die bisher er⸗ 
worbenen Kenntniſſe behalten; lehren 2) ein 
Bud zu Iefen, mit dem man bie Schüler bes 
kannt gemacht und daſſelbe ihnen Yerftändfich ger 
macht hat, und dies fo, daß fie es geläufig leſen 
können; 3) leſerlich, fauber und gleichmäßig Die 
Heinen Buchftaben zu fchreiben ; 4) die zehn Zahlen 
auf Linien und auf verſchiedenen Spaltenreihen zu 
fhreiben; 5) abdiren, fubtrahiren, multipliciren, 
die abftraften Größen bivibiren, und zwar auf 
der ſchwarzen Tafel. 


II. Mittelſchalen. 
Bierte Klaffe.. — Die erlernten Begriffe 


geſchrieben iſt, To hat fi der Abſchreiber wahrſcheinlich 
geirrt; es feheint uns, daß die hier aufgeführten Gegen⸗ 
fände für die Schule der Erwachſenen aufgezeichnet 
worden waren, wovon er im britten Abſchnitt fpricht. 
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behalten / und Die vorhergehanden Uebungen wieder⸗ 
holen; 2) Leſeübung; 3) Die Elemente der Geo⸗ 
graphie erklären, z. DB. was eine Inſel, -Meer- 
ange , :Serbafen, Vorgebirge u. |. w. iſt, von 
Seftung, Schloß, Zöllen, Verſchiedenheit der Re⸗ 
gierungen, Sprachen und Religionen reden; 4) 
die Landcharten ohne Tert erflärenz; 5) den zwei⸗ 
ten arithmetifchen; Kurs yon den Brüchen bie 
zur Regel de Tri für die abftraften Größen er- 
theilen ; 6) Schönfchreibefunft im zweiten Grab; 
7) deutſche Buchftaben Iehren; ) Selang nach 
Noten. 

Fünfte Klaffe. — D Das Vorhergehende 

wiederholen; 2) Uebung im Leſen und Schreiben; 
8) Gefchriebenes oder überhaupt Manuſcripte 
leſen; 4) Geſang. 
Sechste Klafſe. — 9 Wiederholung 
des Vorhergehenden ; 2) Die A Rechenregeln durch 
beſtimmte Größen. bezeichnen ; 3) die Landeharten 
mit dem Tert behandeln; 4A) deutfch leſen ohne 
zu buchſtabiren; 5) den Gefang fortjegen. 


UI. Schulen der Erwachfenen. 


“ Stebente Klaffe — 1) Wiederholung der 
Uebungen von den vorigen Klaſſen; 2) Natur⸗ 
geſchichte, beſonders die Botanik; 3) lehren 


Schuldverſchrribungen, Dukttungen, Hechnungen 
u. f. w. ſchreiben; 4) deu Gefang fortſegen. 

Achte Klaffe. — 1) Wiederholung wie 
oben; 2) praftifche Arithmetik bis zur Segel de 
Tri; 3) fpeziellere Geographie ; 4) die wichtigften 
Zeitabſchnitte der allgemeinen Geſchichte; 5) münb- 
ih vom Deutfchen ind Franzöſiſche überfegen ; 
6) Fortfeßung des Gefangd. 

NReunte Klaſſe. — D Wieberfolung ; 
2) die Anfangsgründe des Ackerbaues, der Ge⸗ 
richtsſchreiberei und die Geſundheitsvorſchriften; 
3) die erſten Begriffe der Geometrie, Phyſik und 
Aſtronomie; 4) ſchriftliche Ueberſetzungen vom 
Franzöſiſchen in's Deutſche in franzöſiſcher Schrift 
machen; 5) Briefe, Quittungen, Rechnungen 
oder Noten von Handwerkern machen; 6) die 
Religion mit ihren‘ Beweiſen; 7) ein allgemei⸗ 
nes und gedraͤngtes Bild der Wiſſenſchaften und 
Künſte; 8) Gefang; 9 das Federnſchnelden. 

Befondere- Lektionen wurden dem Zeichnen 
md Malen, befonders während ter Tangen Win⸗ 
terabende : gerofbıtiet Oberlin gab Lichter, Holz 
zum Einfeuern und alle nöthigen Bedüͤtfniſſe her. 
Er hatte ſogar ſelbſt an Dvei. ſeiner Schullehrer 
Anfangs. Briefe hierüber geſchrieben. Einen bier 
fer Briefe über das Mal wonen wir hier mit⸗ 


heiln · ee 


„Meine Herren Vorſteher! 

Faft alle Schüler wollen nur mit glänzenden 
Farben malen. Und doch gibt e8 in der Natur 
wenig fchiinmernde Farben: die Felfen, die Baum- 
flämme, die Häufer, die Böden, die "Möbeln 
und das Hausgeräthe Haben Feine glämzenden 
. Farben. Wenn Sie aber Schüler haben, bie 
verftändig genug find, um die Natur als Vor⸗ 
bild aufzufaffen und ftatt ſchimmernder Farben 
lieber einfache, der Natur entſprechende wählen 
— fo bitte ich die Herren VBorfteher mir die Zei⸗ 
chen⸗ und Malhefte zukommen zu Taffen u. f. w.“ 
Wahrſcheinlich hatte Oberlin fi vorgenommen, 
an folche verfländige Schüler Feine Belohnungen 
auszutherlen, | 

Unter den Büchern, die zum Gebrauch im 
Steinthal eine neue Auflage erlebten, erwähnen 
wir das von Rochow: der Kinderfreund 
und Ueberſicht über pie Natur. 


Werfen wir noch einen Ueherblick auf Das 
mmermeßliche Gemälde, das wir ſchildern wollen. 
Oberlin ift die lebendige Seele von allen biefen 
Nuterrichtszweigen, er iſt's, der ihnen Beben ein- 
hauchte; er, der den Pan zu dieſen vortreffli⸗ 
chen Einrichtungen vorgeſchrieben hat; er iſt 8 
endlich, der die Ausführung davon von der erfien 
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Spur eines Buchſtabens bis zu jener erhabenen - 
Wiffenfchaft .leiete / wie fh Heft 


Du spectacle imposant de ces globes divers, 
Egares dans le vide et peuplant l’univers; 

Des soleils que Dieu m&me a places sur nos tetes, 
Pour inviter la terre & l’&clat de ses fötes. 


neo. Mit dem erhab’nen Schaufpiel diefer Spoären, 
Die mannigfaltig in dem Raum verirrt, 
. Das AU bevölkern, mit ven Sonnen, bie 
Gott über unfer Haupt gelebt, die Erde 
. Zum Glanze feiner ehe einzuladen.” 
Montemart, Lettres sur l’Astronomie, lettre 1. 


Bir wollen ein Unterrichts = Verzeichnif nad 
einigen von dem Herrn Vorfteher von. Walvbaqh 
uns gemachten Notizen mittheilen. 
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Es st die Methode "des gleichttitigen Un⸗ 
ee, 

Die Leſebücher, die man gebraucht, ſind Hot 
genbe: 1) ber. Kinderfreund von Rochow, 1. 
und 2. Band. 2) Ueberfiht über die Natur, 
3) Die evangefifche Heils⸗ oder Gnabenordnung 
von Hollay. A) Simon son Mantua oder der 
Meßkaufmann von Herrn von Juſſieu. 5) Bib⸗ 
liſche Geſchichte von Hübner. Dieſe Bücher wer⸗ 
den alle drei Monate in den fünf Schulen der 
Reihe nach umgewechſelt. 

Zum Ueberſetzen aus dem Deutfchen ind Fran⸗ 
zöftfche bebient man ſich eines Fleinen Buchs, 
das den Titel hat: Unterricht in der Reli- 
gion von Wig, Pfarrer in Colmar. 

Für den Gefang abecedirt man die Melodieen 
unferer geiftlichen Gefänge, fünf in der Stunde 
drei Monate lang, worauf man zu ben fünf 
folgenden fchreitet. Nachdem man abecedirt hat, 
fingt man einige Liederftrophen, womit ınan auch 
alle Vierteljahr abwechſelt. 

Das Gebet wird am Schluffe des Schul⸗ 
unterrichts yon einem der Schüler verrichtet, 

Die Zahl der Kinder, welche die Schule 
in den fünf Gemeinden bejuchen, beträgt unges 
fähr 400. 

Wir verbanfen der Gefaͤlligkeit des verehrungs⸗ 
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märbigen Dertu Legrand, Water, eine in's Ein⸗ 
zelne gehende Schilderung der gegemwaͤrtigen Ein⸗ 
richtung in den Primaͤrſchulen zu Walbbach. Wir 
werden dieſelbe unſern Leſer gelegentlich ſpäter 
mittheilen. | | 

.  Oberlin legte fih für den Alnterricht der obe⸗ 
ren Klafien Hefte an, bie bleibende Dofumente 
feines vielfeitigen Willens und der Klarheit feiner 
Lehrmethoden find. j 
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Füuftes Kapitel. 
Anterricht. — Oeffentlicher Unterricht, 


Fritſchs Stiftung zum Beſten ber Schulen. 


Auf Antrieb des Herrn Ott, dem das Stein⸗ 
thal bereits durch eine fromme Stiftung Dank 
ſchuldete, vermachte ein reicher Privatmann in 
Straßburg, Namens Fritſch, 1200 Franken den 
Schulen der beiden Pfarreien. Dieſe Summe 
wurde auf Hypothek ausgeliehen. Der Schuld⸗ 
ner hielt für gut, das Kapital zu einer Zeit in 
Aſſignaten beimzuzahlen, wo diefe Papiere faft 
feinen Werth hatten, und beging jo eine, wenn 
gleich legale, doch ungerechte Handlung; er fühlte 
es felbft und gab fpäter zu einem neuen Schuld- 
brief feine Einwilligung. Alle Achtung vor einer 
fo edlen Reue! möchte fie doch heute noch zahl⸗ 
reiche Nachahmer finden! Die Bezahlungen in 
Staatspapieren waren wahre Diebftähle: Die 

Dberfin’s Sqriften. IE, 10 
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Erben der Schuloner fogar, die fih auf eine fo 
ſchmaͤhliche Weiſe frei gemacht haben, follten es 
für ihre Pflicht halten, den Gewinn eines foldhen 
Raubs an die rechtmäßigen Eigenthümer wieder 
zurüdzuerflatten. 
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Sechstes Kapitel. 
Unterricht. — Geffentiiher Unterricht. 
Die Auffeherinnen oder Vorſteherimen. 


Die von uns erwähnten Unterrichtsanſtalten 
genügten der feurigen Liebe nor nit, Die der 
eve Mann für feine Pfarrei hatte, Er: ſagt Tele 
in feinen. Papieren auf einem Blatte, das den 
Titel führt: Verordnungen (Nr. 61°): „Seit den 
zwei Jahren, daß ich im Amte bin, Hat wer 
die. yernachläffigte Erziehung fo. vieler Sinner in 
meiner ausgedehnten Pfarrei, ſtets fehr viel Kum⸗ 
"mer serurfacht; es ift. Dies eine Laft, die ſchwer 
anf meinem Herzen lag. Ich machte immer Ver⸗ 
ſuche, um ein Daus zu Faufen oder zu.bauen 
und ſodann ein Lraiehungshaus Daraus zu mas 
den, aber- Alles war umfonf. Da erfahre ich 
endlih im Winter 1769, daß Sara Banzet aus 
Belmont, die bei meinem Vorfahrer Stuber in 
Dienften geftanben hatte, daſelbſt fehr guten Strick⸗ 
unterricht erteilt habe (eine Damals im Steinthal 
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feltene Sertigfeit), daß fie aus eigenem Antrieb 
es die Kinder des Orts Iehre, aber daß ihr 
Bater wegen der Zeitverfäumniß es ungern febe. 
Dies war mir eine entzüdende Nad- 
riht.* Ich ging hierauf zu Ihrem Vater und 
ſchloß mit ihm einen Vertrag, in Folge deſſen 
feine Tochter in’ meine Dienfte als Lehrerin trat. 
Dies war dee Anfang ver Auffeherinnen 
der zarten Jugend, ein Name, den Oberlin 
dieſen Sleinfinverlehrerinnen gab. Um unfere Lefer 
mit dieſer nützlichen Anſtalt bekannt zu machen, 
bebienen wir und der Worte Herrn Legrands. 
Sie lauten, wie fölgt::® „Oberlia ſah bald ein, 
daß es für die Fugenb noch einen empfindlicheren 
Mängel gebe. Die Kinder konnten nur wenige 
Stunden in die Schule kommen, Die jungen 
Maͤdchen insbeſondere fanden bier keine Gelegen⸗ 
heiten, um in ven weiblichen Verrichtungen un⸗ 
kerrichtet zu werden, ‚Die Jugend lief in "ver 
übrigen "Zeit undeſchaftigt im Dorfe herum; das 
Patois blieb Fo der’ einfige "Diakeft, den fie recht 
verfionden. Dies waren Die Hänger, die Uebel 
und die Mißorauche bie‘ er Audrotteir mußte. 


*Oberlin's eigene Worte, der piefen aha 
beutish gefchrieben hat, 

*# Brief des Herren Legrand an ‚Herrn Baron bon 
Gorando (S. 23-235). 
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Oberlin zauberte keinen Augenblick; er rechnete 
aufs: angſtlich mit. feingn Geldmitteln; immer war 
er. bereit, fein kleines Vermögen für - göttliches 
Wohl zu, opfern, ſeßzte aber auch all’ fein Ver⸗ 
trauen auf. die Vorſehung, Die ihm auch ſtets 
treu geblichen war. und ihn oft zur rechten. Zeit 
Die nöthigen Hülfsmittel zur Ausführung des von 
ihm unternommenen Guten finden. ließ, In Ber: 
bindung mit feiner Fraus wählte er die -Anfe 
feherinnen für jede Gemeinde Er mösthete 
geräumige Zimmer für fie oder ließ folche her⸗ 
virhten und zahlte fie auf feine Kuften, **-. In 
dieſen eingeheizten Sälen follten nach Oberlins 
Wunſch ſich die Dorfkinder von jedem Alter. amter 
einer ſanften und mütterlichen Aufſicht die Zeit ver⸗ 
treiben; bie Heinen ſpielen, die größeren Das. Spinnen, 

* Bon ihr wird ſpäter in einem beſondern Abſchnitt 
die Rede ſein. 

** Baron Cuvier erwähnt in feinem Bericht bei Ge⸗ 
legenheit des der Louiſe Schöpler zuerkannten Tu⸗ 
gendpreiſes, ein Bericht, wovon wir ſpäter ſprechen 
werden: „daß daher In England und in Frankreich die 
Einführung dieſer Zuftuchtsſäle (sulles d’asyle) ſtammt, 
worin man die Kinder ver Arbeiter aufnimmt ober be⸗ 
wahrt, bie zumal in Städten fo oft dem Lafter imd dem 
Zufall preisgegeben find,“ Man verdankt es daper dem 

philanthropiſchen Geift Oberfin’s, daß fo viele taufend 


Kinder in den wohlthatigen Bewahranſtalten unterge- 
bracht find. 
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Stricken und Nähen lernen; man durfte bier Fein 
Wort Patois ſprechen. Jeder Borfleherin ſchaffte 
Oberlin gemalte Kupferſtiche über die heilige Ges 
ſchichte, fo wie über die Naturgeſchichte an; er 
estbeilte zuvor ven Vorſteherinnen ſelbſt Unter⸗ 
vricht, damit fie hierauf um fo Teichter ſich ihren 
fungen Zöglingen begreiflich machen könnten. Hier 
begleitet der Gefang die Arbeit, zuweilen buch⸗ 
flabirt man auswendig; man erzählt Iehrreiche, 
für die Kinder paſſende Gefchichten; im Sommer 
fammelt man Pflanzen, deren Namen, unters 
fibeivende Merkmale und Borzüge man lehrt. 
Zeichnen, anmalen von Landcharten in Heinem 
Format, nämlich die vom Steinthal, von Frank 
rei, von Europa, von ber Weltkugel, find aus 
diefen Schulen in die Familien gewandert und 
gewähren noch heutzutage an den Sonntagen 
Genuß. 

„Mit folchen in die zarten Hergen eingepflanz- 
ten Gefühlen und Gewohnheiten treten die Kinder 
in die fogenannten öffentlichen Schulen ein, um 
fofort Unterricht zu erhalten.” Wir fügen biefen 
intereffanten Detaild den letzten Abſchnitt ans 
einer Notiz bei, die wir unferer achtbaren Freun- 
din Louiſe Schöpler, von der im Laufe dies 
ſes Werks noch öfter die Rede fein wird, zu vers 
banken haben, Sie fagt nänlid: „Man fucht 
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nämlich den Kindern die Gegenwart Gottes zu 
alten Zeiten und an allen Orten begreiflich zu 
machen; man ermaßnt fie, Aberall daran zu dens 
fen, wo fie ſich befinden, wie bei Allem, was 
ſie thun; man ſtellt ihnen das vor, was dem 
Heben allwiſſenden Gott wohlgefaͤllt, fo wie das, 
was ihn mißfaͤllt; man fucht ihnen einen Abſcheu 
vor der Lüge, den Fluchen, dem Ungehorfam, 
dem Mangel an Beachtung ber Armen, 
ber Unreinlichkeit, der Treägheit u. ſ. w. einzu⸗ 
flößen; ſodann fucht man ihnen eine Idee von 
einem herzlichen Gebet beizubringen, indem man 
mit ihnen auf den Snieen betet, und zwar fo, 
bag fie es fallen können,” 

Hauptfächlich den Vorfteherinnen hat man jene 
Artigfeit der Steinthäler Kinder zu verdanken, 
bie den Reifenden fo viel Vergnügen macht. 
Knaben und Mädchen vom zarteften Alter grüßen 
bie Sremben mit einer liebenswürdigen Offenheit 
und geben ihnen als Zeichen ber Zuneigung ihre 
unfchuldigen Haͤnde. 

Die Borfteherin. Sara Banzet, die nämlich, 
welche als die erſte in dieſe edle Laufbahn ein- 
trat, flarb fihon im Jahre 1774 in einem Alter 
von 29 Jahren. Oberlin ehrte ihr Andenken mit 
einer Trauerrede über ben Text: „Hier bin ic 
und die Kinder, bie bu mir gegeben haft.” Unter 
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dieſen adjibaren Auffeherinnen, bie man auch mit 
Recht Schweftern ber Liebe, der Vor⸗ 
fehung nennen kann, muß man no) Marie 
Müller, Katharine Scheibeder, Katharine. Gags 
niere, * Magbalene Bernard, geb: Banzet, und 
befonders Louiſe Schöpler nennen, der wir fpäter 
ein eigenes Kapitel winmen werden, Wir bes 
ſchließen dieſes hier mit einem Briefe Oberlin’s, 
den er an bie Vorſteherinnen gerichtet zu haben 
ſcheint; es erhellt Daraus, welche Ausdehnung er 
dieſer Einrichtung grgeben. hatte, 


Walddach den 26, Frimaire IX. 
47. Dezemb. 1800. 


„Ich wünſchte, daß bie werthen Perfonen, 
bie an der Bildung unferer Jugend arbeiten, pon 
Zeit zu Zeit eine Vergleihung mit einander hal 
ten möchten, und zwar wenigftens je alle Vier⸗ 
teljabr oder alfe brei Monate, 


* Katharine Gagnièere, geboren zu Bellefoffe, war 
zu Anfang von Oberlin’s Berheirathung ir feinen Dien- 
ften und wurde im Zahre 1770 zur Vorſteherin ernannt. 
Später verehlichte ſich dieſe treffliche Perfon, kehrte je= 
doch, als fie Wittwe wurde, wieder zu Oberlin zurüd, 
Bei vorgerücktem Alter wurde ſie waſſerſüchtig, bewahrte 
aber mitten in den furchtbarſten Leiden nicht allein die 
Meſignation einer wahre Chriffin, ſondern in eine 
hewundernswerthr Heiterlreit. 
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„In diefer Conferenz follte nian prüfen, ob 
einige Zöglinge es zur Bollfommenheit in. den 
Kunft gebracht haben, bie ihre Lehrerimmten ihnen 
beizubringen ſich beeifern. 

„Set: e8 im gewöhnlichen Striden, Nähen, 
Stricken mib hölzernen Nadeln, Handſchuhmachen 

mit uber ohne Singer, , ober in irgend einer nüßs 
lichen Kunſt. 

„Findet ſich ein Zögling , der es zur abſoluten 
Vollkommenheit in einer Sache gebracht hat, ſo 
ſoll man ihm ein Zeugniß mit der Unterſchrift 
von allen Conferenzvorſteherinnen ausſtellen und 
ihm eine Belohnung geben. 

„Sie verſtehen wohl, daß man bei dieſem 
Examen nicht nachſichtig und ſchwach fein darf. 
Man thut einem Kind kein Unrecht, das nicht 
für preisfähig erkannt worden iſt. Im Gegen⸗ 
theil, es wird beſſer lernen und die Belohnung 
ein andermal verdienen. 

„Wollte man aber aus Nachſicht oder Gunſt, 
oder übelangebrachter Güte, oder aus Schwäche 
den Unvollkommenen belohnen, ſo würde man 
das Kind, das Publikum und mich täufchen, 
man würde die ganze Sache mangelhaft mas 
den und eine foldhe Belohnung wäre fogar 
eine folgerecht ſehr frafbare Lüge. Die Liebe 
Gottes will, Daß wir fuchen pollkommen zu 
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werden, und fie keönt nur die, welche ed dahin 
gebracht haben. Wohlen, wir find berufen, 
Gottes Nachfalger zu fein.” 

Diefer zugleich rührende und verftändige Brief 
bedarf feines Commentars; wir machten die Be 
merfung dabei, daß Oberlin die Anfangsbuchſta⸗ 
ben der Subflantive nad) einer eigenen Ortho⸗ 
graphie immer mit großen Buchflaben gefchrie- 
ben bat, * 


* Der Brief if nämlich in franzöfifcher Sprache 
gefchrieben. 
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Lichentes Kapitel, 
Yom Gottesdienf, 


* ben Rieden ber Pfarrei Waldbach. — Wom Qottesbienf am Sonntagt 
. Geſang, Predigt, Gebet, Kürbitte, Almofenfammeln, Collekten. 


Die Pfarrei MWaldbacdh befigt drei Kirchen, 
eine zu Waldbach felbft, eine zweite zu Belmont 
und die dritte zu Foudai. Bon der Erweiterung 
der beiden erften haben wir ſchon gefprodden. Die 
alte Kirche von Foudai war für die doch immer 
mehr zunehmende Bevölkerung fo Fein, daß fie 
kaum den vierten Theil der damaligen Pfarrge⸗ 
noſſen faſſen konnte; es war daher unumgänglich 
nothwendig, eine neue geräumigere bauen zu laſ⸗ 
fen. Oberlin interefitete fich lebhaft für dieß 
gute Werl, Schon im Jahre 1773 reisten Als 
mofenfammler mit einem Büchlein herum, das 
eine Dasftellung von feiner Hand enthielt und von 
dem Baron Dietrich, damaligen Grundherrn des 
Steinthals, unterſchrieben war; ſie kamen nach 
Mömpelgard und ſelbſt in bie Schweiz; aber vas 
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Refultat ihrer Collekte betrug nach Abzug ihrer 
Koften faft nichts; fodann traf Herr von Dietrich 
die nöthigen Vorkehrungen durch feine Freigebig- 
keit. Ihm verdanft die im Jahr 1777 erbaute 
Kirche, die jet in Foudai fteht, Ihre Gründung. 

Die Kirchen der Pfarrei, yon der wir ung 
mit unfern Leſern unterhalten, find. außerordentlich 
einfach; man fieht weder Gold noch Silber; einige 
Bibelabſchnitte, die mit großen Buchftabenzügen 
gefchrieben find, und einige Gemälde aus der 
heiligen Gefchichte bilden alfen Schmud, Zur 
fhönen Jahreszeit ſah ih oft den Altar mit 
Blumen geſchmückt, welche. Frauen ober junge 
Mädchen anf: demſelben niederlegten, bevor fie in 
ihre Sitze eintraten. Dev. Gattesdienſe wechſelt 
unter ven bezeichneten Dörfern ‚ab; den: einen 
Sonntng iſt er zu Waldbach, den andern zu 
Foudai; ſodann wieder zu Waldbach, hierauf zu 
Belmont und ſofort. Zu Walpbach und Fondai 
wird frangöflicher Gottesdienſ gehalten, zu Bel 
mont deutſcher, aus Ruͤcſſicht, auf die vielen 
deutſchen Handwerleburſche und. Pachter jener 
Gegend. 

Richts erbaut fo ehr. ale 2er Gotteadienſ im 
Steinthal. Lieber Leſer! verlaß die Raͤuute, bie 
vu bewohnſt, fliehe das Goraͤuſch der Gräfe 
und Der. eitlen Genuſſe, Das unruhige Leben der 
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Städte, und ziehe eines Sonntage bahin, um 
deine: Seele in Diefer armen, aber gottgeweihten 
Gegend zu erbauen. An den: Sonntagen, wenn 
die Sonne aufgegangen und ftrahlender erfcheint 
als an’ ben MWöchentagen, herrſcht bier überall 
Stille; die Felder felbft ruhen von der Hand des 
Landmanns, der fie im Schweiße feines Ange 
ſichts bebaut; diefer Tag iſt ganz der Ruhe und 
der. Erbauung: gewidmet. 

Bereiten wir uns auf Gottes Wort dadurch 
vor, daß wir einige Augenblicke feine herrlichen 
Werke bewundern: dieſe Berge, die wie Säulen 
eines Teuipels fi erheben, Biefe Thäler, bie 
gerade wie Hochaltäre erfcheinen. Der Gottes: 
bierift wird in Waldbach gehalten; bie Glocke gibt 
das erſte Zeichen zur Kunde für die Gläubigen. 
Man bemerkt jegt "Gruppen von Bauern und 
Bäuerinnen "die fchroffen Höhen von Belment 
und-Bellefoffe herabkoinmen; andere durchſchreiten 
das Thal von⸗ Foudai, wiederum andere Die Ge⸗ 
Hölze von’ Sollbach; Fremde kommen yon Rothau 
die Bürenhöhe herab. All' Dies Chriſtenvolk geht 
nad) dem Gotteshaus, das durch biefe Menge 
ganz Soll’ wird. - Der verderbliche Luxus iſt aus 
diefen Räumen verbannt, man bemerkt nur ein: 
fache und berente Trochten. Man trifft-eine große 
Anzahl Greife und betagte Grauen, deren Ausfehen 
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etwas Patriarchaliſches verrät; Maͤnner und 
Weiber vom witileren Lebensalter zeichnen ſich 
vurch Lebensfriſche, junge Leute durch Offenherzig⸗ 
keit und Kinder durch eine liebenswürdige Treu⸗ 
herzigkeit aus. Eine heilige Sammlung des Ge⸗ 
müths ſpricht ſich in den Geſichtszügen und in 
der Haltung Aller aus. Oberlin tritt ein, Jeder⸗ 
mann ſteht mit Ehrfurcht vor dem würdigen 
Geiſtlichen auf: der Himmel: ſcheint aus ſeinen 
Augen zu leuchten, fein Blick iſt ein Segen. Der 
Gottesdienſt beginnt, er beſteht aus Geſang, Pre⸗ 
digt und Gehet. 

Wir haben bereits angeführt, daß Pfarrer 
Stuber im Steinthal eigentlich erft-den Kirchen⸗ 
gefang eingeführt. hat. berlin - verbeflerte noch 
bedeutend diefen Theil der chriſtlichen Erbauung, 
Da er einen hohen Grab von Schönheits- und 
Schidlichkeitsgefühl beſaß, fo verſah ex..fih mit 
allen Mitteln, um eine, ihm ſo thenre. Religion 
mit anmuthigen Reizen zu umgeben, Er beeiferte 
fi, der Mahnung des Apoſtels Paulus (Brief an 
die Eoloffer 3, 16) nachzukommen: „Laſſet das 
Wort Gottes reichlich unter euch ‚wohnen, in 
aller Weisheit, Iehret und ermahnet .euch felbft 
mit Palmen und Lobgefängen. unb geifllichen 
lieblichen Liedern, amd finget Dem Deren in eurem 
Herzen.” Man trifft in den Kirſhen des Stein⸗ 
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thals Feine Orgeln, allein der Gefang wird mit 
großer Genauigkeit und auf eine fehr ergreifende 
Weiſe dafelbft ausgeführt. (Seit einigen Jahren 
wird der Gefang von Klarinetten begleitet.) Einer 
der Schullehrer verkündet mit lauter Stimme das 
Lied, das man fingen foll, die geübteften Sän- 
gerinnen beginnen, Die Schullehrer begleiten Dies 
felben mit der Baßſtimme, und bald bildet bie 
ganze Berfammlung einen melodifchen Chor. Be⸗ 
kanntlich hat Stuber einen geiftlichen Lobgeſang 
verfaßt; Oberlin Tieß mehrere Auflagen davon 
erfcheinen; er veröffentlichte ihn mit einem An⸗ 
hang unter dem Titel: Gefänge über aus. 
gewählte Melodien, nah alphabetifcher 
Drdnung (Straßburg bei Schuler) eine Samın- 
ung, die bereits mehrere Auflagen erlebt hat. 
Man findet beſonders in dieſer Testen Sammlung 
einzelne wahrhaft poetifche Lieder, welche das 
Gepräge einer äht evangelifchen Srömmigfeit an 
der Stirne tragen und ſowohl das Herz vom 
Sündenfchlafe aufwecken, als auch den ergebenen.. 
Ehriftenfinn mit den edelſten Gefühlen befeelen; 
mehrere dieſer Lieder haben: eine fehr angenehme 
Eompofition. Man dürfte dieſe Sammlung gleich⸗ 
fam einen Ausflug des religiöfen Geifles im 
Steinfhal nennen; vier Lieber daraus glauben wir 
unfern Leſern hier als Beweis mittheilen zu müſſen 
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Geſäaänge. 
1 


" Bam neuen Jahre. * 
Met: Huf, Herr Jeſu! laß gelingen! 


Schöpfer, ver Du mich bereitet! 
Weiſer Lenker meiner Zeit! 
Nur von Deiner Hand geleitet 
Tret in's neue Jahr ich Heut! - 
. Deinem Rath vertraue ich 
“AU mein Schidfal an und mic; 
. Slehenb fall' ih vor Die niever: 
Gib mir neues Leben wieber. 


.. Zöhre mich mit Deinem Lichte, 
Deine Lirbe fei mein Stab, 
. Daß ich wohl ven Lauf verrichte, . 
. Den Dein Walten neu mir gab. 
Laß ven Irrthum von mir weichen, 
Und mein Herz ben Zweck erreichen, 
Daß. ftin Thun und Wollen. alle 
Gel gerecht und Dir gefalle. 


'  $eühe fchon mit eitlem Sinne 
Wich ich oft von Deiner Bahn; 
Nun iſt's Zeit, daß ich beglune 
Wieder Dir, o Gott, zu naf'n; 


*-Ddem franzöftfihen Tert fieße Ir Theil ©, 82- 83 
Anmertung. 
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Daß gewiß mir fet das Seit, 
Werde Heil’ge Angft mein Theil, - 
Die mich zu der Buße treibe, 
Daß Dein Strafen unterbleibe 


Herr! in biefem Jahr gemehret 
Werd’ in mir Dein Gnadenthum, 
Das mein dunkler Geift verklaͤret 
Weihe fih für Deinen Ruhm; 
Daß ih als ein treuer Chriſt, 

Feſt an dem, mas gut nur if, 
Fern von Heuchelfchein und Ränken 
Dir mein Leben möge fchenten. 


Du, Allgüt’ger! laß vollenden 
Dieß Jahr fonder Unfall mid 
Jeſu! mögeft auf mich wenden 
Du Dein Antlit gnädiglich! 
Stärke Du den Glauben mir, 
Daß ich Ich’ und- flierb’ in Dir, 
Ind fet Denen zugezäßlet, 

Die als Erben Du erwählet! 





I. 
Am Todestag.“* 


Das iſt der ſchöne Tag, der Tag erſehnter Ehren, 
Wo meine Seele darf zum Schooß des Heilands kehren; 
Mein Herz hebt fih zu Ihm, voll Flammen iſt mein Herz, 
Zu ſchwingen ih, wohin es firebte, himmelwärts. 


* Den franzöfifchen Text ſirhe 17 Theil S. 234. 
Oberlinꝰs Schriften, IE, 11 
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O füße Stunde, die mein Wunfch fo oft geladen, 

Zu trennen endlich Tommft du meines Unglücks Faden! 
Sefus, den gläubig ich umfafl und rufe an, 

Nimm mid aus einer Welt, die mir viel Leid's gethan. 


Mein Bott! wenn ich von ihre, ber Erbe, die voll Grauen, 
Voll Reiz und Irrthum, voll Unrecht und Angft zu hauen, 
And deren Honig felbft mein Mitleid nur erwirbt, 
Aus meinem Pilgerlampf zu Deinem Stege Tehre: 
Nur mein gebrechlich Theil der Erdenſchooß dann birgt, 
Du aber bift mein AU, nimmft mich zum Schooß der Ehre! 


I. 
Le eontentement. 


De quoi t’allarmes tu mon coeur? 
Ranime ton courage, 
Souviens-toi de ton cröateur; 

Ta tristesse l’outrage , 

Car ce Dieu fort 

Regle ton sort. 

Enfant du Dieu supröme, 

Il te connait, il t'aime. 


Viens contempler le firmament 
Dis, si ton oeil embrasse 

Les mondes que le Tout-puissant . 
A semes dans l’espace, 

Ni ton savoir, 

Ni ton pouvoir, 

Ne te rendront capable 

De faire un grain de sable. 
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Connais le Dieu de l’wnivers 
Et ton insuflisance ; 

Il a mille moyens divers 
Tous prèts pour ta defense. 
Et dans ses bras 

Tu ne perds pas, | 

Au fort de la tempete 

Un cheveu de la tete. 


Tu formas I’homme de Iimon, 
Auteur de toutes choses! 

Tu revöts mieux que Salomon 
Les lis des champs, les roses.: 
Ouoi? tout le ciel, 

Pere eternel! 

Te coüte une parole 

Et ton fils se desole? 


Les mondes roulant dans les cieux 
Et la fleur que je cueille, 

L’accord des astres racieux, 

La chüte d’une feuille , 

Tout suit ta loi; 
Serai-je, moi, . 

Contre la loi commune 

Soumis à la fortune? 


Bannis donc, mon coeur, les soucis, 
Car ta douleur "abuse; 

Apres t’avoir denn6 son fils, 

Est-ce que Dieu refuse 

A son enfant 

Le veioment, 
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Le toit, le pain, la vie, 
Crains-tu, quil ne t'oublie? 


Je te remets, Dieu de bont6, 
Dieu tout-puissant,_ma vie, 

Mon corps, mes biens, ma liberte, 
Les miens et ma pafrie. 

Par ce moyen 

Je ne perds rien, 

Car une main si süre 

Rend tout avec usure, 


Tu me conduiras par la main, 
Si tu veux que je vive, 
Chaque jour ajoute à mon gain, 
Pourvu que je te suive. 

Je suis content; 

Tout accident, 

Conduit par la main sage, 
Tourne à mon avantage. 


Veux-tu me donner des plnistre? 
J’en benis ta tendresse; 

Veux-tu traverser mes desirs? 
“Jadore ta sagesse. 

Je sais, je vois 

'En qui je crois. 

Ta volonte, mon père! 

Me sera toujöurs chere. 


Je me jetterai dans tes bras 

Si tu veux que je meure, 

O mon Dieu, ne me quitte pas, 
Viens ä ma derniere heute, 
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Viens m’assister 
Et transporter 

Mon ame en son asile, 
Et je mourrai tranquille. 


Die Beruhigung. 


Da! warum zagft, mein Herz, du noch? 

Zerreiß mit Muth die Bande! 

Gedenke Deines Schöpfers doch, 

Dein Trauern macht ihm Schande; 
Denn Gott iſt groß, 
Er lenkt dein Loos, 

Du Kind des Allerhöchften 

Stehſt feiner Lieb am Nächſten. 


Komm’ Her und ſieh das Sternenzelt, 
Sprich, ob dein Blick ausſpähet 
Die Welien, die der Herr der Welt 
Hat in den Raum geſaet? j 
Nicht deine Kraft, 
Nicht Wiffenfchaft 
Zu fhaffen ift im Stande 
Ein Körnlein von dem Sande. 


Erfenne nur, wie ſtark der Herr, 
Wie ſchwach dein Geift und Sinne! 
Er ift ja dein Vertheidiger, 
Hat taufend Mittel inne; 

Im Arme fein 

Büßt du nicht ein, 
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Ob wilder Sturm auch ſchnaubte, 
Ein Haar von Deinem Haupte. 


Den Nenſchen formteſt du aus Thon, 
O Schöpfer aller Welten! 
Shmüdft Lilien, daß ſelbſt Salomon 
Bor ihnen nichts kann gelten. 

Wie? Ewiger! 

Des Himmels Heer 
Muß, wenn du winkt, baftehen: 
Und Dein Sohn foll vergehen? 


Ga, Alles geht auf Dein Geheiß, 
Die Blume, die ich raube, 
nicht minder, als der Weltenkreis; 
Der Fall von einem Laube, 
Wie Sonn’ und Stern: 
Sch aber, fern ' 
Dem Winte Deines Blides, 
Wär’ Knecht des blinden Glückes? 


Drum, Herz, verbanne, was dich kränkt, 
Dein Kummer macht dich blinde! | 
Gott, der dir feinen Sohn geſchenkt, 
Kann er denn feinem Kinbe 

Das, was ihm Noth, 

Kleid, Dach :und Brod, 
Bermeigern unterbeflen ? 
Kann Er denn bein vergeffen? 


Almächt’ger, Güt'ger, Deiner Hand 
Vertrau' ich an mein Leben, | 
Leib, Freiheit, Gut und Baterland 
Und die Du mir gegeben, 
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Berlieren kann 

Ich nichts alsdann; 
Du wirſt mir's treulich pflegen 
Und gibſt's zurück mit. Segen, 


Du wirft mich Leiten ſicherlich, 
Wenn. Du will, daß ich lebe; 
An jedem Tag gewinne ich, 
Wenn ich mi Dir ergebe; 
Ich bin vergnügt: 
Was Du gefügt, 
Wird — Du ja mußt es wiſſen — 
Mir Nutzen bringen müſſen. 


Haſt Du mir Freuden zugedacht, 
So preiſ' ich Deine Gnade; 
Führft Du mich in der Leiden Nacht, 
Knie’ ih vor Deinem Rathe. 
Ich weiß, ih ſchau', 
Wem ich vertrau. 
O Bater, Deinen Willen 
Mag flets ich gern erfüllen. 


Sch werfe mid in Deinen Schoos, 

Soll e8 zum Sterben gehen: 

D Herr, mein Gott! laß mich nicht los, 

Und wolleft bei mir fliehen 
In letzter Noth! 
Und nach dem Tod 

Hinführen zum Aſyle 

Den Geiſt: ſo ſterb' ich ſtille! 








“ 
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IV. 
Pour In Sainte-Ctne. 


Mon ame, ö Dieu, se prosterne & tes pieds, 
Comme n’etant que 6endre et que poussiere, 
Mais mon esprit & qui ta gräce' est chöre, 
T’ose embrasser, agneau crucifie. 


Mon pauvre coeur languit plus apres toi 
Qu’un terrain sec ne fait aprös la pluie; 
Viens l’inonder du fleuve de la vie, 
Viens, et t'unis pour jamais avec moi. 


Je suis indigne, ö Dieu de tes faveurs; 
Pecheur, confus; mais & toi sans partage. 
Voici mon coeur qui vient te rendre hommage 
Pour tes bienfaits, ö mon liberateur! 


Penötre-moi de ta verfu, mon Dieu! 
Ayant daigne m’inviter à ta table, 

Fais m’en goüter les mets si delectables, 
Ta chair sacree et ton sang precieux. 


Plus ma misere est grande à tous &gards, 
Plus tu es pret, en ta tendresse immense , 
A me combler de biens en abondance ; 
Et c’est à quoi je m’attends de ta part. 
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Zum heiligen Wbendmahl. 


Zu Füßen fallt Dir meine Seele, Herr! 

Denn fie ift nur geformt aus Afch’ und Staube; 
Doch meinen Geift hebt Hoch empor fein Glaube; 
Er wagt, Dich zu umfah’n, Gekreuzigter! 


Mein armes Herz, es ſchmachtet mehr nach Dir,‘ 
As Dürres Land nach einem Regengufie: 

Komm’, überfiröm’ mich mit dem Lebensfluffe, 
Komm’ und verein’ auf ewig Dich mit mir! . 


O Gott! nicht bin ich Deiner Gnaden werth, 
Bin irr' und Sünder; aber ganz der Deine; 
Erlöfer, ſieh mein Herz an, wie ich's meine, 
Wie's Di) in Demuth für Dein Wohlthun ehrt! 


Kehr' in mir ein, o Gott! nur Du bift gut. 
Da Du zu Deinem Tifche mich gelaben, 

So laß mich often füße Frucht der Gnaden, 
Dein heilig Fleiſch und ach! Dein köſtlich Blut 


Je größer allerdings iſt meine Noth, 

So lieber hift Dein huldbereiter Wille 
Und überſchüttet mich mit Gnadenfülle: 
Das Hoff ich feſt zu Dir, verföhnter Gott! 
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Die Predigt Oberlin's richtete fi nach dem 
Gegenſtand, den er behandelte. Pries er Die 
Wunder der Natur, ſo ſchilderte feine glänzende 
Einbildungsfraft fie mit der Farbenfriihe, Die 
feine Darftellungen auszeichnete. Oberlin flehte 
gerne den Segen des Himmels auf die Mühen 
des Landbaus herab; fein reichhaltiges Gedächt⸗ 
niß verfah ihn mit glüdlichen Citaten. So fin- 
den wir unter feinen Bemerfungen für Prebigt- 
entwürfe folgende ſchöne Verſe yon St. Lambert 
(die Jahreszeiten, ein Gedicht; Amſterdamer Aus⸗ 
gabe 1769. ©. 61.): 


„Ah l’astre bienfaisant qui roule sur nos tetes 
A noirci les epis, courbes sur les sillons ; 

La cigale a donne le signal des moisons, 

O Dieu puissant et bon, pere de la nature! 
Achève tes bienfaits; que la nielle impure, 

Les insectes, l’orage et les vents ennemis, 
Respectent les presens que tu nous a promis.“ 


„AH, der wohlthätige Stern, der um fih dreht 
Ob unfern Häuptern, hat gebräunt die Aehren, 
Die fohwer zur Furche fenten fich herab; 

Die Grille dat zum Erntefeſt gezirpt. 
Allmächt’ger, güt’ger Vater ver Natur 
Bollende deine Wohlthat! daß nicht Mehlthau, 
Der freffende, nicht Raupe, Hagel, Sturm 
Berberbe dein Geſchenk, das ung gelobt.“ 


Les saisons, poöme de St. Lambert. 
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Dberlin ſprach mit feinen Zuhörern von den 
Geheimniffen unferer heiligen Religion, fein bes 
‚geifterter Blick Tieß das himmliſche Feuer, von 
dem feine Seele entflammt war, burchftrahlen, 
er ſchien alle Zuhörer zu durchdringen und fie in 
jene glücklichen Wohnungen zu: tragen, die den 
Kindern Gottes verfprochen find, Mußte er das 
perberbliche Lafter, die Schwelgerei, die Verfüh⸗ 
xung, die Eigenliehe, den Geiz, die Ausſchwei⸗ 
fungen, kurz die Sünden aller Arten ſchildern, 
fo waren feine Vorträge bald son einen heiligen 
Unwillen befeelt, der den Frechften imponirtez 
bald waren. fie voll son. jenem Tone ber Ueber⸗ 
zeugung, von jener väterlichen Zaͤrtlichkeit und 
von jenem unwiderſtehlichen Zug, der die Thrä⸗ 
nen der Reue hervorbringt. Jedes Wort Ober⸗ 
lin's ſchien hiebei zu ſagen: „Ich nehme Himmel 
und Erde heute über euch zu Zeugen, ich habe 
euch Leben und Tod, Fluch und Segen vorge⸗ 
legt, daß Du das Leben erwähleſt und Du und 
Dein Same leben mögeſt (5. Moſ. 30, 19.).“ 
Oft ſprach Oberlin son der Kanzel herab mit 
feinen Pfarrgenoffen, wie ein’ guter Familienvater 
mit feinen Kindern; er gab ihnen. weiſe Rathfchläge 
über verſchiedene Gegenſtände. Wir theilen am 
Ende dieſes Kapitels eine Predigt und gelegent- 
lich fonft im Buche Auszüge aus Predigten mit, 
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aus denen fi) die verſchiedenen Predigtweiſen 
Oberlin’s erfennen Iaffen. Auch werben wir fpä- 
ter eine richtige Idee vom religiöfen Syſteme 
Oberlin's zu geben fuchen. 

Das Gebet, diefe Duelle der Straft, des 
Muth, des Troſts, der Hoffnung und des Glau⸗ 
bens; das Gebet, dieſes erfte Hülfgmittel des 
Epriften in glücklichen wie in unglüdlichen Augen- 
biiden, in ben Tagen des Jubels, wie in den 
Trauertagen; das Gebet, diefe Erhebung der 
Seele zu Gott, von dem fle flammt, gefchieht 
hier mit der Salbung und der Demuth, die daffelbe 
immer charakteriſiren müffen; es find nicht bloße 
Formulare, die man als Pfalmen abfingt; es iſt 
das Herz, das ſpricht. In allen proteftantifchen 
Kirchen Franfreihs wird, fo viel wir willen, 
das Gebet flehend verrichtet, im Steinthal da⸗ 
gegen Enieend, 

Rouſſeau fagt bei einer Gelegenheit, wo 
er von dem Rieverfnieen ſpricht: „Bleibe auf- 
recht fiehen, ſchwacher Sterbliher, Du wirft 
immer nahe genug bei der Erbe fein.” Diefe 
Redensart hat den Bortheil einer wohlklingenden 
Bemerkung, aber zugleich das Unglüd, daß fie 
nichts ſagt. Wer follte ſich nicht tief ergriffen 
fühlen bei'm Anblid einer Verſammlung von 
Ehriften aus allen Ständen von verfchlenenem 
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Alter und Geſchlecht, die fünmtlich vor dem 
allmächtigen Gott fich nienerwerfen, ihm ihre 
Berirrungen und Sünden geflehen, Leid barüber 
tragen, und um feine Gnade und feinen Segen 
ihn inftändig anflehen. Wehe dem Menſchen, der 
vor dem allgegenwärtigen Gott fi) hochmüthig 
geberden will, | 

Während dem Gebet des Herrn läutet man 
bie Glocke. Am Schluffe des Gebets fchließt 
der Geiſtliche zuweilen mit Kürbitten zum Beften 
kranker, abweſender, ſogar verſtorbener Perſonen. 
Es geſchieht zuweilen, daß irgend ein Verwandter 
einen theuren Verſtorbenen in das Kirchengebet 
eingeſchloſſen wünſcht und mit dieſem frommen 
Wunſch eine Gabe verbindet, um im Namen 
des Verblichenen eine gute Handlung zu verrich⸗ 
ten, woran dieſer ſelbſt nunmehr auf Erden ver⸗ 
hindert iſt. Dieſe in der Regel anonymen 
Zuſendungen ſind bisweilen mit rührenden Bes 
gleitungefähreiben. verfehen ; unter Dberlind Pa⸗ 
pieren fanden wir zum Beiſpiel folgendes, Das 
wir bier wortgetreu wiebergeben : 


„Lieber Herr, Pfarrer | 


Ich bitte Sie um die Güte, diefe 11 Fronten 
in Empfang zu nehmen, welche eine verftorbene 


- Berfon zum Anlauf von Büchern für arme Kinder 
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ber Pfarrei befimmt hat, mit dem ausbrücklichen 
Bedauern, den Unterricht nicht fleißig genug be- 
ſucht und die. himmliſchen Güter den irdiſchen 
yorgezogen zu haben, mozu das. Gebet vielleicht 
noch helfen kann. Möge doch der barmberzige 
und guädige Gott Erbarmen mit allen Verſtorbe⸗ 
nen haben und ihnen ihre begangenen Sünden 
und Untrenen verzeifen! Möge der Heilige 
Geiſt alle diejenigen erleuchten, welche noch im 
Zuftande der Gnade hier leben, damit ein jeder 
erfahre, wie es in feinem Innern ausfieht, um 
ſich nicht Länger felbft. zu täufchen, fondern viel- 
mehr mit Furcht und Zittern an feinem. Seelen- 
heil zu arbeiten. „Vergeſſet nicht,“ fast Der 
Apoſtel Paulus, „was der Menſch füet, Das wird 
er auch ernten, und wer aufs Fleiſch füet, Der 
wird nom Fleiſch Das Verderben ernten, wer 
- aber auf den Geiſt ſaet, ‚der wird das ewige 
Leben ernten.“ 

Man kann behaupten, daß im Steintpai Die 
Todten den Lebenden näher fliehen, als ſonſtwo, 
man verliert ſie nicht aus den Augen; es beſteht 
hier ein ſehr thätiger Verkehr zwiſchen der ſicht⸗ 
baren und der unfichtbaren Welt. 

. Oberlin verfland dem heiligen Abenp- 
mahl, der erhabenften Feier des Chriſtenthums 
einen wahrhaft göttlichen Charakter zu verleihen. 
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Es war jedesmal, befonders für die Confirman⸗ 
den, die zum erften Mal zur Communion gingen, 
und für ihre Eltern ein Tag des Segen; Thrä- 
nen der Rührung rollten von Aller Wangen 
herab, Mehr als einmal nahmen Katholiken an 
diefen Liebesmahlen Antheil, eine ſchöne Frucht 
jenes evangelifchen Geiſtes der Toleranz und 
Chriftenliebe, yon ben Oberlin durchdrungen 
war und den er Allen einzuhauchen. wußte, die 
das Gluͤck genoffen, ihn näher kennen zu lernen. 
Die Almofenfammlungen und Kollekten, bie 
in der Kirche ftattfanden, brachten, wenn man 
die Armuth. der Gegend im Auge behält, öfters 
ein erftaunenswerthes Ergebniß hervor. Die ent 
fernteften Leiden fanden nicht felten im Schoofe 
diefer  einfamen Thäler Unterflügungen. Wir 
werden fpäter neue Thatfachen anführen, welche 
den Wohlthätigfeitsfinn ber Steintpäler in biefer 
Beziehung beweiſen. | 


Der Mangel an Raum. gefiattet uns bier 
bloß eine Predigt Oberlin's mitzutheilen. Wir 
haben kaum nöthig, darauf aufmerkam zu mar 
hen, daß es bloß ein Predigtauszug iſt, da 
Dberlin die Ausführung feiner Difppfitionen im- 
proviſirte. — Es wäre wünfchenswerth, dog ein 
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begabter Theologe eine Sammlung der wichtig⸗ 
fen Predigten Dberlind herausgäbe; ein folches 
Werk müßte allen wahren Chriſten nur das le⸗ 
bendigſte Intereſſe einflößen. 


Die Kürze nuſeres Lebens. 


Text: Hiob 14, 1. Der Menſch, vom Weibe gebo⸗ 
ren, lebet nur kurze Zeit. 

Theuerfte Freunde! Da fo viele fonft acht⸗ 
bare und vernünftige Leute auf das Glüd in die⸗ 
ſem Leben einen jo hohen Preis feßen, daß fie 
die son Bott feftgefeßte, fowie durch die gefunde 
Bernunft begründete und beftätigte Drbnung ums 
fehren, indem fie ganz wiberfinnig nicht bloß 
fünfzigmal, nein, tauſendmal mehr Sorgfalt dar⸗ 
auf verwenden, bier auf Erben glüdlich zu fein, 
als es im Himmel zu werben, fo babe ih mir 
vorgenommen, mit euch nachzudenken über 
die furze Dauer oder die Kürze dieſes 

Lebens nad dem Worte Gottes, 

Als Pharao, der König von Egypten, Jakob, 
den Bater Joſephs fragte, wie alt er fei, fo 
antwortete Jakob: „Die Zeit meiner Wallfahrt 
it hundert und dreißig Jahr; wenig und böfe 
ik die Zeit meines Lebens und reichet nicht an die 
Zeit meiner Väter in ihrer Wallfahrt,“ 1. Moſ. 
4,9. 


I 
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Hundert und dreißig Jahre war der Erzvater 
Jakob alt, als er fih vor Pharao über die 
Kürze feines Lebens beklagte; er Tebte noch hun⸗ 
dert und fiebenzehn Jahre in Egypten und brachte 
fein Alter im Ganzen auf zweihunbert und 
fiebenundvierzig Jahre. | 

Wenn bies Jakob ein kurzer Lebenslauf ſchien, 
um wie viel mehr haben wir gegenwärtig Ur⸗ 
fache, “uns hierüber zu beflagen, wir, die nicht _- 
einmal mehr. die Hälfte yon Jakobs Lebensalter 
erreichen ? 

Wie? haben wir daher nicht mehr Grund, 


als die Sterblichen jenes Zeitalters, das Leben 


mit Gegenftänden zu vergleichen, wie fie ge 
than? Nämlich: 


1) Mit einem Schatten, 


Hiob 8, 9. Unfer Leben ift ein Schatten auf 
Erden. 
Hiob 14, 2. Der Menſch, vom Weihe ge= 
boren, flieht, wie ein Schatten und bleibet nicht. 
Palm 39, 7. Siehe, der Menfch gehet da= 
her wie ein Schenen (Schatten), und macht 
fich viel vergebliche Unruhe. 
Weisheit 2, 5: Unsere Zeit iſt wie ein Schat⸗ 
ten, der dahinfährt. 
Weisheit 5, 9, Es ift alles dahingefahren, 
Dberlin’6 Schriſten. IL. | 12 
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wie ein Schatten, und wie ein Geſchrei, Das 
porüberfährt. — Die Zeit wird kommen, wo Die 
Bewohner der Erde ihre Thorheit und ihren 
Wahnfinn einfehen und voll Angſtgeſchrei weh⸗ 
Hagen werden: „D wir BWahnfinnige! wir 
find abgewichen vom Pfad der Wahrheit und 
des Lebens, und find gewandelt auf den We 
gen des Verderbens. Was hilft ung unfer 
Hochmuth, wozu dienen uns unſere Reihthümer 
und unfer falfher Ruhm? Alle diefe Dinge 
find dahingefahren, wie ein Schatten.” 

2) Mit ausgegoffenem und verlaufe 
nem Waffer. 


2. Samuel 14, 14. Das Weib yon Thekea 
fpra zu David: denn wir fterben des Todes 
und find wie das Wuffer in die Erde verfchleift, 
das man nicht aufhält, 

Pfalm 90, 3. 5. Herr! Du Täffeft die 
Menfchen fterben und ſprichſt: Kommet wieder 
Menſchenkinder; Du Täffeft fie dahinfapren wie 
einen Strom (der vom Berge herabftürzt, ſchnell 
davon rollt und perſchwindet). 


3) Mit Gras, das bald verdorret. 

Hiob 14, 2, Der Menſch gehet auf, wie 
eine Blume und wächst wie fie, dann fällt er 
ab (und verſchwindet von bem Plage). 
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Pfedur 90, 5. 6. Der Menſch iſt wie ein 
Gras, das doch bald welf wird, das ba früße 
blühet, und bald well wirb, und bed Abends 
abgehauen wird und verdorret. 


Pſalm 103, 15. 16 Ein Menſch iſt in ſei⸗ 
neur Leben wie ein Gras, er blühet wie eine: 
Dame anf dem Felde; wenn ver Wind darüber! 
geht, fo it fie nimmer da und ihre Stätte len⸗ 
net ſie nicht mehr. 

VJeſaias 40, 6. 7. 8. Es ſpricht eine Stimme: 
Predige. Und er ſprach: Was ſoll ich predigen? 
Alles Fleiſch iſt Heu, und alle feine Güte iſt“ 
wie eine Blume auf dem Felde. Das Heu ver⸗ 
dorret, die Blume verwelfet, denn des Herrn 
Geift Hläfet darein. Ya, das Volk ift das Heu, 
das Heu verdorret, Die Blume verwelfet, aber 
das Wort unfers Gottes bleibet ewiglich 
Das: ift aber das Wort, das unter euch verkin- 
Digest iſt. 1. Petri 1, 24. 25. 

Jakobus 1, 10. 11. Der da rei ft, rühme - 
fih feiner Nieprigfeit, Denn wie eine Blume des 
Graſes wird er vergehen; Die Sonne gehet auf 
mit der Dige, und DaB Gras verwelfet, und Die 
Blume fället ab, und feine ſchöne Geſtalt ver 
dirbet, alfe ssirh ber Reiche in feiner Habe ver⸗ 
wellen. 
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4) Mit den Wollen und. den Rebeln, 
Die bald vergehen. 

Hiob 7, 7.9 10. Gedenfe, daß mein Le= 
ben ein Wind iſt. Eine Wolle vergehet und 
fähret dahin, alfo wer in die Hölle hinunter⸗ 
fähret, kommt nicht wieder herauf, und kommt: 
nicht wieber in fein Haus und fein‘ Drt feunet 
ihn nicht mehr. 

Weisheit 2, 4. Unfer Leben fähret dahin, 
als wäre eine Wolfe da geweſen und zergebet 
wie ein Nebel, von der Sonne Glanz. vertrieben. 
und von ihrer Hitze verzehret. 

Jakobus 4, 14. Denn was ift unfer Reben T 
Ein Dampf iſt's, der eine Feine Zeit währet, 
darnach aber verſchwindet er. 

. 5) Mit dem geftrigen Tag und einer 
der sier Nachtwachen. | 

Pfalm 90, A Taufend Jahr find yor Dir 
wie der Tag, der geffern vergangen iſt und wie 
eine Nachtwache. 

6) Mit einem abgeſchoſſenen Bogen 
pfeil. 

Weisheit 5, 12. 13. Oder als wenn ein 
Pfeil abgeſchoſſen wird zum Ziel, da die zer⸗ 
theilte Luft bald wieder. zufammenfällt, daß mar 
‚ feinen Flug dadurch nicht fpüren kann; alfo auch 
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wir, nachben wir geboren find geweſen, haben 
wir ein Ende genommen. 

D Mit einem Traum, deffen man 
ſich am Morgen faum mehr erinnert. 

Pſalm 90, 5. Das Leben des Menfchen iſt 
wie im Schlaf bei Nacht ein Traum, der vor⸗ 
‚über ift, wenn man des Morgens erwacht, 

Hiob 20, 5. 8 Weißeſt du nicht, daß es 
‚allzeit fo geibefen tft, daß ver Ruhm der Gott- 
Iofen ſtehet nicht lange und die Freude des Heuch— 
Iers mwähret einen Augenblick? Wie ein Traum 
vergehet, fo wird er auch nicht funden werben 
und wie ein Geſicht in der Nacht verſchwindet. 

Liebe Freunde! Was hat weniger Wirklich⸗ 
keit, was iſt eitler, flüchtiger, nichts ſagender, 
als ein Traum? Es träumt einer, daß er reich 
ſei und freut ſich deſſen; jedoch wenn er. des 
Morgens erwacht, fo hat er nicht mehr als fein. 
Bruder, der im Schlafe Darüber traurig war, daß 
es ihm geträumt, er fe arın geworden. — So 
iſt Dies zeitliche Leben. Der Reiche nimmt 
nicht mehr davon mit, als der Arme, 


8) Mit einem Läufer, der Boten geht. 

Hiob 9, 25. Meine Tage find ſchneller ge⸗ 
wegen, wie der Läufer, fie find geflohen und 
haben nichts Gutes erlebt. 


\ 
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Weisheit 5, 9. Unter Leben (werben eines 
Tages die fagen, welche bloß für dieſe Welt ge- 
ſäet haben) unfer Leben iſt vorüber gegangen, 
wie ein Läufer, der Boten gebt, 

9) Mit einem Bogel, der die. Luft 
durchfliegt. 

- Hiob 9, 26. Meine Tage find vorüber fo 
ſchnell, wie ein Adler fliegt zum Speife. 
Weisheit 5, 11. Der Befiß unferer Neid 
thümer und unfrer Erdengüter und unfrer Eitel- 
feit if vorübergegangen wie ein Vogel, der durch 
die Luft fliegt, da man feines Weges Teine Spur 
finden kann, denn er regt und fchlägt in .bie 
leichte Luft, treibt und zertheilet fie mit feinen 
Veichten lügen, und darnach findet man Tein 
Zeichen folches Flugs darin. 

10) Mit einem fpur= und geleislos 
vorüberrudernden Schiff, 

Hiob 9, 26. Meine Tage find vergangen, 
wie bie ſtarken Schiffe | 

Weisheit 5, 10, Unſer Ervenglüd ift vor⸗ 
bei, wie ein Shi auf den Waffertwogen dahin 
fäuft, von dem man, wenn es vorüber ift, feine 
Spur finden lann, noch deſſelbigen Bahn in 
der Fluth. 

41 und 12) Mit einem Rat, mit 
der Eitelfeit an und für ſich 
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Pfalm 39, 6. Herr, mein Gott, groß find 
Deine Wunder und Deine Gedanken ; aber meine 
Tage find eine Hand breit vor Dir, und mein 
Leben ift ein Nichts por Dir, wie gar nichts 
find alle Menfchen, bie doch fo ficher leben (in 
den Tag hinein, als fehle ihnen nichts und wären 
fie außer alter Gefahr). 


Das Nachvenfen über dieſe Kürze und 
anfßerorbentlihe Fluͤchtigkeit unferes Le—⸗ 
bens muß zur Beförderung unferer Fröm— 
migfeit beitragen, indem es | 

1) unfere Sicherheit vertreibt, und uns 
amffordert, yon Herzensgrund, wie der König 
David, oft zu Gott zu beten. 

Pſalm 39, 5. Aber, Herr, Iehre doch mich, 
dag es ein Ende mit mir haben muß, und mein 
Leben ein Ziel hat und ich davon muß. 

Damit wir nicht das Ende jenes Menfchen 
erhalten, yon dem der Herr (Lucas 11) fpricht, 
der fih alle Mühe gegeben hatte, um in diefer 
Welt hier Schäge zufammenzufcharren und hier- 
anf zu feiner Seele fagte: „Meine Seele ber 
ruhige Dich jest, denn Du haft viele Schäße 
auf viele Jahre geſammelt.“ Uber Gott fagte 
u ihm: „Du Narr! heute Nacht wird Deine 
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Seele von bir gefordert werden, und bie Schäße, 
die. du geſammelt haft, wer wirb fie befommen? 
(Bielleicht Kinder, die nicht weifer find, als du, 
Die dich eined Tags verflucdhen werden, dich und 
die gefährlichen Schäge, Die du ihnen hinterlaf 
fen haft — oder gar lachende Erben) _ 

So ift e8, feßte unfer „Herr und Heiland 
hinzu, bei allen Menfchen, die nicht reich in 
Gott find. 

2) indem es unfere Liebe zu den frdi- 
fhen Gütern vermindert, da man wohl fieht, 
daß fie und nicht in den Tod folgen fönnen, 
vielmehr yon uns zurüdgelaffen werben müflen. 

3) indem es uns dringend mahnt, un 
fere Schäge im Himmel zu fuden, wo 
unfer eigentliches Vaterland tft, wo wir unfere 
Ruhe finden und davon Befig nehmen werben. 

4) indem e8 uns aufmuntert, unfere 
völlige Belehrung nicht aufzuſchieben. 
Wer nicht wiedergeboren it, kann nit in 
das Reich Gottes eingehen! — Habe ich dieſe 
Wiedergeburt? — Wenn nicht, beeile dich, meine 
Seele, wirf dich deinem Heiland zu Füßen 
and rufe die Kraft feines Blutes an. Bring 
ihm dein Herz dar, fo wie es fft, mit fe 
ner ganzen. VBerborbenheit und allen feinen Feh⸗ 
lern, als da find: Hochmuth, Kitelfeit, Gel, 
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Eigenfinn, Wolluſt. Bring dich ihm bar und 
höre nicht auf, ihn zu bitten, daß er es anneh⸗ 
men, in feinem Blute rein wachen und mit ſei⸗ 
nem heiligen Geiſt erfüllen ſoll. 

Halte dich beſtändig in dieſer Berfaffung, 
Sonft könnte did) der Tod hinwegraffen und dich 
außerhalb des Hochzeitſaals gleich den fünf, thö⸗ 
richten Jungfrauen laſſen, zumal der Gedanke 
an bie kurze Lebensdauer bi nie. verläßt, — 
weil ferner unfer Erlöſer Anftrengungen und 
einen ausdauernden Eifer fordert, — und .weil 
man nicht mehr zurückkehren kaun, um Das Böfe 
gut zu machen und um ſich von dem furchtbar 
traurigen Schidfal ‚zu befreien, das die Geizl- 
gen, Hoffärtigen, Eigenfinnigen,, Ungehorſamen, 
Schamloſen und Zeitverderber erwartet, 

Alle dieſe Leute Hoffen den Himmel auch, 
täufchen ſich aber in ihren Erwartungen, welchen 
alle. Ausſprüche der heiligen Schrift, der Erfah- 
zung und der gefunden Bernunft wiberftreiten. 

Ach wie fcheint das auf dieſer Erbe zuge 
brachte Leben fo furz, namentlich für die Scham- 
ofen und Hurer, vie ihr ſchon beerdigt Habt, 
deren Leben verronnen ift und die ſich feit ihrem 
Tode fo umglüdlich befinden. . 

Ah wie muß Das verfirichene Leben auf 
Erben denen fo kurz vorlommen, welche ben 
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Kirchenbefuch vernachläffigt Haben und jegt viel um 
ein einziges Glas friſchen Waflers flatt des ver- 
yefteten, ſchlammigen und flinfenven, das fie bes 
kommen, geben würden. 

Ad) wie wird das Erbenleben jenen nun ge 
ſtorbenen unerfättlich Geizigen fo kurz erſcheinen, 
die mit Gott markten und ſtatt fir den Himmel 
zu arbeiten und all’ ihren Ueberfluß darauf zu 
verwenden, bei guten Werfen Gott nicht einmal 
drei Zehmtheife ihrer Einkünfte geben wollten und 
bie jeßt fih in verzweiflungsvoller Pein befinden. 

Und das, was vielleicht noch entfeßlicher iſt, 
ein nagender Wurm, der nie ſtirbt, das find die 
Vorwürfe ihrer Söhne und Töchter, die ihnen 
zurufen werden: „Unglückliche Väter und Mütter! 
Wenn ihr dem Wort Gottes gehorcdt und euer 
Geld, fowie eure Güter und Früchte nach feinem 
Willen verwaltet hättet, fo würdet ihr uns, in 
guten Sitten und Gewohnheiten erzeugt, unterrich⸗ 
tet und erzogen haben; wir wären baran gewöhnt 
worden, hätten yon zarter Kindheit an Geſchmack 
daran gewonnen und wären Erben ber göttlichen 
Herrlidyleit geworben, — Statt deflen find euer ver- 
fluchter Eigenfinn und eure brutale Unlenkſamkeit 
die Urfacdhe, daß wir unfere Jugenpfahre, jene 
kraftvollen Jahre, wo wir für uns hätten etwas 
lernen koͤnnen, in eitlem Kleiverlurus und Teicht- 
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finnigem Leben vergeubet und bie Freude unferer 
herrlichen Berufung aus den Augen verloren 
haben, und daß jest unfer Erbtheil mit den 
Teufeln ift, denen wir getient und ihre Rath⸗ 
fchläge befolgt haken. Ach, ‚zittert ihr Ungehor⸗ 
famen, ihr Geizigen, ihr Schamlofen, zittert 
und befehret euch! — 
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Achtes Kapitel. 
Yom Gottesbieuf, . 


Kortfegung. des Gottesdienſtes am Sonntag: Kinderlehre. — Tag des 
Herrn, ven Werken der Liebe gewibmet. — Reltgioneunterriht während 
der ode, 


Sonntage Nachmittags lehrt man den States 
chismus; da diefer Religionsunterricht beſonders 
für die Kinder beftimmt tft, fo paßte Oberlin 
benfelben ganz ihrer Faffungskraft an. Wir füh- 
ren ein Beifpiel an. In einer biefer Kinder⸗ 
lehren ſuchte der edle Geiftlihe feinen jungen 
Zuhörern begreiffich zu machen, wie blind man 
ſei, wenn man nicht einige Jahre Mühen und 
Kämpfe daran wenden wolle, um bafür Gottes 
Gnade im ewigen Leben zu erhalten ; hiebei ver- 
fuchte er, fo gut als möglich ihnen einen Begriff 
yon der Ewigkeit zu geben: „Liebe Freunde, 
fagte er, „wenn man alle hundert Sabre in 
diefes Zimmer ein Sandkorn Iegte, fo brauchte 
man viele hundert Jahre, um den Boden nur 
mit einer Lage Sand zu bededen; aber auch 
dann, wenn dies gefchehen wäre, wiürben bie 
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Seligen nicht aufhören: zu ernten und zu genießen, 
denn fie find unſterblich; und wenn man fort’ 
führe in venfelben  Zwifchenräumen Sanplörner- 
hineinzulegen, fo wide das Zimmer endlich voll: 
werden, aber die Seligen würden fortfahren uns: 
ſterblich zu fein, und die Ewigkeit wurde noch 
ebenſo unendlich fein, als in dem Augenblick, wo. 
man das erſte Sandkorn hineingelegt!” * , 

Welch’ einfache und buch zugleich erhabene Bertel 


Der Sonntag iſt nad dem regelmäßigen 
Beſuch des Gottesdienſtes im Steinthal den 
Werfen der Liebe gewidmet: man fridt hier 
für die Dürftigen. Das Haus eines Armen 
droht einzufallen, ein neuer Bau erſcheint un- 
umgänglidh nothiwendig, man benügt nun ben 


“ Sonntag, um ihm das nöthige Holz ſowie 


* Siehe die Rotiz über Dberlin bei Herrn Lutsrot. 
©. 40. In den letzten Lebensjahren, va Oberlin das 
Zußgehen zu befchwerlich war, hatten es die Steinthäler . 
fo eingerichtet, daß ein jeder ver Reihe nach die Ehre 
hatte, ihm ein Pferd zu bringen und nad der Prebigt 


ihn bei fih zu Tiſche zu haben. Er’ willigte jedoch bios - 


unter der Bedingung ein, daß er jedesmal fein Eſſen, 
zahlte, und er hielt Hier befonbers firenge Darauf. Der: 

Eigenthümer bes Pferds begleitete ihn zu Fuß und trug 

in einem Säckchen den Kirchenrock und die nöthigen Bü⸗ 

cher. Die Bewohner von Waldbach folgten ihmt in das 

Dorf, wo er predigen müßte, 


hie "Steine hiezu herbrizuſchafſen; ein Armer 
wird beitlägerig over Altersſchwäche hindert ihm; 
fein Feld zu bebauen, man beſorgt es daher für 
ihn. Auch ‚liegt es in vemfeiben Geiſt, daß man 
zur Erntezeit nach dem Gotltesdienſt ſich die 
Pflicht auferlegt, den Wittwen und Waiſen bei⸗ 
zuſtehen und ihnen die Gaben, die ſie aus der 
wohlthaͤtigen Band Gottes erhalten, in ihre 
Scheumen einheimſen zu helfen. 

Oberlin hielt es für nöthig, den Tanz zu ver⸗ 
hindern, ber regelmäßig in den Dörfern an ven 
Sonntagabenden ftattfand. Er wußte feinen Pfarr- 
Kindern Gefchind an-reelleren Vergnügungen, Lek⸗ 
türe, Gefang, Malen, Studium der Botanik u, Dal, 
einzuflößen. Es fand hier, unabhängig von den 
Prüfungen für die Confirmanden, alle Dienftag ein 
religiöfer Unterricht in der Kirche Statt, in Der 
einen Wache. fin die Männer, in der andern für 
die Weiber. - Die Ichtern brachten fhre Strickerei 
mit, deren Ertrag dann für die Armen beftimme 
war, Ferner fand alle Donnerſtag deutſcher Got 
tesdienſt im. Parterrefanle des Pfarrhauſes Statt. 
Matürlich iſt: hier vom gegenwärtigen Pfarrhaus 
die Rede, denn das alte hatte kein ſo geränmiges 
Lokal.) Wir entnehmen in dieſer Beziehung fol⸗ 
genden Bericht aus Herrn Merlins Schrift (ſiehe 
Spaziergang im Steinthal in ſeinen Elſaͤßer Spa⸗ 
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ziergängen S. 109 u. f. Diefer: Schziftfieller Hat 
den Geiſt Oberlin's und des Steinthalg am. beſten 
aufgefaßt): „Die Weiber ſitzen auf einer Seite 
des Saals, die Mämner auf der‘ andern. Die 
erften beihäftigen ſich mit verſchiedenen Arheiten« 
Während. man die Anfunft des Geiſtlichen er⸗ 
wartet, unterhält man fich ungezwungen, ohne 
jedoch laut zu reden. Beim Cintritt deffelben 
ftehen alle auf; er grüßt fie mit höchſt wohl- 
wollender Miene, und feßt ſich vor einem Tiſch 
nieder, auf dem feine Bücher Tiegen. Der Got- 
tesdienft beginnt mit einem Pfalmen, von dem 
der Pfarrer jeden Vers vorfagt und den hierauf 
die Zuhörer fingen; der Pfarrer liest nun einen 
Bibelabjchnitt vor und erflärt denfelben mittelft 
perftändlicher, für das Faffungsvermögen der 
Anweſenden geeigneten Bilder. Jeder hört mit 
Aufmerkfamfeit zu; zuweilen überzieht Lächeln 
alle Gefihter, Oberlin hat wieder ein treffendes 
Gleichniß gegeben. Die Weiber hören zu, ohne 
ihr Geſchäft zu unterbrechen; von Zeit zu Zeit 
öffnet Oberlin feine Tabaksdoſe und Täßt fie, 
nachdem er daraus eine Prife genommen bat, 
unter den Zuhörern herumgehen; er hat nichts 
allein, Alles, was er befigt, theilt er mit feinen 
Zuhörern. Nach den eine halbe Stunde Tangen 
Bibelerflärungen fragt er etwa: „Meine Tieben 
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Kinder, feld ihr nit müde, dauert es euch 
nicht zu lange?“ jedes verfidhert Nein und er 
fährt fort. Nah Beendigung des Bibelleſens 
fingt man einen zweiten Pfahnen, hierauf folgt 
das Gebet, mährend veffen alle Anweſenden vie 
größte Sammlung beweiſen, umb die Andacht ift 
jetzt beendigt. 
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Neuntes Kapitel. 


Bon ven übrigen Paforalfunktionen: Veſuch bei Yen 
Pfarrkindern, Iefonders bei ven Aranken — Gefahr bei 
(dlimmer Witterung — Armenkafe. 


Oberlin war ein guter Hirte (pasteur) im 
vollſten Sinne des Worts, denn bie ihm anver⸗ 
traute Heerde war der Gegenſtand feiner Beftän- 
digen Sorgfalt. Wir theilen hier einen Abfchnitt 
aus einem Mamufeript mit, das ung ein fiebzige 
jähriger reis yon Waldbadh anvertraut bat, 
welcher, nach feiner eigenen Verſicherung in der 
Einleitung zu feinen Notizen, Augenzeuge vom 
größten Theil der außerordentlihen Wirkfamfeit 
Dberlind gewefen war: „Da er alle Leute ſammt 
ihrem Dichten und Trachten perfönlich Tennen 
lernen wollte, fo machte er fehr oft Befuche in 
ihren Hänfern und überzeugte ſich von allem; es 
gab da immer etwas zu heilen, Schmerzen zu 
erleichtern, Hoffärtige zu demüthigen, Unwiffende 
zu belehren, Fahrläffige aufzumuntern, die Er- 
ziehung der Jugend zu berichtigen und zu ver- 
sollfommnen, den Frieden in den Samilten und ' 

Dberlin’6 Schriften, AI, 13 
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zwiſchen den Nachbarn aufrecht zu halten, nach⸗ 
theilige Prozeffe und deren unnüge Koften zu 
befeitigen oder zu beendigen, überhaupt die Aus- 
Dauer und den Fleiß aufzumuntern.” Ja Ober 
Iin war in allen Stüden und von ganzem Herzen 
der Freund, der Rathgeber, der Schugengel feiner 
Pfarrgenofien. 

Der Beſuch bei den Kranken und Sterbenben 
ift wegen der Ausdehnung der Pfarrei, zu der 
noch Die vier Stunden vom Pfarrfig entfernten 
Meierhöfe und die Sägemühlen yon Barr gehö- 
ten, eine der beichwerlichften Funktionen eines 
Geiſtlichen von Waldbach. Die Befuche find oft, 
befonders bei fchlimmer Jahreszeit, fehr gefährlich. 
Oberlin gibt in feinen Annalen (S. 130) eine 
ſehr malerifche Schilderung von einer folden Reife, 
die er. im Winter 1775 in die. Sägemühle von 
Barr machte, um dafelbft einen jungen Kranken 
zu befuchen. Wir theilen hier einige Bruchſtücke 
aus dieſem von Oberlin deutfch gefchriebenen Be- 
riht mit, „Auf der Höhe des Feuerfeldes war 
die Natur. yon unvergleichlicher Schönheit, eine 
feierliche Stille herrſchte allenthalben, Fein Wind, 
eine Seltenheit, war bemerkbar, die Thäler ſowie 
die Berge waren wie mit einem Gewand von 
glänzender Weiße bevedt., hie Tannenwälber fchie- 
nen mit einem Reif beftreut zu fein, und ber 
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gefrorene Schnee warf überall mit Nachdruck die 
Sonnenftrahlen zurüd.... Die ſcheinbare Nähe 
des Himmels befeelte mein Herz mit Kraft und 
Muth, mehr als jemals faßte ih den Entſchluß, 
mein ganzes Leben dem Wohlfein meines Näd;- 
ften zu widmen, um die Abfichten meines Schöpfere 
zu. erfüllen und auf dieſe Weiſe jo gut wie mög⸗ 
lich den Vorfchriften unferes Heilandes nachzu⸗ 
fommen... Ueberall offenbarte die Natur Schön- 
heiten, wie fie fein Sommer barbietet; aber bie 
Mattigfeit Tag defto drüdender auf meinen Glie- 
dern und Die Gefahren perboppelten fi) mit jedem 
Schritt. Bald waren es alte halb faule Baum- 
fämme, über die man, da fie unter dem Schnee 
yerborgen Tagen, plöglich fiel, bald hatte man an 
der Seite entfeglicher Abgründe Felsblöcke zu über- 
fteigen, die mit Glatteis bebedt waren.” Tags 
darauf wollte Oberlin zurüdfehren, aber während 
der Nacht hatte die Witterung ſich fo geändert, 
daß es eine reine Unmöglichkeit war. Er war 
mehrere Tage lang, wie er fich ſelbſt ausprüdt, . 
„der Sefangene yon Schnee und Stürmen.” Ober- 
Iin Tief zuweilen Gefahr, bei diefen Exkurſionen, 
die ihm fein Beruf auferlegte, das Leben zu ver⸗ 
lieren. Unter Anderem fand ich in feinen Ge 
fchichtstafeln Folgendes: „15. Februar 1782 Tief 
ich Gefahr, in den Schneemaffen mit zwei Penflo- 
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nären umzufommen, als ich son Rothau zurüd 
und Tags darauf über die yon zwei Balfen ge 
‚ bildete Brüde der Breufch gehen wollte, wo ich 
durch eine unfihtbare Hand im Gleich— 
gewicht erhalten wurde.“ 

Oberlin hatte eine Armenfaffe gegründet; 
er verwaltete fie eben fo genau, als verſtändig. 
Mnaufhörfich für das Wohl feiner Pfarrfinder be: 
fhäftigt, und zwar nicht bloß für das geiftige, 
fondern fo viel als möglich auch für das leibliche, 
hatte er daher ficher das Recht yon Seiten derer, 
die ihm Dank fhuldig waren, Willfährigkeit zu 
erlangen. Wir theilen hier. eine Art von Cir⸗ 
cular mit, das Oberlin an die Armen feiner Se: 
meinde richtete; man fieht hieraus, daß Die ge 
ringften Details dem Scharffinn des guten Hirten 
nicht entgingen, wenn es fih um das opt ſei⸗ 
ner Heerde handelte. 


Meinen lieben Pfarrhindern, die auf der Armen- 
lite zu fliehen wüuſchen. 

„Nicht allein die, welche Gott in die Reihe 
der Armen verſetzt hat, fondern jeder vernünftige 
Menſch unter uns, der eine gewiſſe Hoffnung für 
fein Wohl haben will, muß ftreng dafür forgen, 
daß er genau auf Folgende ragen antwor⸗ 
ten kann: 
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„1 Befuchet ihr nebft eurer ganzen Familie 
regelmäßig den Gottesdienſt? 

„2 Laffet ihr Keinen Sonntag ohne eine 
gute Handlung: norübergehen ? 

„3) Seid ihr, ober euer Weib, oder eure 
Kinder den Erbbeeren, Himbeeren, Mirten, Maul⸗ 
beeren und Hafelnüffen, kurz dem Vergnügen 
nochgelaufen und habt die Kirche Darüber 
yerfäumt? Und wenn es der Fall gewefen 
ift, gelobet ihr vor Gott, Daß es nicht mehr vor- 
kommen fol? 

„A) Habet ihr Sorge getragen, aud) die 
zum Gotteshienft nöthige Kleidung an 
zuſchaffen? 

„5) Haben auch diejenigen , welche die nöthi- 
gen Kleidungsſtücke befiten, einen beſtimmten 
Theil ihres Einkommens dazu angewandt, um 
denen, die noch Mangel daran haben, ſolche zu 
verſchaffen, oder für andere dringende Bevürfniffe 
derfelben geforgt ? 

„6) Haben eure bürgerlihen und fird- 
lichen Borgefegten Urfadhe, mit euch und 
allen Gliedern eurer Familie zufrieden zu fein? 

„7 Liebet und verehret ihr unfern Herrn 
und Heiland Jeſus Chriſtus in ſolchem Grabe, 
Daß ihr euch gebrungen fühlt, ſoviel an euch 
liegt, wahre Geiſtes⸗ und Herzenseintracht unter 


198 


euren Nachbarn zu fliften und zu handhaben, 
u alle nur eine Heerbe bilden, beren Hirte 

Er ſei? 

„BD Verurſacht euer Dich antern Ein 
wohnern feinen Schaden, noch Aerger, noch 
Unbequemlichkeit? Habet wohl auf euch Acht, 
denn dies wäre Del ins Feuer gegoffen und 
würde euch viel Kummer, Seuchen und Ber- 
wünfchungen verurfachen ? 

„9 Haben eure Gläubiger Anlaß, mit 
eurer Rechtfchaffenheit und Pünktlichfeit zufrieden 
zu fein, und kann man nit von euch fagen, 
Daß es euch angelegener fei, euch überflüffige 
Schöne Kleider anzufchaffen, als eure Schulden 
zu zahlen ? 

„10) Habt ihr dem Kirchenpfleger, Dem 
Schullehrer, dem Hirten, dem Fabrikver⸗ 
walter u, f. w. alle Termine bezahlt ? 

„11) Traget ihr gewiſſenhaft zur Unterhal- 
tung der Wege bei? 

„12) Habt ihr zum allgemeinen Beſten auf 
einen Gemeinplag wenigſtens zweimal fo 
viel Bäume gepflanzt, als Köpfe in eurer 
Familie find ? 

„13) Habt ihr diefelben nach den Regeln 
der Kunft, oder wie faule unwiſſende Pfufcher 


gepflanzt ? 
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„14) Fehlet ihr nie, wenn der Orts vor⸗ 
fteber (ver Schulze) die Gemeinde verfammelt, 
oder wenn ed euch unmöglich iſt, zugegen zu 
fein, traget ihr Sorge, ihn davon zu benachridie 
tigen, und euch bei ihm zu entfchuldigen? ⸗ 

„15) Befuhen eure Kinder regel 
mäßig pie Schule? 

„16) Beauffichtiget ihr diefelben, wie 
Gott es yon euch fordert? Thut ihr es auf 
eine Art, daß fie euch und eure Frau lieben, 
hochachten und Gehorſam leiſten können? 

„AD Denkt ihr auch auf Erſparniß des 
Holzes, und laſſet ihr die Wärme nicht unnüß 
verloren gehen ? 

„18) Haltet ihr nicht etwa ohne dringende 
Noth einen Hund? 

„19 Verfieht ihr oder eure Söhne irgend 
eine Handthierung zur Ausfüllung der 
müßigen Stunden, und treibet ihr fie auch 
wirfiih an, jeden verlorenen Augenblid zu be 
nügen? Habt ihr einen Güllenbehälter oder 
wenigftens ein mit Streu angefülltes Loch, in 
das Ihr alles Spülmwaffer und dergleichen Abtrag 
werfet?“ 

Man fieht Hier, wie Oberlin auf's Eifrigſte ſei⸗ 
nen Pfarrkindern die Nothwendigkeit einſchärfte, alle 
derartige Verpflichtungen gewiſſenhaft zu erfüllen. 
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Ermahnung an die Pfarrkinder. 

„giebe Freunde! Ein Theil meiner in bie 
Armenlifte eingetragenen Pfarrkinder findet die 
Bedingungen zu hart, welche ich ihnen zur Er- 
füllung auferlegt habe, bevor fie den ihnen zu- 
gedachten Antheil erhalten können. 

„Wie wollen biefe Bedingungen mit einander 
durchgehen, — nicht auf einmal, fondern nad 
und nah — und ihr follt fehen, daß ih, wenn 
ih es mit gutem Gewiſſen faun, ohne mich vor 
Gott zu verfündigen, die eine oder andere zurüd- 
nehmen werde. 
| „Wenn alle Chriften Nachfolger Gottes fein 

jollen, um wie viel mehr follen die, weldhe er 
zu Beiftlichen und Hirten feines Volls auserwählt 
hat, in allen Dingen, fo weit dies die menſch⸗ 
liche Schwachhett geftattet, feinem Beifpiel folgen 2 

„1) Da nun Bott will, daß alle Zeitmomente 
henügt werden, und daß nicht allein das weib⸗ 
liche Gefchledht, fondern aud die Männer und 
die ganze männliche Jugend immer mügli be 
ſchäftigt fei, entweder um etwas zu Iernen, ober 
irgend eine gute Befchäftigung zu treiben; — fo 
darf man es mir nicht übel auslegen, wenn ich 
den Amofenantheil allen Haushaltungen vorent⸗ 
alte, in denen bie Männer und Fünglinge mir 
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‚Seine Proben und Beweiſe von ihren Freiſtunden⸗ 


arbeiten liefern. 

„2) Da Gott will, daß wir Immer zum Tode 
bereit ſeien: wie fönnte ih es wagen, Denen 
den Almnofenantheil zu überlaffen, welche Gottes 
Ordnung verachten und weder das zahlen, was 
fie fchulbig find, noch Handfchriften zur Bürg⸗ 
fchaft ihrer Rechtlichfeit hergeben. 

„Matth. 24, 42. Wachet (jagt unfer Herr 
Jeſus Ehriftus, — haltet euch zum Tode bereit), 
denn ihr wiſſet nicht, weldhe Stunde euer Herr 
kommen wird. | 

„Und Vers 44. fagt er weiter: darum feld 
ihr auch bereit, denn des Menfchen Sohn wird 
fommen zu einer Stunde, da ihr. nicht meinet,. 

„3. Moſ. 19, 13. Es foll des Tagelöhnerg 
Lohn nicht bei bir bleiben bi8 an den Morgen, 
und du follft deinen Nächften nicht berauben, 

„Und Jakobus (A, 4.) gibt zu erkennen, daß 
der Arbeiter Lohn, wenn er mit Unrecht abge 
brochen ift, zu Gott um Hülfe fchreiet. 

„3) Es ift der Herr, der gefagt hat, daß ver 
erfte Zehnten von allem Einfommen als. Heilig 


thum dem Ewigen gehören fol. Diefer Zehnten 


nun von der Mehrzahl der Armen wird unver- 
hältnifmäßig mehr betragen, als man zur Bes 


zahlung der Schullehrer, Kirchenyfleger und aller 
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vlöglih durch ein von Gott gefendetes Unglüd 
‚erloren geht. Und wenn Gott dies felbft denen 
thut, die fonft ihr Heil mit Furt und Zittern 
im Auge haben, wie fönnen bie Andern hoffen, 
feinen gerechten Züchtigungen zu entgehen! 

„D wie viel weniger Zwift, Streit und Haß 
gäbe es, wenn bie Reichen und bie Arnien ein 
wenig Acht auf Gott haben und dein von Gott 
verorbneten Antheil zur Belohnung ver Lehrer 
gerne barbringen wollten. 

„Ach, wenn der Unglaube und die Gotted- 
vergeffenheit eure Augen nicht verbienden, fo 
werdet ihr fehen, daß dies das Gieb iſt ober 
die Schaufel in der Hand Jeſu Chriſti, biefe 
Wurffhaufel, von der Johannes der Täufer 
ſpricht, mittelft welcher er die Spreu von dem 
Weizen fichtet! 

„O wie viel Spreu gibt es in der Gemeinde! 
Bie wenig Weizen dagegen! Wer hat mich dazu 
erpflichtet, den Unterhalt der Vorfteherinnen und 
tehrerer anderer Gegenftände allein zu überneh- 
ven? Wer, hat ‚einige meiner Pfarrfinder dazu 
erpflichtek, mir einen Theil diefer Sorgen abzu- 
ehmen Ser rrigfiipes Gefek hat dies ge⸗ 


am Ab. ber Liebe und des Gfau- 
ms an ie a. vervaichtet. 
Und verſetzen 
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zum Gottesbienft gehörigen Kirchengegenſtände 
nöthig hätte, * 

„Alle die nun, welche ſich nachlaͤſſig gegen 
biefe Gegenftänve zeigen, beweifen fihtbar, Daß 
fie in diefer Beziehung weder Achtung noch Rück⸗ 
fit vor Gottes Befehlen haben. Hieraus folgt, 
dag ich denfelben ihren Antheil fo Tange zurüd- 
behalten muß, bi fie vor Gott gedemüthigt find. 

- „Sollte e8 aber dennoch der Fall fen, daß 
der erfte Einfommenszehnten von dem, was einer 
gewinnt oder‘ einheimst oder einerntet, nicht fo 
hoch ſich beliefe, um die betreffenden Gegen- 
fände bezahlen zu können, fo darf er nur 
feinen Diafon davon benachrichtigen und man 
wird bier fehr gerne mit dem Sirchenopfer nach⸗ 
helfen; was in der Ordnung ift, denn Gott for 
dert für Defagtes nicht weiter, als den erften 
Zehnten. 

„Aber befreiet euch nicht öfter davon, ich bitte 
euch darum, ihr Reichen und Armen. Befreiet 
euch nicht öfter davon — warum wollt ihr im⸗ 
mer von Gott gefchlagen und gezüchtigt fein? 
Deffnet doch die Augen und fehet, wie Alles dag, 
was man durch Verweigerung des Gehorfams 
gegen dieſe Gebote Gottes erfpart Hat, dann 


* Wir werben fpäter erklären, was Oberlin unter 
den Sennipeiten verſtand. 
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plöglih dur ein von Gott geſendetes Unglüd 
verloren gebt. Und wenn Bott dies felbft denen 
thut, die fonft ihr Heil mit Furcht und Zittern 
im Auge haben, wie Fünnen die Andern hoffen, 
feinen gerechten Zücdhtigungen zu entgehen! 

„D vote viel weniger Zwift, Streit und Haß 
gäbe ed, wenn bie Reichen und die Arnien ein 
wenig Acht auf Gott haben und den von Gott 
verordneten Antheil zur Belohnung der Lehrer 
gerne darbringen wollten. 

„Ad, wenn der Unglaube und die Gottes⸗ 
vergeffenheit eure Augen nicht verbienden, fo 
werdet ihr fehen, daß dies das Sieb ift oder 
die Schaufel in der Hand Jeſu Chrifti, diefe 
Wurffchaufel, von der Johannes der Täufer 
ſpricht, wmittelft welcher er Die Spreu von dem 
Weizen fichtet! 

„O wie viel Spreu gibt e8 in der Gemeinde! 
Wie wenig Weizen dagegen! Wer Hat mid dazu 
verpflichtet, den Unterhalt der Vorfleherinnen und 
mehrerer anderer Gegenftände allein zu überneb- 
men? Wer hat einige meiner Pfarrkinver dazu 
verpflichtet, mir einen Theil dieſer Sorgen abzu⸗ 
nehmen? Stein menjchliches Gefeß hat dies ge⸗ 
than. Aber das Geſetz der Liebe und des Glau⸗ 
bens an Gott hat ung hiezu verpflichtet. 

„Und wenn Gott ung in die Lage verſetzen 
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wollte, auch den Unterhalt der Lehrer zu über- 
nehmen, ſo würben wohl die Berathungen über 
diefen Punkt fehr bald beendigt fein. — Aber 
würdet ihr weniger Spreu und fomit beiferer 
Weizen fein, würbet ihr bier nicht bereitwilliger 
nad) dem Wunfdy Gottes und dem Willen Jeſu 
Chrifti handeln ? 

„Frage 6. Unterrichtsbeſuche. 

„Es iſt Befehl Gottes, der alle mit Vernunft 
begabten Geſchöpfe dazu verpflichtet, Belehrung 
zu ſuchen und mit den Wiſſenſchaften, der Kennt⸗ 
niß feines Worts, feiner Werke und aller nütz⸗ 
lichen Dinge ſich vertraut zu machen. Dieſer 
Befehl ſteht im alten und neuen Teſtament. 

„Saget, liebe Sreunde, fagt, ob ich hiernad) 
wagen darf, den Armenantheil denen zu über 
laffen, welche in dieſer Hinficht Gottes Befehl 
verachten, und, flatt die Unterrichtsftunden häu⸗ 
fig zu befuchen, die thörichte Unwiſſenheit, bie 
ſchmähliche Ungefchidlichfeit, den hochmüthigen 
Eigendünfel und die viehifche Ungelehrigfeit vor⸗ 
ziehen ? 

„Ich muß daher die Antheile allen denen 
entzichen , welche den Unterricht nicht regelmäßig 
befuchen, wenn fie e8 vor Gott können. 
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Zehntes Rapitel. 


Bon einigen Befonderen Perrihtungen, die mit den geifl- 

lichen Sunktiomen Oberlin’s zufammenpängen — Brohungen 

gegen Oberlin — Yom Prediger Nikolas — Entſchloſſen- 
heit und Alugheit Oberlin’s. 


Während der erften Jahre von Oberlin’s 
Amtszeit fand ein wahrer Kampf zwilchen dem 
Geiſt des Guten und des Böfen Statt. Junge 
unruhige Köpfe und einige ſchlechte Subjefte un- 
ter den Männern von einem gewiſſen Alter ver⸗ 
banden fi wider den eifrigen Paftor. Seine 
firengen moraliſchen Grundfäge und feine zahl- 
reichen Berbefferungen waren nicht nach ihrem 
Geſchmack; fie hätten es vorgezogen, in dem 
uncivilirten Zuftande zu bleiben, worin ihre Bä- 
ter gelebt hatten; fie hemmten feine Anftrengungen 
durch eine fürmlide Dppofition und verbanden 
felbft Drohungen damit, Aber Oberlin, der nur 
Gott fürditete und Feine andere Furcht kannte, 
yerftand ihnen zu imponiren und ihre Plane fchei- 
tern zu machen. Er fagte zu ihnen mit dem 
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Apoftel Paulus: „Die Nacht iſt vergangen und 
der Tag berbeigefommen; Iaffet ung ablegen bie 
Werke der Finfternig und anziehen die Waffen 
des Lichts.” (Röm. 13, 12.) Oberlin wußte 
übrigens viel Klugheit und Feinheit mit einer 
großen Entfchloffenheit zu verbinden. Wir theilen 
bier einen von ihm abgefaßten Bericht mit, ver 
unfern Lefern nicht unintereffant fein wird. 

„Ich hatte, erzählt Oberlin, zu Walbbad 
einen vortrefflichen Aclteften, Namens Georg 
Claude, * der nicht allein für fein Seelenheil, 
fondern das der ganzen Pfarrgemeinde beforgt 
war, und ber mit allen feinen Kräften darauf 
binarheitete, das Böfe zu vermindern und das 
Gute zu vermehren. Bei der Annäherung eines 
der Kirchenfefte, die zu fo viel Unordnungen Ge 
Vegenbeit darbieten und wo bie jungen Leute, glau- 
ben, ſich Alles geftatten zu dürfen, kam er ein- 
mal zu mir in mein Haus und bat mid, mit 
meinen Zuhörern yon der Hölle zu fprecdhen und 
ihnen, wie man im Deutfchen gewöhnlich ſich 
ausprüdt, Die Hölle recht heiß zu maden. 


* Oberlin hat in feinen Notiztabellen ven Tod die⸗ 
ſes verbienten Mannes alfo aufgezeichnet: „Den 2. April 
4782 farb 3. G. Elaude, Acltefler von Waldbach, mein 
Beiſtand bei jeder guten Unternehmung, in-einem Alter 
von 60. Jahren, 
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Ich verſprach es ihm, hielt Wort und febte 
ihnen Alles das auseinander, was ein folder Auf- 
enthaltsort Erfchredliches und Furchtbares dar⸗ 
böte, zumal er nie ein Ende nehmen würde... 
„88 war an einem Sonntag, und die Nacht 
hierauf wunderte ich mich darüber, daß Alles 
ruhig war; denn ihr wißt, daß bie jungen Leute 
nah der alten. -Gewohnheit jener Gegend bie 
ganze Nacht pom Samflag auf Sonntag und 
vom Sonntag auf Montag herumſtreichen. Am 
Anfang meiner Amtszeit gingen ſie von einem 
Berg zum andern, brüllten und ſchrieen, wie das 
wilde Heer; ich ließ es mir daher ſehr angelegen 
ſein, einen ſo abſcheulichen Brauch abzuſchaffen, 
ich beſtieg mein Pferd und ritt zu ihnen hin. 
Weil ich ſie davon mit Erfolg abbringen wollte, 
ſo ſprach ich gütig mit ihnen und ſagte, ohne 
eine lange Rede zu halten, einfach zu ihnen: 
„Meine Freunde, es iſt ſpät, es iſt Zeit zu Bett 
zu gehen u. |. w.“ Denn der Grundcharakter 
meiner lieben Steinthäler ift franzöſiſch und ver⸗ 
langt deßhalb mit einer Art yon Anftand und 
Ehrenhaftigkeit, für die fie fehr empfänglich find, 
behandelt zu werden. 

„Ich erfuhr eindmals, daß fie unter ſich 
ſagten: Unſer Pfarrer hat zu viel Hitze, wenn 
er kommt, wollen wir ihn in einen Waſſertrog 
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tauchen (wie es deren hier überall auf den Trif- 
- ten hat). SHierüber fprach ich zu ihnen auf ver 
Kanzel: Meine Tieben Freunde, ich habe erfahren, 
daß ihr Luft habt, mich Mm einen Trog zu tau- 
chen; ihr Kennt mein Pferd nicht, wenn ihr glau- 
bet, es fei möglich, mich zu greifen; aber wißt, 
daß ich den Plan euch Teichter machen und mein 
Pferd zu Haufe Taffen werde; alsdann habt ihr 
gervonnen Spiel, da ich nicht fo ſtark Taufen 
fann, wie ihr. Ih ließ wirklich mein Pferd 
nunmehr zu Haufe und ging zu Fuß. — Alimählig 
hörte diefer Brauch auf und gegenwärtig fieht 
man Niemand mehr außerhalb des Dorf herum- 
fireichen und hört nur felten ein Gefchrei, wie 
früher gewöhnlich war? (Wir theilen dieſe Ge- 
ſchichte nebſt einer andern hier etwas ausführlicher 
mit, wie fie ung Türk S. 16 — 25 nebft einem 
Briefe Stuber’d an Oberlin mittheilt.) 

„Die, welche fi vom Anfang an als Freunde 
ihres Prebigers erflärt: hatten, waren eiferfüchtig 
auf die Opfer, welche er zu Gunſten der ent 
gegengefetten Partei gebracht hatte. Nun zeigten 
fie fih unlenffam gegen mich, und da ich fehr 
firenge in Allem war, was Bezug auf bie 
Erhaltung der guten Sitten und den Gehorfam 
gegen die Gefeße hatte, fo nannten fie meine Ab- 
ſichten tyranniſch und beſchloſſen, fich zu räden, 
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„Es bildete fi ein Complot; es follte mir 
eine Falle geftellt werben und an einem abgele- 
genen Orte wollte man mid fehr hart Behandeln, 
Diefer Plan wurde mir mitgetheilt, 

„Ih hätte den Beiſtand der Obrigkeit ans 
rufen, und Gewalt durch Gewalt vertreiben 
können; aber ih zog ein Mittel vor, das eines 
Predigers würdiger war. 

„ An einem Sonntage, als die ganze Gemeinde 
in der Kirche verſammelt war, prebigte ich über 
folgenden Text aus ber heiligen‘ Schrift: „ „So 

. dir Jemand einen Streich gibt auf den rechten 
Baden, dem reiche auch den andern Baden dar.” * 

„ Rad) beendigter Prebigt ging ich nach Hauſe; 
dann begab ich mich zu einer beftimmten. Stunde 
nad) dem Haufe, wo bie feindlich gefinnte Ver⸗ 
ſammlung war. Zwölf his vierzehn Perfonen 
berathfchlagten ſich dort. Ich trete ein und nach⸗ 
dem ich ruhig wielnen Hut abgenommen, ‚füge ich: 
„„Ich weiß, daß ihr die Abficht Habt, gegen 
mich auf eine Weiſe zu handeln, die ihr für voll 
fommen gerecht haltet. Ich ſelbſt kann nicht ent» 
ſcheiden, ob euer Vorhaben gerecht iR, Vieleicht 
bin ich -ftraffällig geworben, ohne es zu wiſſen. 
Der Menſch geräth Leicht: in Irrthum über ſich 
ſelbſt, allein ich‘ berufe mich auf Die Verhaltungee 
regeln, die ich euch porgeſchrieben habe, ſeitdem 

Oberline Schriften, IL, 14 
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sh. zu euch ‚berufen wurbe; Babe ich fie nicht auf 
298 Genauſte befolgi? — Wenn Ihr ed nicht 
glaubt, fo firafet mi, Ich überlisfere mich euch. 
Ich habe euch die Niedertxächtigkeit eines geheis 
nen: Yuflaugrng ſpaxen wollen.““ 

. . „Dieſes Mittel übertraf. weine Hoffnungen, 
ſeiſdem Hatte ich weder Parksigänger noch Feinde, 
Sie ſchworen alle zu derſelben Fahnez daher war 
es wir möglich, im dem angefangenen Verbeſſe⸗ 
xugshlaye bedeutend gorzuſchreiten. Es ſchien, 
alß ob Gott, zufrichen mit meinen Anfßrenguigen 
Kur Kinder zuzuführen, welche ſih noch Immer 
verixxten, wir. Hulfsquellen andeutete, um ben 
göttlichen Lehren des Chriſtenthuvo den Sieg zu 
vexſchoffe. | 

Sa. meit Obaxlin ſelhſt. 

Andeſſen ersigneke ſich ndchmals ein Miche 
—* :&8 wurde ihm namlich gemeldet, ginige 
jungs Leutq einas Filialonts hätten ſich verabredet, 
aöfften. Epuntag, wenn er aus dem Gottes⸗ 
dienſte Some, ſich Seiner au heineiſtern und ihn 
in einen Waſferhehalter zu tauchen. Oherlin fand 
in ferner Predigt Anlaß, van der. heſendern gött⸗ 
Kar Dbhus au ſprechen, dexen ſich alſe diejeni⸗ 
em zu erfneuen haben, melche ſtets vor Goſtes 
Augin manbeln; er enflärte: hie Anſchlaͤge feiner 
Widerſacher fein ihm belannt, aber ohna heu 
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Willen des Herrn werde es legtern nicht gelingen, 
ihm auch nur ein Haar zu frümmen Genf 
pflegte er pom Silialort weg zu reiten, Diesmal 
aber ging er abfichtlich zu Fuß und ließ ſich dos 
Pferd nachführen. In der That fanden auf ſei⸗ 
nem Wege mehrere handfeſte Leute ganz bereit, 
über ihn herzufallen; er aber ging ruhigen Schritte 
vor ihnen vorüber, und Niemand wagte, Haud 
an ihn zu legen. Dieſe beiden Vorfälle trugen 
vielleicht mehr old noch fo viele Ermahnungen 
zur ungehinderten Ausführung feinee Plane bei. 
Die Berfchwörer wünfchten nun wieber feine Gunſt 
au erlangen, und wußten, daß biejes nicht Teichter 
gefchehen konne, als indem fie ihn von nun ax 
aus allen Kräften in feinem Vorhaben unterſtütz⸗ 


ten, Ueberhaupt ſprach ſich in feinem game 


Benehmen eine fp große Uneigenufpigfeit und 
Selhfiverläugnung, eine fo nöllige Aufopferung 
für das Mopl ver Gemeinde aus, daß auch die 
Alergleihgültigften unmöglich eine lange Zeit Zeu⸗ 
gen dieſes Benehmens hätten fein Tönnen, ohne 
yon feinem Beiſpiele hingeriffen zu werben. Hatte 
er. Sonntags einfach, aber voll Kreunenden Ei⸗ 
ferg, die Glaubenswahrheiten und deren Anwen- 
hung auf das Lehen vorgetragen, fe fah man 
ihn die Woche über jene Nächftenliche, als deren 
- Duelle. ec bie Liebe zu Gott dargeſtellt hatte, 
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nach beſten Sräften im Großen wie im Stleinen 
üben. — Bei biefem feinem heißen Verlangen 
Gutes zu thun, ohne müde zu werden, 
war e8 nicht anders möglich: das Ichhafte Ge⸗ 
fühl feiner menſchlichen Schwäche und wohl auch 
bisweilen Verſuchung zu Eigenliebe, mußten ſeinem 
frommen, zarten Herzen manche kummervolle 
Stunde verurſachen. Wie aufmunternd und be 
ruhigend war es alsdann für ihn, wenn fein 
Häterlicher Freund und vielerfahrener Vorgänger 
im Amte ihn mit Schreiben, wie folgende, er⸗ 
freute: 

„Denken Sie nur nicht,” ſchrieb Stuber im 
Oktober 1768, „denken Sie nur nicht, daß ich 
etwas hätte beffer machen können als Sie. Gott 
allein will und wird thun oder gethan haben, 
was ihm beliebt hat. Die wenigen Einfichten, 
die ih mit fo vieler Mühe und Zeit erlangt 
Habe, werden Ste gar viel cher vollends erlan⸗ 
gen; großentheils Haben Sie diefelben ſchon; aber 
es iſt doch Alles fehr unzulaͤnglich. In ſolchen 
Fällen hat mich manches Mal ein einziger Um- 
ftand, ein einziges Wort, fo niebergefchlagen und 
aus dem Geleife gebracht, daß ich mir nicht zu 
rathen wußte; täglich habe ich gefehen, daß ih 
oft den größten Fehler" unwiſſend begangen hatte, 
ber größten Gefahr unmiffend entgangen war, ben 
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größten Vortheil unwiſſend verloren ober auch ges 
wonnen hatte; daß, was ich fuchte, bös, was ig 
- fürchtete, gut war; daß, was ich hoffte, Nichts, 
was ich nicht vermuthete, Etwas war. Wenn Gott 
etwas geben wollte, fo mußten mich die Obern 
hören, wo ich e8 am wenigften vermutbet, oder 
mich darauf befonnen Hatte; worauf ich hingegen 
am beften und Tängften bedacht war, das mußte 
zu nichts werben. * Ueberhaupt find des armen 
Steinthals Umftände fo verwirrt, dag unfer Ei⸗ 
ner nichts Anderes fann, als Gott allein Die 
Sache befehlen, und von Ihm allein Alles er- 
warten. Ich habe gefehen, daß derſelbe immer 
mehr für gut findet, und unter dem Drude zu 
erhalten, als und Vieles nad) Wunfche gelingen 
zu laſſen; doch thut Seine Hand von Zeit zu Zeit 
ſolche gnädige Thaten der Vorfehung, daß weder 
unfere Schwachheit, noch der Steinthäler kindiſche 
Unbefonnenheit, noch der Feinde Lift und Bosheit 


* Wer von denen, die da bemüht find, Gutes zu 
wirken, follte nicht Aehnliches erfahren Haben! Mir iſt 
es wenigſtens oft begegnet, daß Plane, die meinem 
Herzen Lieb waren, von deren wohlthätigen Folgen ich 
feft überzeugt war — mißlangen — bald aber zeigte es 
fih, daß gerade in dieſem Mißlingen der Keim zu einem 
herrlicheren Gelingen Tag, und dankbar verehrte ich bie 
Vaterhand, bie mich Blönfichtigen geleitet Hatte. j 

Türk 
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all das Uebel ausrichten Finnen, was natürlich 
gefchehen ſolltez ſondern e8 muß immer ein Se- 
get, eine Spur des Fingers Gottes und feiner 
Barmherzigkeit, aber dabei auch Urſache genug zur 
Demuth ; zur Geduldübung, zur Selbftverläugnung 
übrig bleiben. Bott wird auch Ihre Treue feg- 
nen, die aus Ihrem Schreiben fo zärtlih, fo 
liebenswürdig hervorleuchtet. Laßt ung nur gläu⸗ 
big in Ihn dringen. Sie haben, mehr als ich, 
etwas Gefälliges vor Menſchen, das Sie, wenn 
Sie nur Niemanden, ald Bott, fürdıten, und ſich 
por zu vielerlei Projekten bewahren, wirklich viel 


tüchtiger macht, als id war. Ich will Ste doch 


auch erinnern, in Anfehung des Chriftenthums, 
Daß man ſelbſt durch gute Werfe davon abe 
fommen kann. Sie find hier befehrt worden; 
wenn Sie num draußen nicht wachen, nicht in 
Gott dringen, e8 fo dabei bewenden -Taffen, daß 
Ste einmal bekehrt find, dabei viel zu thun, viel 
zu denken, viele Kiebliche Projekte haben ‚fo kön⸗ 
nen Sie, bei Ermanglung eines ſtets erweckenden 
Umganges und anderer Ermunterungen, bie mar 
hier beſſer als draußen findet, wohl ſich fo zer- 
fireuen, daß Sie nad) und nach wieder kalt wer- 
den, und felbft Durch das, was man por Gott 


zu thun pflegt, von. Gott abkommen könnten. 


Ich erinahne alfo Hiezu am meiften, immer in 





' 


215 | 
Gott und feinem Geiſte flark zu fein un zu 
werben, geiftlich, göttlich geſinnt gu fein. Ss 
wird und muß ſich Alles geben, denn da ficht 
uns alles zu Gebots weil wir Gott haben, fo 
ſchützet, leitet, ſegnet er ung, und läßt unfer 
Wert nach Seinem Willen unb zu Seinem Zwecke 
gedeihen. Die Ermahnung heißt ſonſt nichts, 
als wie fe wörtlich lautet; ich will darunter gat 
nichts Weiteres verſtanden haben; ſondern ich rede 


hertzlich mit Ihnen, weil wir wiſſen, daß unſere 


Herzen mit einander verbunden ſind; und weil 
ich ſonderlich hier fche, vaß Mancher, ver befehrt 
worden, hetnach, wenn der erſte Affelt vorbei 
iſt, manches Mal wider Tau wird; vorzüglich, 
wenn er noch nicht zu einer märslichen -Stärfe 
gekommen war, ımd wenn er Gelegenheit hat, 
ſich alſo zu zerſtreuen, daß er immer meinen kann, 
er ſei mit viel Gutem beſchäftigt; fo habe ic} 
gedacht, ich wolle Ste auch einmal deßwegen 
warnen; denn das Herz ift gar tückiſch und ſchwer 
wie Bleiz e8 finfet Immer, wenn es nicht immer 
gehuben wird, O, ſonderlich finde ich gar nöthig, 
zu beftändiger Ermunterung unferes Herzens und 
damit der rechte Geiſt des Chriſtenthums in ang 
Immer angefacht werde, folgende zwei Stücke: 
Wort und Gebet; aus fleißiger Refung der Schrif⸗ 
ten ber Apoſtel weiß ich faſt allein mein geiſtliches 
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Leben zu flärken, und mich zum Gebete und 
durch's Gebet zu erweden,” 

Dei Ausführung aller Plane befolgte Oberlin, 
wohl auch aus früherer eigener Heberzeugung , fo 
viel wie möglid einen Rath, den ihm fein väter⸗ 
licher Freund Stuber ertheilt hatte, mit welchem 
Legteren er übrigens in befländigem Briefwechſel 
fand, und mit dem er fich über alle feine Unter- 
nehmungen zu berathen pflegte. Diefer Rath vers 
bient allerdings auch hier eine Stelle, da er we⸗ 
nigftens in feinem Hauptgrundfage nicht bloß auf 
Oberlin's Verhältniſſe zu den Steinthälern, oder 
auf das Berhältnig jedes Seelforgers zu feiner 
Gemeinde, fondern auch im Allgemeinen auf jeden 
Menfchen anwendbar ift, der ſich im Falle be 
findet, auf Andere wohlthätig zu wirken, — 

„Am beften iſt's,“ fchreibt Stuber, „am 
beften iſt's, wir forgen nur unmittelbar für bie 
Seele der Steinthäler. Werben fie Ehriften, fo 
werden fie von felbft etwas mehr vernünftig, 
thätig, vorſichtig u. ſ. w., und fo wären fie als⸗ 
dann eben recht; denn fo begierig und hitzig auf's 
Zeitliche wollen wir fie. nicht haben. Sie follen 
ihre edle Freiheit behalten, nicht Knechte des 
Mammons, nur aber auch Feine Müßiggänger 
fein. Wil man ihnen viel vorfagen, fie in aller 
kei Formen bringen; fo macht man fi ihnen 
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nur beſchwerlich, verbädtig; Tieße man fie aber 
yöllig nah ihrem Sinne, und arbeitete nur in 
Liebe und Vertrauen an ihren Seelen, fo würde 
men pielleicht am gefegnetften arbeiten. Dies iſt 
pie letzte Marime, die ich. im Steinthale, und 
faft erſt ſeitdem ich das Steinthal verlaffen, ange⸗ 
nommen babe. Ich bebaure zum Beifpiel, daß 
ich fie oft wider ihren Willen zu etwas vermochte, 
Wenn ich no bei ihnen wäre, fo ließe ich Alles 
gehen; die Kirche möchte fo ſchlecht ausfehen, als 
fie wollte, die Schulen auf einem Fuß fein, wie 
fie wollten, verfteht ſich äußerlich, in Anfehung 
ber Zahlung und dergleichen; von ökonomiſchen 


. Dingen wollte ich ihnen gar. nichts fagen; mit 


al’ ihrem Weſen wollte ich ein herzliches Ver⸗ 
gnügen bezeugen und fo trachten, cin großes 
gänzliches Vertrauen zu erweden, daß ihnen gar 
nichts an mir feltfam oder widrig vorfäme, fie 
müßten mid) wie einen Steinthäler anfehen; und 
in folhem Vertrauen wollte ih alle Kräfte allein 
auf den Unterricht der Jugend und auf Bekeh⸗ 
rung der Alten verwenden, ihr Herz unmittelbar 
und allein fuchen. Gott wird für Das Urbrige 
forgen; Die Noth wird Die Leute ohnehin bald 
zwingen, etwas zu furhen; und was fie felbft 
finden, wozu fie felber Luft befommen, das iſt 
ihnen mehr, ald was alle Straßburger taufend Mal 
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Arm vorſchlagen könnten. Ich venwerfe übtigen® 
bie Projekte nit ganz; aber ich geſtehe, daß ich 
ſelbſt zu viel auf die ökonomiſchen gefallen zu 
fein glaube, und inskünftige mehr. auf das We⸗ 
fentliche zu ſehen mich Befleißigen will. - Was 
aber im Oekonomiſchen von felbft ſich geben folkte, 
was Die Steinthäler ſelbſt etwa begehrten, oder 
was, ohne alle Widerrede, leicht geſchehen könnte, 
das wollen wir eben nicht verſaͤumen.“ 
Solcher Zuſpruch aus des edeln Vorgängers 
Munde ſtärkte unſern Oberlin, ſich höhere Kräfte 
zii erringen, indem er Alles von und für Gott. 
Mat und daher auch Alles vermochte Durch den, 
der ung tüchtig macht, Jeſum Chriſtum. 

Wir fahren nun wieder mit Oberlin's eigenen 
Mittheilungen nach Stöber fort. 

„Am auf meine Geſchäfte zurückzukommen: — 
die Nacht, von der ich glanbte, daß fie fo ruhig 
fein werde, war eine der ſchrecklichſten, denn bie 
ledigen Burſche machten einen doppelt fo flarfen 
Lärmen, als je. Tags darauf Fam der gute Ad- 
keſte zu mir ins Pfarrhaus. Ach, lieber Herr! 
ſagte er zu mir, haben Ste den Lärmen diefe Naht 
gehört? — a, mein lieber Georg, entgegnete 
ih; Ste haben jedoch geftern gehört, daß ich 
nicht daran Schuld bin. — Nein, erwibverte er, 
es iſt ein nener Prediger, ber dies Alles veran⸗ 
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laßt. — Ein nener Prediger f Etzählt mir doch 
Die Geſchichte! — Geftern Abend gingen vie 
jungen Leute in die Herberge und trafen’ da ben 
Kiflas, den Sie, Herr Marrer! wohl Fennen, 


ein Menſch, der .nie ft bie Kirche geht und faft 


immer betrunfen if. — Guten Abend, Niklas! 
am’s Himmels willen bift Dur immer im Wirths⸗ 
Haus? willſt Du nicht endlich einmal in Dich 


gehen? Haſt Du nicht heute das gehört, was 


unſer Geiſtlicher und von ver Hölle erzählt hat?“ 
Du mußt auch einmal in ihrer Glut ſchmachten! 
— Ich? Gehört haben, was unſrer Pfarrer ge⸗ 
ſagt hat? Ich gar in die Kirche gehen? Wie 
ſtimmen die Kirche und Riklas zuſammen? habt 
ihr mich je darin geſehen? Das Wirthshaus — 
das iſt meine Kirche, und ein Taugenichts, wie 
ich, geht in keine andere. — Ach ja! Du haſt 
Recht, Niklas, wir haben Dich nie in ber Kirche ger 
feben, daher höre, was unſer Pfarrer gefagt hat. 

„Hierauf erzählten fle ihm Wort für Wort‘ 
die ganze Predigt. (Denn ich hatte Leute in meiner 
Pfarrei, die wörtlich eine gehörte Predigt wieder⸗ 
herfagen konnten.) Nas ließ fie fortfahren.‘ 


Als fie zu Ende waren, fah 'er fie fnöttifih an 


und fagte: Und ihr felb fo ſchwach, derlei zu. 
glauben? Was ihr Boch für Dummkbpfe feld}. 
Hört mich: ihr wißt, daß ich ein Taugenichts! 
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erfter Sorte bin ‚daß ich nie in der Kirche war, 
dag ich mid) wenig darum befümmere, Gutes zu 
thun, und dag ich endlich al’ mein Vermögen 
yerpraßt und durch Die Gurgel gejagt habe, A 
dies wißt ihr. Gut; ihr wißt auch, daß ich einen 
einzigen Sohn habe, einen braven Jungen, der 
mir folgt, und mit welchen ich fehr zufrieden bin: 
aber fegt den Fall, daß er ungezogen wäre und 
mir nicht folgen wollte, und dag, wenn er auch 
oft Beſſerung zugefagt, er eben nicht Wort hielte 
und mich nöthigte, ihn aus dem Daufe zu jagen, 
mit der Erklärung, daß er nicht mehr zurüdfehren 
bürfe und ich ihn nimmer als“ meinen Sohn be 
trachten werde, Im Verlauf geraumer Zeit hörte 
ih, daß er Reue fühle, weine, um Berzeihung 
bitte, und es fäme dann einer ‚meiner Freunde 
von ihm geſchickt, mit der Bitte, ihn aus Gnaden 
wieder aufzunehmen und das Vergangene ihm 
zu verzeihen; ja er wagte enblich felbft zu erſchei⸗ 
nen; glaubt ihr, daß ich dennoch ihn fernerhin 
nerftoßen würde ? daß ich ihm nicht vergeben würde? 
Fa, ich würde ſagen: „„Komm, mein Sohn, ih 
verzeihe Dir, ich habe zwar geſchworen, daß Du 
nicht mehr zu mir qurüdfehren darfſt, aber Das 
ging den gottlofen Sohn an, von dem ich ſprach.““ 
Ad, wenn ich, ber allgemein als Taugenichts bes, 
kannt ift, faͤhig wäre, ſolches zu thun, würde dies 
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Gott weniger thun? Würde er und immer in der 
Hölle Iaffen? Ihr feht wohl, daß dies nicht 
möglich if. — Du Haft Recht, Riflas, gewiß, Du 
haft Recht! Wohlan, Wirth, Wein! trinkt auf 
die Gefundheit des Predigers Niflas! — Hierauf 
fahren fie fort zu trinfen, wurden beraufcht, vers 
ließen endlich das Wirthshaus und machten den 
Lärmen, den Sie gehört haben. 

„Ih fah wohl, das dies nicht das rechte 
Mittel war, fie zu befehren und daß, unfere 
Doftoren der Theologie mögen fagen, was fie 
wollen, ver Yon unfern Bauern fogenannte Pres 
diger Niflas Recht Hatte Ich nahm mir vor, 
nicht mehr von der Ewigkeit der Höllenftrafen zu 
predigen‘, ich fprach felbft diefe Benennung nicht 
mehr aus, bis daß mir eine in..... vorgefallene 
Begebenheit hiezu Beranlaffung darbot. “ Einige 
Dörfer hatten fi) revoltirt und dem Intendanten 
den Gehorfam verweigert. Diefer hatte ihnen 
Soldaten in alle Hänfer gelegt, die fie gut vers 
Föftigen und noch alle Tage cin Geldſtück unter 
ihren Teller Iegen mußten. In kurzer Zeit vers 
mochten die Arınen dies nicht mehr auszuhalten, 
fie fügten ſich und imterzeichneten das, was fie. 
yon Anfang hätten unterzeichnen ſollen. Sogleich 
wurden die Soldaten derſelben unter andere Miſſ⸗ 
vergnügte vertheilt, Bald gab es neue, bie wieder 
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nterzeichneten, unb ihre Soldaten wurben gleichfalls 
unter die andern vertheilt. Die Reichſten, die im⸗ 
mer in ihrem Ungehorfam beharrten, verkauften ei 
But nach dem andern und waren am Ende moch 
fehr froh, da zu endigen, we. fie hätten anfangen 
ſollen. Sie hatten von ihrem Eigenfinu feinen 
Gewinn, als den Vexrluſt ihres Vermögens. Ic 
bebiente mich ganz gelegentlich dieſes Beiſpiels, und 
machte ihnen beinerfbar, wie jene, die nunmehr 
‚gegwungen wurden, dag zu thuu, was fie früher 
verweigert hatten, ihre Rechnung ſehr wohl dabei 
gefunden hätten, ſich nicht aufzulehnen, daß fie 
dies auf Gott anwenden und ſich die Frage vor⸗ 
legen ſollten, ob Gott in ſeinem Himmel Unge⸗ 
horſam dulden werde? Wenn man nun doch 
einmal gehorchen wüſſe, ob es nicht beſſer ſei, dies 
zu thun, ohne in Dee Hölle geweſen zu fein ?“ 
Uebrigens, ſagte ish zu ihnen, her Geſchmack 
ift verſchieden, und ich ſehe wohl, daß Dex eure 
nicht ganz dem meinigen gleicht. Ich ziepe den 
Gehorſam der Hölle vor, und ihr, ihr wolit 
lieber durch die Feuersqualen gelaͤutert werden. 
„Ich will nicht üher den Geſchmat ſtreiten, 
aber ach! rechnet die Zeit, bie ihr in der Hölle 
zuaubringen habt, fo kurz ale ihr wollt, ich finde 
ſie immer allzulang. Aber hört! wenn dies euer 
Geſchmack iſt „ſo gewoͤhnt euch Andid Daran, 
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dieſe fchredlichen Dualen zu ertragen, und wenn 

ihr wollt, daß euer Körper nicht ganz brenne, 
fo gewöhnt euch an’s Feuer, haltet, ihr koͤnnet 
dennoch leben und dennod arbeiten, nach Belie- 
ben nur den Eleinen Finger hinein. Beginnt beim 
erfien Gelenk, und wenn bies verbrannt ift, nehmt 
Das zweite! — Hierauf fah ich fie freundlich an und _ 
ich bemerkte, daß fie befhämt waren und bie 
Augen nieberfchlugen. 

„Woann ich .in der Folge im Wirihshaus oder 
auf der Straße Trunkenen begegnete, jo brauchte 
ih nur dag erſte Gehenf pom kleinen Finger zu 
zeigen, da ueigten fie plötzkich die Augen um 
verſtauden wid — Ich wurde hierauf vor 
den Praͤſidenten des Conſiſterjume au Straßburg 
vorgaladen, weil ich gegen die Ewigkeit 
der Höllenſtrafen gepredigt habe; aber 
fo wie ich ihm Das hier Mitgetheilte erzählt 
hatte, bemerkte er: „„In der That, mein Herr! 
Sie konnten es nicht anders machen. Mein Gott, 
Haben Sie ſolche Leute in Ihrer Pfarrei! Aqh, 
Sie haben ſehr wohl daran gethan !“0 
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Eilftes Kapitel. 


Einkommen der Pfarrei Waldbach im Jahr 41779. 


Wir haben früher unfere Lefer mit dem Be 
trag der Schüllehrerbefoldung in der Pfarrei 
Waldbach zu jener Zeit befannt gemacht; ihre 
Geringfügigkeit mußte ung befremden. Wir ent 
nehmen hier aus ben Annalen (S. 135) den fol- 
genden. Abſchnitt über das Dienſteinkommen bes 
Pfarrers zu der angegebenen Zeit Oberlin 
notirte hierüber alfa: _ - 


Einnahme: Rechne ich das Gelb und ben 
Erlös vom Verkauf der Früdte und anderer 
Lebensmittel, fo belief fi mein Einkommen auf 
320 fl., ungefähr ern. r 640 


Ausgabe: Ohne das zu rechnen, was id 
zur Verbeſſerung der Pfarrgüter verwende, bes 
Tauft ſich meine jährliche Ausgabe oft auf 800 fl., 
jedes Fahr mindeftens aber auf 600 fl., unge 
fr. 2 2 2 00a» 4200 Ir 
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Oberlin verbrauchte fo jährlih von feinem 
eigenen Vermögen weniaftend . . . 560 Fr. 


Und doch war Oberlins Berindgen unbedeu⸗ 
tend, das Gute aber, das er that, war außer 
vrdentlich. Dies find Die Wunder des Glaubens 
oder er müßte fruchtlos fein, 


Dberfin's Schriften, IL. 45 


Drittes Buch. 


Philanthropiſche und religiöfe Leitungen bis zum 
1789, “ 


„Go lange es Tag ift, muß id thun bie Bere 
deß, der mich gefandt Hat, ehe die Rat fommt, we 
Niemand mehr wirten lann.“ Evang. Joh. 9, 4. 


Enthüllen wir nun vor unfern Lefern das 
Gemälde der ungeheuren Thätigfeit Oberling, Die 
“er auf fo viele verſchiedenartige Gegenftände auge 
dehnte und beftändig Im Auge behielt, um das 
Veibliche und geiftige Wohl feiner Lieben Pfarrkinder 
zu fihern und zu vermehren. 


Erſtes Rapitel. 


Demũhungen zur Verbreitung der franzoͤſtſchen Sprache 
and sur Wertikgung des Patois. 


Es ift befannt, welchen Einfluß die Sprache 
anf den Charakter und bie -Geiftesfähigfeiten -eines 
Bolfes ausübt, . Ein ungebildetes Sprachidiom 
hält die Seele in einem engen Kreis von alltäg- 
lichen Ideen gefangen. Wir haben ſchon yon. dem 
Patois erzählt, das die ausichließliche Sprache 
des Steinthals bildete. Ein reifender Franzofe, 
der fi in Die Gegend verirrt hätte, "würde ‚son 
Niemand verftanden worden fein und hätte, wie 
Ovpid vom Ort feines Erils fchreibt, ausrufen 
fonnen: 

Barbarus hio ego sum, quia non intelligor ulli. # 

‚Heutzutage wird nicht nur der Reiſende ver⸗ 
ſtanden, ſondern er hört den größten Theil der 
Bewohner fogar mit Leichtigkeit, und mehrere 
unter ihnen, beſonders das weibliche Geflecht, 


*Ich gelte hier für einen Barbaren, da mich Rie⸗ 
mand verfteht. 


228 

fi) mit Geſchmack ausdrüden. Man verdankt dieſe 
glückliche Veränderung den. Anleitungen und den 
drängenden Bemühungen Oberlin’s: in biefer 
Hinfiht Tann man fagen, daß er das Steinthal 
für Frankreich erobert hat, eine Bürgerheldenthat, 
wohl würdig des fhönften Lorbeers. Oberlin ift 
einigermaßen: der Gefebgeber vom Steinthal und 
ein zweiter Moſes ober Nama geworben; er ver⸗ 
ſtand immer die Religion zu Gunſten feiner Ver⸗ 
hefferungen einzumifchen, da fie die Motive in 
fih ſchließt, welche für feine Pfarrfinder die 
herrſchendſten und entſcheidendſten fein follten. In 
verſchiedenen geiftlichen Ermahnungen ließ fie Ober- 
In die Michtigfeit der Verpflichtung zur Erler 
nung einer Sprache fühlen, mittelſt welcher fie 
Die Wohlthaten der: Belehrung und überhaupt 
jener Duelle voll Leben, Glück und Heil genießen 
würben, die uns die heilige Schrift Darbietet, * 

* Die Einführung einer neuen Sprache bietet noth⸗ 
wendig viele Schwierigkeiten dar; ver Sinn der Worte 
iſt oft Übel gewählt, die Ansorudäelfe verworren. 
Der Profeffor Oberlin. erzäpft. in dem früher angeführten 
Bert, daß er infirmer. flatt aflirmer ,- insiser flatt evi- 
ter, allumer- toute la compagnie .fiatt Eclairer toute la 
compagnie fagen hörte, Die beiven Pfarrer, Stuber 
und Oberlin, haben in ihren Manuferipten viele fol- 
her, fehlerhaften Redensarten. aufgenommen, bie nad 
und nach verſchwunden find, 
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Zweites Bapitel. 


Antegung von Picinalwegen und Drüchen — Seitenweg 
in das Innere der Pfarrei — ECommunikation mit der 
Hauptfiraße — Hleine Brüden — Prüdke der Kiche. 


Die Sommunifationswege im Innern des 
Steinthals ſelbſt waren oft faft vernichtet; die 
Wege von einem Ort zum andern abſcheu⸗ 
‚Sch; während der ſchlechten Jahreszeit befanden 
fi die Bewohner oft ganze Monate wie in Ge 
fangenſchaft; die Dörfer, Die Flecken waren une 
zugänglid, Das Schmelzen der Schneemaffen 
serurfachte den Einflurz des Erdreichs und vers 
fchüttete Die Aahrwege und Fußpfade. berlin 
ließ fie abräumen und Mauern yon großen Stein- 
blöden aufführen, um das Verſchütten zu vers 
hindern. _ Oberlin gab feinen Pfarrkindern eine 
beffere Anweiſung zur Anlegung von Straßen, 
indem er fie in ber Mitte höher machte. Er gab 
Geldbelohnungen an ſolche Gemeinden, welche 
bie beften Wege hatten. Die Wege, durch weiche 
die Felder führten, waren durch Die Hahgier br 
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Nebenlieger faft alle gefihmälert geworden: Oberlin 
fuchte ihnen beſſere Gefinnungen beizubringen, 
und wo er nicht reuffiren Fonnte, Taufte er das 
nöthige Terrain zur Erweiterung der Wege. Ober- 
lin nahm oft felbfithätigen Antheil an der An- 
Vegung der Wege; man fah den würbigen Geift- 
lichen, um mit gutem Beiſpiel voranzugehen, felbft 
die Hade in die Hand nehmen, um mitten unter 
feinen Pfarrlindern an der Heritellung der ſchwie⸗ 
rigften Punkte zu fchaffen, und Lächelte darüber, 
wenn er fih an Buſchwerk oder an Steinen bie 
Hände etwas beſchädigt Hatte. Bald erregte er 
hiedurch eine allgemeine Begeifterung ; er wußte, 
wie alle edlere Menſchen, diejenigen zu befeelen, 
die ihm näher kamen. Zuweilen ließ er an per 
ſchiedenen Punkten zugleich arbeiten; dann flieg 
ee als ein eben fo gewanbter, wie muthiger Rei⸗ 
ter zu Pferd, flog von einem Punft zum andern 
und gab überall die geeignetſten Ratbichläge und 
Befehle. 

Das Schwierigfte war noch zu thun. Man 
Hatte im Steinthal nöthig, Communikationswege 
sach Außen anzulegen, man mußte biefe Einöde 
offnen, eine unerläßfiche Bedingung, um daſelbſt 
Die Civiliſation und neue Hüffsquellen einzuführen. 
berlin entwarf den Plan einer Berbindungee 
ſwaße mit der großen Hauptſtraße Straßburg zu. 
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Die Schwierigkeiten. und Hinderniſſe waren zahl⸗ 
los; aber Oberlin Tieß ſich nicht zurüdichresien,® 
&r mußte deßhalb mit dem Fürften von Salm 
in Unterhandlung treten, um bie Erlaubniß zur 
Durdführung der Straße durch einen Theil fek 
nes Landes zu erhalten, was nur nad) vielfachen 
Schritten und Koſten gelang. Es warb ſodann 
nöthig, ungeheure Felſen mit Pulver zu ſprengen, 
fowie andere herabzumwerfen, um bie Straße, zum 
Behuf des Wagenzugs am Ufer der Breuſch, damit 
einzufaffen; auch mußte man Wafferleitungen an⸗ 
legen, um den Weg vor Mafler und Ei zu 
fhügen. Die Steinthäler fahen die Rützlichkeit 
diefer Unternehmung ein; alle arbeiteten mit 
Freude und Eifer daran, da fie ihren Wohlthäter 
on ihrer Spige ſahen. Der Erfolg krönte bald 
diefe fchöne Unternehmung: bie Communikation 
wurde unter dem Beifall des ganzen Steinthals 
und feiner Umgegend eröffnetz biefee Weg if 
etwa eine halbe Stunde lang und läuft zwiſchen 
Foudai und Rothau hin. Oberlin hatte dem 
Lohn für einen Theil ver Taglößner bezahlt, 
alle nöfhigen Werkzeuge angefihafft und derlei 
Ausgaben ſaͤmmilich befteiiten: denn der I aube, 


* Er wurde biebei durch Subſcriptionsgelder, ber 
ſonders aus Straßburg, unterflüßt, 
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wie: Die. heilige Schaft ſagt, vermag Berge zu 
Herfegen. -: 

In der Kolge emſtand aus bieſer Communi⸗ 
dation ein betraͤchtlicher Vortheil für die Stein- 
thäler; fie konnten nun ihre beſſere Qualität yon 
Kartoffeln ausfüͤhren, womit fie. heutzutage auf 
den verſchiebenen Markten, beſonders denen zu 
Straßburg, einen ſtarken Abſatz haben. Später 
erleichterte dieſe Straße auch die Einführung 
siniger Induſtriezweige. 

Oberlin ſchuf und unterhielt alle dieſe Wege in 
einem Zeitraum von dreißig bis vierzig Jahren. 

Hinfichtlich der Brücken ſagt Oberlin in einer 
einer Note, die ich vor mir liegen habe: „Meine 
Bitten und Ermahnungen brachten es dahin, daß 
meine guten Steinthäler Brücken .über unſere 
Bäche bauten.” Er unternahm em noch wichti⸗ 
gered Werk der Art und führte e8 auch aus, 
Eine. Stunde son dem neuen Communikations⸗ 
weg, wovon wir geſprochen, führte Die Straße 
über einen Bergrüden,: der auf beiden Seiten 
fteil, ſomit fchwer zu befahren war; zur Erleich⸗ 
jerung hatte man nun einen: ſchlechten Nebenweg 
angebracht, welcher yon ber Straße. aus durch Die 
Dreufh und das Dorf Rothau führte. Mit 
Wagen durch den Fluß zu fahren, war fehr ges 
faͤhrlich, und bei großem Wafferftand oder Winter- 
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eis fogar unmöglich; die Fußgänger gingen auf 
einem über hohe Felſen gelegten und aus einem 
einzigen Stüd Holz beftehenden Brüdenfteg hin⸗ 
über, der oft naß und fhlüpfrig war; zahllofe 
Unglüdsfälle kamen bier, befonders bei Nacht, 
por; mehrere Perfonen firlen in den Fluß und 
ertranfen oder verſtümmelten fi. berlin, dieſe 
wahre VBorfehung des Steinthalg, fand gleichfalls 
Hülfsmittel für Diefe Duelle son Leiden und 
ſchlimmem Unglück; er ließ eine Brüde, Die für 
Fahrende, fowie für Fußgänger brauchbar war, 
erbauen. Um dies zu Stande zu bringen, mußte 
er eine Wiefe Faufen, deren größeren, übrig geblie 
benen .Theil er zum Unterhalt der Brüdenfoften 
in Pacht gab. Diefe Brüde, auf der man bei 
Rothau, Foudai zu, über die Breufch fommt, err 
hielt mit. Recht den Namen Liebesbrücke. Die 
Regierung hat den Unterhalt dieſer Brücke erft 
ſeitdem fie eine neue Straßenrichtung angeordnet 
Hat, zu tragen, 
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Drittes Kapitel. 
Sandfrininger, 


Dberlin Hatte oft von alten Leuten fagen 
hören, daß man vor etwa einem halben Jahr: 
Hundert auf den benachbarten Bergen Sandftein- 
lager gefunden babe; er Beauftragte im Jahre 
1775 den damaligen Schullehrer von Bellefoſſe, 
Sebaftian Scheideder, einen zu guten Tha⸗ 
ten ftets bereitiwilligen Mann, in diefer Beziehung 
Unterfuchungen anzuftellen. Scheideder fand in 
der That diefe Lager in der Umgegend von Col⸗ 
leroy⸗la⸗Roche und zwei benachbarten Gemeinden; 
eine für jene Gegend fehr wohlthaͤtige Entdeckung. 
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Viertes Kapitel. 


Aaundwirthſchaft — Verordnung mit ſpezieller Beziehung 
auf die Sandwirtpfchaft — Vorbereitung der geeigneten 
Mittel zur Erleichterung und Verbreitung der prahtifchen 
Candwirthſchaft — Die Praris der ſandwirthſchaft — 
Candwirthſchaftlicher Verein. 


Quand I’'homme cultiva pour la premiere fois, 

De ce premier des arts il ignorait les lois; 

Sans distinguer le sol et le monts et les plaines, 

Son imprudente main leur confia ses graines: 

Mais bientöt, phus instruit, il 'connut les terrains ; 

Ghaque arbre eut sa patrie, et chaque sol se grains. 
Deutſch: 


Als erſtmals bauete das Land der Menſch, . 
Wußt' er von biefem Haupt ber Künfte noch 
Die Regeln nit; bedachtlos, ohne Berg 
Und Thal und Boden wohl zu untericheiven, 
Warf feine Hand die Samentörner aus; 
Doc bald, gewibigt, kannt’ er feinen Grund; 
Und Baum und Aura Hand bald am rechten Pink. 
. VDelüulle. 


Der fteinigte Boden des Steinthals und Die lange 
Dauer der üblen Witterung ſtehen dran Aufblilhen 
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der Landwirthichaft fehr hemmend entgegen. Ober⸗ 
lin machte jedoch bedeutende Verſuche, um den 
Boden feiner Pfarrei zu verbeffern und fruchtbarer 
zu maden. Damit unfere Lefer mit Oberlin’s 
Anftrengungen in biefer Richtung befannt werben, 
wollen wir ihnen einen Auszug aus einem 
Briefe des Herrn Legrand, Bater, aus Foudat 
mittheilen, den dieſer ehrenwerthe Mann an Herrn 
Treuttel, Buchhändler in Parts, gerichtet hat, und 
welcher dein Berichte des verftorbenen Grafen 
Franz von Neuchatel an die K. Aderbaugefell- 
fchaft zu Paris angefchloffen ift. 

Wir halten ung in unſerm gegenmwärtigert 
Kapitel an die drei erften Theile der Abhandlung 
des Herrn Legrand, indem wir jebesinal Die Ab- 
ſchnitte weglaſſen, welche Gegenftände behandeln, 
von denen wir ſchon geſprochen haben, oder in 
anderen Kapiteln auf ſie zu ſprechen kommen werden. 


Erſter Theil. 
Vorſchrift mit beſonderer Ruckſicht auf die Landwirthſchaft. 


In der Zeit, in welcher die Kinder unter 
ber Aufſicht der Vorſteherinnen ſtricken, nähen 
und die rohe Wolle kartätſchen, zeigen dieſe ihnen 
die nußzlichſten inländischen Pflanzen, ſowohl 
ſolche, Die zw. Nahrung des Menſchen dienen, 
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als die Futterfräuter für die Thiere, und Taffen 
fie Die Namen davon auf Patois und aufrein Frans 
zöſiſch wieverhoft herſagen. Ste machen dieſelben 
hernach auch mit den ſchädlichen, beſonders den 
Giftpflanzen genau bekannt, damit ſie ſolche 
meiden oder allmählig ausrotten; ſie gehen mit 
ihnen im Frühjahr und Sommer ſpazieren und 
laſſen die befchriebenen Pflanzen an den Heden 
oder in dem nahen Gehölze auffuchen. Diefe 
Durch den erflen Unterricht allgemein verbreitete 
Kenntnig Hat die Bewohner des Steinthals vor 
Bedeutenden Krankheiten. im Jahre 1817 bewahrt, 
jenem Theurungsſahre, Das durch den Mangel 
an Früchten und geringen Ertrag von Kartoffeln 
fo unheilbringend war. * 

: Damit die Kinder ein Vergnügen daran fine 
den, ſich in Eleinen laͤndlichen Arbeiten zu üben, 
haben ihnen die Vorſteherinnen Geſchmack an 
den Blumen beizubringen. ben man fie die⸗ 
felben malen Tehrt, erwedt man in ihnen ven 
Wunſch, fie felbft in ihren Gärten zu pflanzen, 
wo ihre Eltern ihnen gern ein Feines Stüdchen 
Land anmelfen, um baranf bie Betriebſamleit 
zu üben. 

* In unſern Elſäßiſchen Ebenen find Landleute an 


dem Genuß von giftigen Pflanzen während ber Pungere- 
noth don 1817 geftorben, 
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Nach dem Austretm aus bem Unterricht ber 
Vorſteherinnen fchreiben die Schüler der obern 
Klaſſe im Alter von 12 bis 15 Jahren unter 
Anleitung des Lehrers in ihren Heften über Lands 
wirthichaft und Baumpflenzung Notizen, bie 
Oberlin aus den beften Schriftftelern entnommen 
hat; fie lernen diefelben auswendig und antworten 
beim jährlihen Haupteramen fhriftlih auf vie 
ihnen vorgelegten Tragen. 

Bevor fie zur chriſtlichen Taufbunderneuerung 
für fähig erllaͤrt wurden, war ihnen nach einem 
der Geſetze Die Verpflichtung auferlegt, von ihren 
Ektern ein Zeugmiß zu bringen, daß fie zwei 
jange Bäume an einem bezeichneten Ort gepflanzt 
haben. Der Tag, an dem fie die erflen Früchte 
davon ihrem lieben Seelſorger ‚bringen: können, 
iR für fie ein Feſttag. 

Zweiter Theil, - 
Anfegung der Baumgärten; geeignete Mittel zur Er⸗ 
leichterung und Berbreitung des praftifihen Landbaus. 

. Unter die Vorbereitungsmittel muß man Die 
Aderbaugeräthfchaften rechnen. Oberlin ſah mit 
Betrübniß die Noth feiner armen Steinthäler ; 


jedesmal, wenn eines ihrer Werkzeuge zerbrad, 
mußte man Geld in der Hand haben, um ein 


neunes zu Tanfen, wobei wegen ber Entfernung 


des Kauforts immer ein Tag verloren ging. Ihm 
fie nun aus dieſer graufamen Verlegenheit her⸗ 
anezuzichen, Iegte er ein Magazin an, wo man 
um den laufenden Preis und auf Strebit fo lange 
bis man Geld hatte, Taufen konnte, Diefe Wohls 
that kam hauptfaͤchlich den Holzmachern zu gut, 
die ihren Lohn erſt nach Beendigung des Holz⸗ 
faͤllens erhielten, nicht minder aber auch den 
Bauern, die vom Verkauf ihres Viehs, "ihrer 
Kartoffeln und ihres Flachſes lebten: denn auf 
diefe drei Hülfsquellen waren bie Bewohner ans 
gewieſen.* 


Jritter Cheil. 
Praxis des Landbaues. 
Die Benähungen Oberlin's waren. hauptſaͤch⸗ 
lich anf die Anpflanzung von Fruchtbadumen 
gerichtet, ſowie auf Verbeſſerung ver Bichzucht, 


* Oberlin nannte dies den Lieb eshandel; er 
amfaßte außer den Adergeräthfehaften andere Gegen⸗ 
ſiende für das allgemeine Beſte. Nach einer Anmerkung 
Dberlin’s in feinem Rotigenbu über. feine Bemühungen 
während der erſten 27 Dienftiahre hatte Stuber ſchon die⸗ 
fen edeln Handel getrieben. Ein Hauptgegenftand dieſes 
großmüthigen Handels befand darin, Korn auf Kredit 
zu geben, was befonvers zur Saatzeit ein großer Vor⸗ 
shell für nie armen Landleute war, 
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anf die Brhandlung md Bermehrung des Dun⸗ 
gers, auf die naturlichen und künſtlichen Wieſen, 
auf den Anbau der Kartoffeln und auf den Flachs, 


die beiden ergiebigſten Produkte in dem fandigen 
Boden des Steinthals. 


Aapfiatzung non Srnhtbäumen.. 

als Oberlin die Marrei Waldbach antrat, 
fand er keine endere Baumfrüchte vor, als wil⸗ 
des. Obſt. Ich habe fon oben erwähnt, was 
für ein Mittel ee anwandte, um der Jugend Das 
Vergnügen an der Anpflanzung von Obftbäumen 
einzuprägen; aber es Tag ihm auch Daran, die er⸗ 
wachfenen Perfonen dafür zu gewinnen. Wohl 
befannt mit dem Widerwillen der Landlente, ver 
fih von Städtern- in: Dingen, vie fie beifer als 
jene zu ‚denfichen glauben, nicht belehren laſſen 
woiill, verſtand er es; ihre Neugierde rege zu machen, 
Zu feiner Parcbefolbung gehörten zwei Guter⸗ 
ſtücke, durch welche ſehr beſuchte Fußwege führten. 
Hier arbeitete Oberlin ſelbſt mit ſeinem Knecht, 
machte Gräben. son vier bis fünf Fuß Tiefe, 
ſetzte junge Bäume: in dieſelben md legte rings 
um vbieſelbe feſt gedrückte Miſchlingserde, die ihm 
zur Beförderung des Wachsthums am geeignetſten 
ſchien. Er war mit Stämmen von allen Frucht⸗ 
baumforten verfehen, z. B. mit Apfel, Dim, 
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Kirfihen-, Pflaumen und Nußbaͤumen, wonkk.ag 
in feinem Garten eine große Baumfchule- anlogte, 
und fah geduldig der Zeit entgegen, wo feine 


Pfarrkinder, die. den Ertrag feiner Bäume täge 


lich vor Augen hatten, von ſelbſt zu ihm Toms 
men und ihn um Seblinge anfprechen würden. 
Seine Erwartung wurde „nicht getäufcht, das 
Wohlgefollen an der Obftbaumpflanzung breitete 
fih aus und die Kunft, zu pfropfen, die ex felbft 
mehrere Pfarrkinder gelehrt. hatte, wurbe allges 
mein. ausgeübt, Ä 


Verbeſſerung der Vichzudt. 


Für dieſen Gegenftand forberte er den von 
ihm gegründeten landwirthſchaftlichen Verein, von 
dem alsbald die Rede fein wird, zur Gründung 
eines Fonds mittelft freiwilliger Subſcription auf. 
Derſelbe ſollte dazu dienen, einen Preis für den 
Landmann jeder Gemeinde auszuſetzen, der den 
fchönften Farren aufzöge, Ä 

Dberlin war e8 insbefondere, ber feine Ges 
meinde dazu anhielt, die Communweiden von 
geringem. Ertrag unter, fih zu vertheilen, fie als 
Acer anzubauen und ihr Vieh im Stall zu füt⸗ 
tern, was einen bedeutenden Einfluß auf den 
Ertrag der Kühe an Milch und Butter hat, die 
nebft den Kartoffeln den Hauptnahrungszweig der 

Oberlinꝰs Schriften, II, 46 
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Bewohner und einen Segenſtand ihres Handels 
bilden. * 

Diefe Umbauung der fehlechten Futterplätze 
In Aecker und fpäter in Wiefen bot jedoch faft 
unüberfteigbare Hinderniffe dar. In einer Gegend, 
wo Felfen auf Felſen aufgehäuft find, muß man 
fich entſchließen, fie da zu fprengen, wo fie tief 
im Grund Yagern, oder aber mit großen Anftren- 
gungen fie da wegführen, wo fie bloß bie 
Dberfläche berühren; hernach muß man den Bo- 
den mit guter Erde auffüllen, und die Steine 
durch die Kinder wegtragen laſſen, ghe man da⸗ 
ran denken darf, mit einem Pflug anzufommen. 
Aber nicht war im Stande, den durch Beifpiel 
bekraͤftigten Ermahnungen Oberlin’8 ju wider⸗ 
ſtehen. Die Neubrüche, wie man fie fonft nennt, 
haben ſich wenigftens um ein Drittheil ſeit Ober- 
lin's Aufforderungen vermehrt. J 


Vermehrung des Düngers. 


Die Behandlung des Düngers und die Mittel, 
alle möglichen Stoffe zu benügen, bie durch Ihre 
©ährung in Dünger verwandelt: werben können, 


* Was auch zur Erhaltung und Berbefierung ber 
Biehzucht viel beitrug, war der Umſtand, daß Oberlin 
die Elemente der Thierarzneikunde ſtudirte und feine 
Gemeindeglieder damit bekannt machte. 


— 
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war ein Hauptgegenſtand, anf ben er bie Auf⸗ 
merffamfeit feiner Pfarrkinder leukte. Er ließ in 
feinem. Prarrhofe: Gruben graben und Behälter 
vder Cifternen anbringen, worin der Ablauf bes 
Waſſerſteins und der unter den Dachrinnen ſich 
befindlichen Dunglege anfgefaßt wurde; er konnte 
die häufigen Zuflüffe dieſer Behälter benügen, 
und zeigte, wie alle mit Thiermiſt verinifchten 
Begetabilien ſich zu brauchbarem “Dünger verwan⸗ 
dein. Taffen, 3. B. Baumblätter, Binfenfchoffen, 
Moos, Tannenzapfen u. f. w. Er zahlte daher 
fogar für den Auswurf, den Thiere anf der 
Straße fallen Liegen, für alte in Heine Stücke 
zerriffene wollene Lumpen, und für alte zerhackte 
Schuprefte ven Kindern einen Sous für ein Fleines 
Maß und fehszehn-Sous für einen Scheffel vol, 
Da er die vortheilhaften Eigenfchaften des Mer- 
gels Tannte, fo fihaffte er einen tief gehenden 
Bohrer zu Unterfuchungen an; aber feine‘ mehr⸗ 
jährigen, überall und beſonders an den getroch 
neten * Sümpfen angeftellten Berfuche hatten nicht 
* Bei Gelegenheit der Sämpfe müfiem wir bemer⸗ 
Im, daß Dberlin Alles zu ihrer Trodnung anmwenvete. . 
Es gab unter andern einen ſolchen Sumpf bei Sollbach; 
Oberlin ging nie vorüber, ohne feine Hände mit Steinen 
gu füllen und fie hineinzuwerfen. Sch erinnere mich mit 
Bergnügen daran, wie ih. als Zunge von 12 bis 16 
Jahren nebft den Kindern und Penfionären Oberlin's 
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den gewünfchten Erfolg. Man hat: auch bis 
heute noch keinen gefunden, jedad bei dieſer Ge⸗ 
Tegenheit ven: Torf entdeckt, der bereits da und 
dort das Holz erfept, deſſen allmäliger Mangel 
durch den Verbrauch der benachharten Hutten⸗ 
werle leider fühlbar wird.* 


Natürlich⸗ und hünſtlich⸗ Wieſen. 


Die ſchlechte Beſchaffenheit der Weiden und 
der Mangel an hinreichenden Wieſen zum Unter⸗ 
halt der Thiere im Verhältniß zu, der Bevölkerung, 
Die daraus ihren Bedarf gewinnen will, ſchienen 
Den periodiſchen Umbrud der Felder in Miefen 
zu gebieten, wodurch man Die Erfolge erhielt, Die 
wan. yon einem Brachjahr erwartete, während 
deſſen der Boden für den Landmann nutzlos bleibt. 
Dberlin ging mit gutem Beiſpiel hier poran. 
Diefe Methode in Verbindung mit der, fandigen 
Boden durch Lehmboden zu verbeflern, Int Die 
Srtragsfuͤhigkeit fir alle Grundheſitzer beirächtfich 
venmehrt, da fie. zwar Anfangs ſich darüber 
miehr als einmal, jever feine: Portion Steine hineinwarf. 
Dies dauerte zehn Jahre lang und ver Sumpf verſchwand. 

* Man Tann fagen, tn biefer Gegenb frißt dad Ei⸗ 
fen das Holz. Wenn man die vielen nadten und mer» 
giebigen, fonft mit fehönen ‚Wäldern befeßten Berge 
betrachtet, fo empfindet man Tebhafte Beſorgniſſe für 
die Zukunft. 
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luſtig gemacht, in ver Kolge aber die Rath⸗ 
fchfäge und das Beifpiel ihres Seelſorgers befolgt 
haben. 

Der Ueberfluß an Quellwaſſer und die Menge 
der daſſelbe auf die Wieſen leitenden Gräben ver⸗ 
leihen bei der jährlichen Ausraͤnmung der letztern eine 
Maſſe guter Schlammerde und Raſen; Oberlin 
hörte nicht auf, den Gebrauch, die Gräben gleich 
zu machen, dringend einzufchärfen, um dadurch 
die Fäulniß des Graſes zu hindern; dies war der 
große Nachtheil, der and dem Recht der leeren 
Weiden erwuchs., einem unheilbringenden Miß⸗ 
brauch, worauf er ſeine Gemeindeglieder zu verzich⸗ 
ten veranlaßt hat. Dieſe Verzichtung wurde durch 
die Erfahrung als fo nützlich anerkannt, daß die 
Leute ſelbſt darum nachgefucht und bie Befätigung 
der höhern Behörde: erhalten haben. g 

..Die Sünftlichen Gräſer waren bei feiner an⸗ 


kunft im Steinthal noch ganz unbekaunt; Oberlin 


begann die erſten Verſuche damit. Der Boden 
des Steinthals, der bei einer Tiefe von zwei 
Fuß oder etwas. mehr auf Felſen oder Tufſtein 
ſtößt, ift der zu tiefe Wurzeln treibenden Eſpar⸗ 
fette ungünftig 3 aber der holländiſche Klee geräth 
vollkommen. Oberlin fäumte nicht, deſſen Anbau 
den Steinthälern anzuempfehlen., | 


- 
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Kartoffelbau. 

Wir haben bereits geſagt, daß die Kartoffeln 
Heutzutage die Haupte, ja oft die einzige Nahrung 
ber Steinthäler, ſowie zu gleider „Zeit einen 
Gegenſtand ihres vorteilhaften Handeld nach 
Außen Hilden. Bor Oberlin baute man im Stein- 
hal nur eine Sorte, die faum zur Nahrung der 
Einwohner während des Winters ausreihte; wild⸗ 
wachſende Pflanzen erfeßten fie im Sommer, 
Gewöhnt an ihre Weiſe, kümmerten fie fi} wenig 
darum, Die Sorten zu verbeſſern; aber der Boden 
ließ nach, weil. er ausgeſaugt, und bie Kartoffel, 
weil ‚fie ausgeartet war. Ein Ader, der fonft 
. 4120 bie 150 Simri getragen hatte, trug bloß 
noch 30 bis 40. Dieſe Verminderung öffnete 
ihnen die Augen. Oberlin gab ihnen das Mittel 
an, den Ertrag wieder zu fleigern, indem er fie 
aufforderte, ald Samen zum Stecken neue Kar- 
toffeln aus ber. Schwer, Holland und Lothringen 
fommen zu laffen. Der. Erfolg war vollkommen; 
es entitand ein Ueberfluß, und heutzutage gelten 
Die rothen rundgeformten aus ber Schweiz für 
Die geſchmackvollſten, die grauen Lothringer für 
bie ergiebigften, und die rothen Tangen verbinden 
fo ziemlih die Vorzüge der beiden vorigen in 
ſich. Der fandige. Boden dieſer Berge war bes 
ſonders günftig für ihr Gebeihen, forte für den 
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kaſtlichen Geſchmack und die vorgigliche Eigen 
ſchaft, daß man ſie mit Leichtigkeit von einer 
Ernte zur andern aufbewahren konnte, weßhalb 
fie . einen. entſchiedenen Vorzug vor den in der 
Ebene angebauten Kartoffeln. erhielten, 

Den Gebrauch: am. Samenbeparf dadurch zu 
erfparen, daß man die Erbäpfel in ſo viel Stüde, 
als fie Augen haben, ſchneidet, iſt Schon lange 
ber bei den Steinthälern im Gebraud) und ganz 
gewiß, Haß Oberkin der Erfinder diefer Methode 
war. Man hat auch von ihm, mas befonders 
ein Vortheil für die Arınen if, den Dünger 
fparen gelernt, indem man fehr wenig von dem⸗ 
felben zuunterſt des für die Samenlartoffel ges 
machten Loches, ſodann etwas Erde und num 
erft bie Kartoffel darauf legt.* 


| Henfban. 

Oberlin hatte die Aufmerkſamkeit ber Stein, 
thäler auf alle Gegenſtaͤnde gelenkt, die zu Dünger 
dienen koͤnnen. Sie ließen deßhalb, da Der Hanfe 
bau regelmäßig auf‘ den: ver Kartoffeln folgt, vie 
Blätter der Hanfſteugel auf demſelben Felde faulen, 
das. man mit Hanf einfien will; man fihüttelt 

” Cine ber beſten Abhandlungen über ben Kartoffel 
dau iR nach Dem Urtheil vr Sersonrelinigen v bie 
om Parıseniier, 
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im Fruhjahr bie Wurzeln und bie trockenen Stengel 
recht ſtark, denn die feine davon wegfallende Erbe, 
vermiſcht mit Aſche aus. solchen Stengeln Kiefer: 
für den Hanfbau einen günz ausgezeidineten Dün⸗ 
ger. Oberlin, der dieſe Pflanze. in höchſter Voll⸗ 
kommenheit zu erzielen wünfchte, Heß Samen aus 
Riga in Liefland Tommen, der herrlich gebieh 
und Stenael. von. vier bis Fünf ou Döpe trieb, 


- Nachdem wir * Auszug ang dem Briefe 
des Herrn Legrand mitgetheilt haben, wollen wir 
dieſem Theil unſerer Schrift eine beſondere Er⸗ 
mahnung beifuͤgen, welche Oberlin hinſichtlich der 
Wäſſerung der Wieſen an ſeine Steinthäler 
richtete, Hier folgen feine Worte: 

„Ich bitte die Leute, welche nicht mit ai 
ihren Kräften, al ihrem Vermögen und Kredit 
dazu beitragen, die nöthtgen Anoronungen zur 
billigen und brüderlichen Wiefenmwäflerung: zu 
treffen — ich bitte fie zu erwägen: 

41) Die Liebe zu Gott und. dem. Nächſten ift 
des erſte und wichtigfte Gebot. 

2) Gott fordert in Allem ale Regel gute 
Ordnung, gutes. Verſtaͤndniß, Gleichheit, brüder⸗ 
liche Liebe. 

) Um das Reich dieſer Tegenden auf Erden 
zu gründen und uns vom Satan befrrien zu 
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Tonnen, der Unorbnung, Haft, Mußiggang, Trug, 
Streitigfeiten unb Ungerechtigkeiten -will und be⸗ 
günftigt — das Heißt, um uns yon feiner. Macht 


. 108 zu machen, hat: unſer Here und Hedland Je⸗ 


fus Thriſtus ſo martervoll gelitten. 3% Bitte, 
zu bedenken 

4) Daß wir ihn bei ſeinen Plimnen mit af 
unfern Kräften unterftägen ſollen. ' 

5) Daß, wenn wir dies nicht bei jeber Ge 
legenheit thun, — wenn man Talt und gleich⸗ 
gältig jegt md allemal biefbt, wo es ſich darum 
handelt, eine brüderliche und billige Anordnung 
zu treffen, eine Gewohnheit der Hölle abzufchaffen 
und eine göttliche Negel einzuführen — das heißt 
— ehe Freunde! — das heißt, fi (aus Liebe 
zu einem kleinen augenblidlichen, vorübergegenven 

und irdiſchen Gewinn) mehr auf. die. Selte sw 
tans als Jeſu Chriſti neigen. 
„Hat wicht. der Heilaud ſolbſt ertlärt, babe er 
die‘, welche nicht für ihn find, ale: ‚feldhe anfteht, 


die wider ihn find, und die,” welche nicht mit 


An an feinem Reich bauen helfen, als ſolche; 
die es niederreißen. 


„Darum, liebe HBeunde! Heine Ratte, , reine 
Gleichgultigkeit, Lauheit noch Feigheit im ſeinem 
Dienſte. Er iſt für uns geſtorben — „Int ung 
wenigftens mit ihm leben!“ nl 
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. Sandwirthfcgeftlicher Wereie..: 

Hier folgt :ein Auszug and den Statuten des 
landwirthſchaftlichen Vereins, den Dberlin für 
das Steinthal gründete und. deffen Seele er war. 

- Man wird fehen, mit welcher Umſicht Ober- 
lin diefes Inſtitut den Lokalverhältniffen und den 
geringen Hülfsmitteln, die zur Verfügung ſtanden, 
anzupaffen verftand, Man wird. ferner bemerken, 
wie Dberlin immer eine religtöfe und fittliche 
Bedeutung ſelbſt den Unternehmungen zu geben 
wußte, die insbefondere mehr die zeitlichen In⸗ 
tereffen betrafen. Dberlin ſogt in dieſer Be 
ziehung;: 

„Jederzeit habe ich den patriotiſchen Ver⸗ 
einen in der Schweiz, *: vorzüglich aber denen 
meinen Beifall gefchenft, welche die Beförberung 
der Landwirthſchaft, Die wahre phyſiſche Glücks⸗ 
quelle eines Landes, zum Zweck haben; Hinſicht⸗ 
lich feiner gebirgigen Lage nun und auch hinſicht⸗ 
lich feiner Armuth bat das Steinthal eine große 
Hehnlichkeit mit der Schweiz: es wäre wün⸗ 
fhenswerth, daß es ihr auch hinſichtlich feiner 
landwirthſchaftlichen Inſtitute gliche. Die Schweiz 
liefert den Beweis durch die verſchiedenſten Bei⸗ 
ſpiele, wie ein von Natur nicht beporzugter 

* Es ift hier opne Zweifel von ven Vereinen von 
Zofingen, Diten u, f. w. bie Rebe,  .. | 
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Boden durch Arbeit und Verſtand verbeffert werben 
kann. Was mich betrifft, fo bin ich bis heute 
immer ein Nachahmer ver Schweizer und ihrer 
Bundesbräder geweien. Ermuthigt durch einen 
eifrigen Freund des Steinthals, faßte ich den Ent- 
flug, einen landwirthſchaftlichen Verein zu grüns 
den und ihn aus der Zahl der unterrichtetften, 
aufgeflärteften und am meiften patriotifch gefinn- 
ten Männern’ meiner Pfarrei zu beſetzen. 

„Ich beſprach mich insbefondere mit Johann 
David Bohy, Scullehrer in Sollbach, und mit 
Sebaftian Scheidecker; da ich mich auf fie um 
{hrer mir wohlbekannten putriotifchen und chriſt⸗ 
lichen Geſinnungen willen verließ, fo gingen fie 
mit Freuden in meine Ideen ein. Ich traf hier⸗ 
auf die nöthigen Anordnungen zu ben Zuſammen⸗ 
fünften, bie jeven Sonntag in dem Dorfe, wo 
Gottespienft gehalten wurde, Statt fanden. Ich 
entwarf fulgende Statuten : 

„Der Präfivent des Vereins wird in jeder 
Sitzung acht bis zehn Seiten aus. einem guten 
landwirthſchaftlichen Werke vorlefen : Jedes Mit⸗ 
glien iſt zu der größten Aufmerkfamfeit dieſer 
Leftüre aufgefordert, um darüber, im Fall es 
nöthig iſt, Bemerkungen zu machen und bie 


: Woche über, fowie in freien Stunden bie vorges 


fhlagenen Verſuche anzuftellen, 
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„Die, welche Verſuche gemacht haben, theilen 
ihre Erfahrungen der Geſellſchaft mit, und jeder 
macht der Reihe nach, da der Praͤſident beginnt, 
- feine Bemerfungen über dieſen Gegenftand. 

„Das Refultat der. Verhandlung wird durch 
den Sefretär in ein Verzeichniß eingetragen, das 
ih ihm angelegt habe: Daſſelbe Regifterbuch 
wird auch zur Aufnahme der Einnahmen und 
Ausgaben dienen; man wird gleichfalls in dem⸗ 
ſelben die Beftimmungen und bie Ramen der 
Bereingmitglieber aufzeichnen. * 

: „Alle Vorlefungen und Verhandlungen wer⸗ 
den in franzöſiſcher Sprache gehalten: 

„Man wird fodann fiech gegenfeitig über die 
Mittel zur Berbefferung der Landwirthſchaft be 
rathen und feine Anfichten brüderlich austaufchen. 

„Jedes Individnum, das als Vereinsmitglied 
aufgenommen werden will, muß ſich bei dem 
Präſidenten und Sekretär. melden; dieſe bera⸗ 
then ſich in Gemeinſchaft mit dem Herrn Pfar- 
rer über den Kandidaten; und wenn dieſe ihn 
für einen ehrbaren, tugendhaften und zur Be⸗ 
förderung“ des patriotiſchen Vereinszweck geeig⸗ 
neten Mann halten, ſo wird ſeine Aufnahme 

* Der erſte Präfident (Vereinsvorſtand) war Jo⸗ 
Hann David Bohy, der ere Sekretär Grbaftian Schei⸗ 
decker. 
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ohne Rülkſicht auf Religion, Stand oder Ab⸗ 
kunft Statt finden... Zedesmal wird der Aufzuneh⸗ 
mende die. Verpflichtung dabei übernehmen, ven 
Dereinsflatuten, Gott, dem Grunbheren ver Graf⸗ 
ſchaft und dem Vaterland treu zu fein. 

„Der Here Pfarrer wird den Aufgenomme⸗ 
nen dem Berein bei feiner allernächſten Sigung 
vorſtellen; als: Zeichen feiner Aufnahme wirh man 
dem letzteren in: fein Geſangbuch bie. Deviſe des 
Vereins ſetzen: Wir leben für Gott und 
Das Baterland. 

„Jedes Mitglied wird bei feiner Aufnahme 
10 Sous bezahlen. 

„Der Herr Pfarrer verſpricht wenigſiens 
einmal des Monats den Sigungen anzuwohnen; 
er wird fi) Rechenſchaft yon den Leiftungen des 
Vereins ablegen Taflen und deſſen Anftrengungen 
mit feinem Rath unterftügen. 

„An diefem Tag wird immer eine freiwillige 
Kollekte zur Unterflügung der Vereinsbedürfniſſe 
yeranftaltet werben. 

„Alle drei oder alle ſechs Monate infpieirt 
der Herr Pfarrer die Gefellfchaft ganz beſonders, 
und ſucht die gefchiefteften Mitglieder auszus 
zeichnen. 

„Da einige edle Wohlthäter des Steinthals 
Stiftungen zu Gunſten dieſer Unternehmung 
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mechanifcher und fibender Arbeit, die fo innig 
mit der Civiliſation einer Gegend zufammenhängt; 
jeder Bewohner zog Nutzen davon, wenn er 
einen Handwerksmann nöthig hatte, und über: 
Dies cirkulirte das Geld zum DBeften Aller im 
Steinthal, ſtatt nach außen: zu fließen. 

Oberlin befaß eine große Geſchicklichkeit zur 
Ausübung von mechaniſchen Künften; er fertigte 
aufs Gewandteſte mit eigener Hand. alferlei Werk⸗ 
genge und Inſtrumente zum Bedarf: ber perſchie⸗ 
Denen Danhwerfe. Er hatte in feinem: Hauſe 
eine volllommene Workſtätte errichtet, wo er ſich 
koͤrperlich beſchaͤftigte, wenn fein Geiſt von den 
Anſtrengungen des Nacdentens wo. Studirens 
ausruhen ſollte. 
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Sechsſtes Mapitel. 
Induſtrie. 


Indem Oberlin die Pforten des Steinthals 
öffnete, zog er einige Induſtriezweige dahin, ins⸗ 
beſondere die Baumwollſpinnerei und das We⸗ 
ben, Herr Reber aus St.- Marin- aux-mines, 
ber an biefen Orte ſelbſt Fabrifen hatte, ſowie 
zu Münfter und Drbe im Villö- Thal, errichtete 
Baumwolifpinnereien in der Pfarrei Waldbach. 
Alte Leute, unmündige Kinder, Männer und 
Weiber, die während der fchlechten Jahreszeit zu 
Armuth und Müßiggang verurtheilt waren, fans 
ben durch dieſe Hülfsquelle Arbeit und Unterhalt, 
Wir finden in den Annalen (5,183), daß Herr 
Reber vom Monat Mat 1785 bis zum Mat 
1786 in feiner Baumwollfpinneret und Webe⸗ 
rei 32,000 Franken Arbeitslohn bezahlt hat, eine 
Summe, welche die Lage der armen Steinthäler 
beträchtlich verbeſſern konnte. Dieſer Fabrikherr 
ſetzte ſich bald mit Oberlin auf freundſchaftlichen 
Fuß, und ſpricht in ſeinen Briefen, von denen 

Oberlinſs Schriften, IE, 47 
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ein Theil vor unfern Augen Tiegt, viel von Dem 
Beiftand, den der wadere Geiftliche feinem Un⸗ 
ternehmen geſchenkt hat. Die Steinthäler fahen 
Die Einführung der Baumwollfpinnerei mit 
fheelen Augen an; das Land⸗ und Hirtenleben 
ſchien ihnen allen achtbar; fie waren überdies 
ziemlich geneigt, Alles zu verachten, was aus 
den Städten fam, und wenn man fie aufforverte, 
durch ihre Mädchen Baumwolle fpinnen zu Taffen, 
fo antworteten fie höhniſch: „Wil man Mam⸗ 
fels aus ihnen machen?“ Um biefe traurigen 
Borurtheile zu entwurzeln und mit gutem Bel: 
fptel voranzugehen, widmete Oberlin's Frau, yon 
Der wir fpäter ganz ſpeicell reden werden, einen 
Theil ihrer Zeit per Baumwollſpinnerei. 


— — — * vv. - 
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Siebeutes Kapitel. 
HYänferbauten — Seuerfprigen. 


Die Häufer waren gewöhnli in die Berge 
abhänge eingebaut und deßhalb ungefund; auch 
hatten fie Feine Hinlänglich tiefe Seller, um bie 
Kartoffeln wider das Erfrieren zu ſchützen. Aber 
Dank den nnaufhörlichen Anftrengungen Oberlin’g, 


bieten die Strohhütten im Steinthal ein freunds« 


liches Aeußere heutzutage dar, dem aud das 
Innere entſpricht, wo Die Schränfe mit einfachen, 
aber gut gefchenerten Gefäßen geziert und bie 
Keller vor der Kälte verwahrt find. 

In einer Gegend, wo alle Wohnungen son 
Holz gebaut und melft mit Stroh bedeckt werben, 
find die Yeuersbrünfte weit gefährlicher, zumal 
wenn man Feine Feuerſpritzen bat. Oberlin Tieß 
eine hölzerne Sprige für fede Gemeinde anfchaffen. 
Wir werden fpäter finden, welchen Vortheil fie 
gewährt haben. 
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Achtes KRapitel. 
Geſundheitsmittel. 


Angabe und Anwendung von guten Heilmitteln. — Ein junger Stein⸗ 

ſhäler ſtudirt Mediein und Chirurgie. — Hebammen. — Ktrankenwärier. 

— Anweiſung in der Behandlung von Ertrunkenen, Erfrorenen, Ohn⸗ 
mädhtigen, — Praftifhe Anwendung dieſer Einrichtungen, 


Homo sum, nihil humani a me alienum 
puto (d. h. Ich bin ein Menſch und nichts, was 
"Die Menſchheit angeht, ſteht mir fremd). Dieſer 
Schöne Vers des Terenz war vie ber Deviſen 
unferes Oberbin, dieſes Chriſten mn ſchönſten 
Sinne des Worts, dieſes wahren Menſchenfreun⸗ 
des, der, ſo viel in ſeiner Macht ſtund, alle 
Noth erleichterte und alle Thränen trocknete. 

Wir haben ſchon früher gehört, wie Oberlin 
ſich medicinifche und chirurgiſche Kenntaiffe zu 
verſchaffen wußte; er machte ven edelſten Gebrauch 
Davon, Bei feinem Einzug gab es. in dieſem 
verlaffenen Thale weder einen Arzt, noch einen 
- Chirurgen, noch eine Hebamme, nod) einen Apo⸗ 
theker. Friſches Waffer, mit Olivenöl vermifcht, 
war die einzige Arznei, die alle Krankheiten heilen 
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follte. Man kann fih wohl denken, dag das 
Mittel wenn nicht Die Krankheit, doch den Kran⸗ 
fen wegnahm. berlin machte fie mit befferen 
Berfahrungsarten befannt, errichtete auch in ſei⸗ 
nem Pfurrhaus eine Hausapothefe zum Nutzen 
feiner Gemeinde und theilte alle Mittel umſonſt 
mit, Als er den Widerwillen überwunden und 
die Zuneigung auf den höchſten Punft gebracht 
Batte, fo verordnete er felbft Aderläffe und Kly⸗ 
ſtiere. Er fchidte, weil ihm. feine eigenen Kennt⸗ 
niffe nicht überall hinreichend erfchimen, einen 
feiner jungen Schulmeifter, Sebaftian Scheiveder, 
der mit herrlichen Anlagen begabt und ſtets bes 
reit war, die edlen Bemühungen. Oberling zu 
unterflügen, wie er es fchon bei feinem Borfahrer 
Stuber bewiefen hatte, er ſchickte, wiederholen 
wir, dieſen Scheidecker nad) Straßburg zu feinem 
Sreund und alten Principal Ziegenhagen, unter 
deſſen Anleitung der junge Steinthälgr mit Erfolg 
Medizin und Chirurgie ſtudirte, und zu gleicher 
Zeit einige Borlefungen, befonderd die Anatomie, 
beſuchte. Er ließ fogar mehrere weibliche Perfonent 
unterrichten, damit fie fi dem Hebammendienſt 
widmeten. Er gab einer ſchon etwas bejahrten, 
aber nad feinem eigenen Ausfpruch höchft lieb⸗ 
reich gefinnten Perfon den nöthigen Unterricht 
zum Krankenwarten: er ſchickte dieſelbe hierauf 
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in alle Dörfer, um die Kranken zu pflegen und 
die morderiſchen Behandlungen llmälig abzu⸗ 
Schaffen, 

Oberlin veröffentlichte Verordnungen, wie man 
Ertrunkenen, Erfrorenen und Ohnmächtigen zu 
Hülfe kommen müſſe, und war ſo glücklich, ſelbſt 
drei Kindern das Leben zu retten. Es waren 
kleine Mädchen ams feiner Pfarrei, wovon zwei 
in's Waſſer gefallen und das dritte im Schnee 
faſt umgekommen war; alle drei hatten bereits 
kein Lebenszeichen mehr von ſich gegeben. Die 
Annalen enthalten über die Behandlung eines 
derſelben einen Brief, den Oberlin an ſeine ver⸗ 
chrungswerthe Mutter richtete; die Freude Des 
sorzüglichen Menfchenfreundes darüber, daß ihm 
eine gute Handlung gelungen war, ift in jeber 
Linie fihtbar, Es ftand ihm fein thenrer Seba- 
ſtian Scheideder bei, Der Damals ſchon yon Straß- 
Burg zurüd war, Auf die Bitte des Doftor Ehr⸗ 
mann daſelbſt theilte Dberlin demfelben die ganz 
fpeeielle Behandlung dieſer drei Kuren mit; fie 
findet fi) in den Annalen unter dem Titel: Die 
Drei wiebererwedten Scheintodten. 
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Neuntes Kapitel, 


Vathſchlãge und Preiſe. 


Oberlin ließ ſeine Aufmerkſamkeit auf Alles 
gerichtet ſein, was das Schickſal ſeiner Pfarr⸗ 
kinder verbeſſern konnte; er ging in bie unbedeu⸗ 
tendſten Details ihrer häuslichen Bedürfniſſe ein; 
es genügte ihm nicht, ihnen bloß nützliche und 
verſtändige Rathſchläge zu ertheilen, er beſtimmte 
ſogar Preiſe zum Austheilen, um ſie zum Wohl 
ihres Nebenmenſchen mehr anzuſpornen. Wir theilen 
hier einige ſeiner Rathſchläge und Preiſe mit. 


"Bachöfen-Berein. 
An meine Pfarrkinder. 
Meine lieben Sreundel- 


Da das Holz täglich feltener wird, fo muß 
fi) jeder Chriſt, felbft wenn er es im Ueberfluß 
hätte, Dazu hergeben, es zu feinem Vortheil zu 
Sparen. Aber um wie viel mehr müßt ihr, meine 
Lieben, Die ihr fogar großen Mangel daran babt, 
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alle vernünftige Mittel zu deſſen Erfparniß an⸗ 
wenden ? 

Einer der Artikel, der mehr Holz fordert, 
als man bedarf, ift die gewöhnlide Art, vie 
Backöfen zu heizen. 

1) Die Badöfen find zu groß. Man Tann 
“ bier wegen des Hanfdörrens noch nit ganz ab- 
helfen, 

2) Jedes heizt einen Falten Badofen, weil 
jedes feinen eigenen hat, flatt daß an allen Or⸗ 
ten, wo beffere Einrichtungen herrſchen, ein ein- 
zelner Badofen für mehrere dient; tft er einmal 
heiß, fo erhält man ihn mit wenig Holz in glei= 
cher Wärme. 

Verſucht Diefe gute Methode unter euch ein- 
zuführen. Anfangs werdet ihr auf Schwierigkeiten 
ftogen, aber nah und nach werbet ihr mittelft 
Ausdauer zum Ziel kommen. 

Bereint euch ſechs oder act Haushaltungen 
zuſammen. Richtet es ſo ein, daß alle ihr Brod 
der Reihe nach, das eine nach dem andern, in 
demſelben Ofen backen. 

Jedes wird den Backofen für ſein Brod mit 
feinem eigenen Holz heizen. Aber weil ber, wel 
her ihn zuerft heizen wird, mehr Holz verbraudt 
als die folgenden, fd muß das zweite Mal eines 
von den andern zuerft baden und ſo ber Reihe nad, 


\ 
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Was den Hanf anbelangt, fo könnte man 
- 68 vielleicht fo einrichten,. Daß Niemand börren 
darf, bevor alle ſechs Familien, die ſich vereint, 
ihr Brod gebaden haben, Und alsdann, wenn 
dieß gefchehen, wird der feinen Hanf bringen, an 
dem zuerft Die Reihe ift. 

Wenn fich vier zu dieſem Zweck auf ein 
Jahr vereinigen, jo erhält von mir jedes Mit 
glied ein Pfund Wolle, Ä 

Wenn ſich ſechs deßhalb verbinden ‚ erhält 
jedes anderthalb Pfund Wolle, Ä 

Wenn aber eine Geſellſchaft yon acht baus⸗ 
haltungen ſich bildet, ſo werde ich jeder zwei 
Pfund geben. 

Dieſe Wolle wird ihnen nach dem erſten 
Vierteljahr der abgelaufenen Verbindungszeit un⸗ 
ter der Bedingung ausgetheilt werden, daß ſich 
die Mitglieder als rechtliche Leute verpflichten, 
wenigſtens ein Jahr dieſe Vereinigung noch fort⸗ 
zuſetzen. 

Meine Lieben! wenn ihr die Sache gut fin⸗ 
det, ſo laßt euch nicht durch Streitigkeiten ober 
Eiferſucht, dieſem böfen Samen in fo vielen 
Haushaltungen und Familien, an ver Ausführung 
des Guten hindern. 

Wenn ihr vereinigt ſein werdet, ſo ſeid 
ſtandhaft, ſanftmüthig und nachgiebig. Beſiegt 
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die Grobheit, den Hochmuth und den Spott An⸗ 
derer durch Geduld, Sanftmuth und Gefälligfert. 


Beſtimmte Yreife für die Bürger der Yfarrei 
Waldbach fürs Jahr 1778. 


1) Wer beim Bauen feinem Zimmer di e⸗ 
felbe Höhe, als es breit it, geben läßt, er- 
hält 12 Liores Taufende Münze, 

2) Der Weber, weldyer bis zum Zohannis- 
feiertag die ftärffte Leinwand fertigt, erhält vier 
Pfund Wolle. 

3) Bier Preiſe ſind für die beſtimmt, welche 
bis zum Frühjahr die beſten Baumſchulen haben 
werden oder überhaupt mit kleinen Bäumen aus⸗ 
geſteckte Plätze, die man hier bis zu der Größe 
pflegt, wo man ſie verſetzen kann. Für jede der 
beiden beſten Pflanzſchulen wird man ein Pfund 
Wolle und eine krumme Hape oder ein Garten⸗ 
meſſer; für die zwei folgenden ſodann je ein Pfund 
Wolle erhalten. 

4) Ein Pferd zieht bekanntlich ſo viel als 
fünf oder ſechs tragen können. Die nun, welche, 
ſtatt ihre Waaren nach Barr durch Pferde tragen 
zu laſſen, ſie auf Wägen dahin ſchaffen, ſollen 
für jeden Wagen ein Pfund Wolle erhalten; und 
jedes, Das dieſem Wagen eine Pferdslaſt auf 
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laden Täßt, um diefelbe zu Barr zu verlaufen, 
ſoll ſechs Sous erhalten. | 


Preis für 1781, 

1) Es fol für jedes Paar Strümpfe, das 
in meiner Pfarrei vom 1. Januar 1781 bis zum 
legten Dezember beffelben Jahres geſtrickt und 
mir gezeigt wird, ein Preis ertheilt werden und 
zwar: 

Ein Sou für die Strümpfe von weniger als 
einem Schuh Länge; 

Zwei Sous für die Strümpfe von wenigſtens 
einem Schuh Länge; 

Drei Sous für die Strümpfe von mindeſtens 
anderthalb Schuh Länge; 

Vier Sous für die Strümpfe von zwei Schuh 
Länge. 

2) Der erſte aus meiner Pfarrei, der das 
Sattlerhandwerk bei Proteſtanten erlernen 
wird, ſoll für jedes Lehrjahr, wofür er mir alle⸗ 
mal ein Zeugniß über feine gute Aufführung aus- 
ftelt, einen Sechs-Livresthaler erhalten; er 
fol außerdem einen gleichen Thaler erhalten, ſo⸗ 
wie er als Lehrling bei einem Meifter eingefchrie- 
ben ift, und mir dies in Original oder Abſchrift 
zeigen wird, 

3) Jeder Lehrling bei einem Maurer, Schloffer, 
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Schreiner oder yon einem andern bier feltenen 
Handwerk, das meinen Beifall hat, fell am Ende 
jedes Lehrfahrs einen Kleinen Thaler Geſchenk er⸗ 
halten, fowie er mir ein Zeugniß über gutes 
Berhalten vorzeigen wird. 

4) Ein Meiner Thaler Geſchenk foll jedes Jahr 
am Michaelisfetertage der Gemeinde verliehen 
werden, bie fih Durh guten Unterhalt der 
Wege auf ihrer Markung auszeichnen wird, 





vr .- — ss. 
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Zehntes Kapitel. 


Vibliothek zum. Gebraud der Pfarrei und Mittheitung | 


der Öffentlichen Wlälter. 


Wir haben früher gejagt, daß Stuber eine 
Bibliothek zum Gebrauch der Pfarrgenoffen an- 
gelegt hatte, die Oberlin beträchtlich bereicherte, 
Als Beleg biefür führen wir bloß an, daß dieſe 
Bibliothek heutzutage 500 theils franzöfifche, theilg 
deutſche Bände zählt: Diefe Bücher find morali- 
ſchen, religiöfen, phyſikaliſchen, Tandwirthfchaft- 
Yihen, geographifchen, hiſtoriſchen u, f. w. ns 


halts. Die Sammlung ift fehr geeignet zur Aus- 


bildung "des Geiftes und Herzend, Man findet 
bier die Werfe von Frau von Beaumont, von 
Berquin und yon Campe, Berfaffer des Robin- 
fon Erufoe, . | 

Oberlin befiebte auch eine große Anzahl yon 
Eremplaren nüglicher Bücher anzufaufen und bie 
felben noch befonders auszutheilen, z. B. der 
Ueberblick über die Natur; der Kinder- 
freund von Rochow, und die Nachfolge 
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Jeſu Chriſti von Thomas a Kempis. 
Das letzte Buch, deſſen rührende Einfachheit fo 
fehr mit dem Geift des wahren Chriſtenthums 
übereinftimmt, war immer eine der Lieblings 
Veftüren Oberline. 

Der edle Geiftlihe, der fih ein Vergnügen 
und eine Pflicht daraus machte, Alles mit feinen 
Pfarrkindern zu theilen, und der das Bedürfniß 
fühlte, beftändig mit dem Geift des Jahrhunderte 
fortzufchreiten, abonnirte ſich auch auf die inter- 
effanteften Zeitfchriften, und zwar folde, die 
fih über Politik, Wiſſenſchaft, Landwirthfchaft, 
Induſtrie und Kunft verbreiteten. Er ließ fie 
unter feinen verftändigften Pfarrgenoffen cirkuliren, 
machte Auszüge aus denfelben und theilte fie bald 
bei befondern Unterredungen mit, bald in den 
wöchentlichen Stunden in feinem Haufe, ja fogar 
auf der Kanzel, wenn ed wichtige Entdeckungen 
nder bedeutende Zeitereigniffe waren; er begleitete 
diefe Mittheilungen mit dem Urtheil feiner Ans 
fihten, und hatte immer den Hauptzwed im 
Auge, Alles auf einen religiöfen Gefichtspunft 
zurüdzuführen; wodurch er Chriften und Bürger 
zugleich bildete, 
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Eilftes Kapitel. 


Vaturhiftoriſche und phyfikalifhe Sammlung, 


Wir haben früher erzählt, daß Oberlin in 
feiner Jugend fchon eine naturpiftorifhe Samm- 
lung fich angelegt hatte; man fand in derſelben 
fehr intereffante Muftereremplare, bie den brei 
Reichen der Natur angehörten und mit einer voll⸗ 
kommenen Sachkenntniß geſchmackvoll und niedlich 
geordnet waren. Er ſchaffte ſich auch die unent⸗ 
behrlichſten Apparate an, mittelſt deren er die 
Hauptreſultate der Experimentalphyſik, der Elek⸗ 
tricität, des Galvpanismus u, ſ. f. kennen lernte. 
Dieſe Sammlung war für ſeine Pfarrgenoſſen 
eine Quelle der Belehrung und des Vergnügens. 

Unter die wiplichen Gegenftände, deren Ein⸗ 
führung das Steinthal Dberlin’s Fürſorge ver- 
dankt, gehören auch die Sonnenuhren. Er Tieß 
zu biefem Zwed einen Zimmermann, Namens 
Johann Michael Medert aus dem Stäbt- 
hen Heiligenftein, einige Stunden von Waldbach 
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entfernt, herkommen. Medert war überdies ein 
fehr intereffanter Mann; er hatte große Reifen 
gemacht; er war einige Zeit in der Schweiz, in 
Deutfchland, hernach in Holland, von wo aus er 
fih auf die Inſel Ceylon einſchiffte; daſelbſt blieb 
er ſieben Jahre lang und kehrte ſodann in ſeine 
Heimath nach Heiligenſtein zurück. Er war ſehr 
gottesfürchtig und machte eine große Anzahl from⸗ 
mer Lieder. Er ſtand mit Oberlin auf ſehr freund⸗ 
ſchaftlichem Fuße. Meckert war geboren den 
19. März 1727 und ſtarb im Monat Juni 1808. 
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Zwölftes Kapitel. 


Schuldentilgungskafe. — ſeihkaſſe. — Kein Vettel geduldet. 


Oberlin, der von oben zu der edlen Miſſion 
eines Wohlthäters für eine arme Gegend berufen 
war, blieb feiner Beftimmung immer treu, Die 
Schulden dieſes Ungeziefer der vornehmſten, wie. 
der ärmſten Familien, hatten oft den Ruin armer 
Steinthäler herbeigeführt, Dberlin fagte zu Ihnen, 
mit den Worten der heiligen Schrift (Röm. 13, 
8): „Seid Niemand etwas fihuldig, denn daß 
ihr euch unter einander Tiebet.” Er machte fie 
mit den Mitteln zur Vertilgung einer Plage bes 
Ffannt, die Entmuthigung, Angft und oft Ver⸗ 
zweiflung in ihrem Gefolge. nady fidh zieht, Er 
gründete eine Leihkaſſe, deren Fonds er und- 
feine Freunde bildeten. Am Ende der Periode, 
yon der wir fprechen, nämlich im Jahr 1789 
etwa, betrug der Grundſtock dieſer Kaffe 800 
Sranfen. Er fieh Heine Summen von 5, 10, 
15, 20, höchſtens 50 Franken her, ohne Zing, 

Oberlin'e Schriften, II, 48 
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ohne Pfand noch Bürgſchaft, die jedoch in Ter⸗ 
minen heimzahlbar waren. Es war felten Baar 
Geld in Diefer Kaffe; Oberlin führte ein Wer- 
zeichnig von jedem Armen, der ſich meldete, und 
fobald wieder Geld eingegangen war, beeilte er 
ſich, jenem beizuftehen; er war ein Freund da⸗ 
yon, wenn dag Geld roulirte und Die Thaler in 
Unlauffamen, um fie für die Armen ſchaf— 
fen zu laſſen, wie er zu ſagen beltebte. Ober- 
lin's Anftrengungen trugen ihre Früchte. Nie 
fah man einen Gteinthäler fid dem Bettel erge- 
ben, während von allen Seiten Bedürftige her- 
famen, um por den Hütten der guten Steinthäler 
Almoſen zu. ſammeln. Man findet im Steinthal 
fein Spital für Kranfe und Gebrechliche, noch 
Sindelhäufer für elternlofe Kinder, wohl aber 
fommt es jehr häufig vor, daß welde an Kin⸗ 
desftatt angenommen werben, und ber Wohlthä- 
tigfeitsfinn erſtreckt fih auf Alles, Auch kann 
man, in Wahrheit fagen, daß das Steinthal der 
klaſſiſche Boden ber Nächftenliebe geworden iſt und 
daß Oberlin's Eifer die Noth mit der erfinderifchen 
Gabe vertraut machte, das Elend zu erleichtern, 

Er flößte uͤberdies feinen Pfarrfindern eine 
religiöfe Achtung vor dem Halten eines gegebenen 
Worts, einer eingegangenen Verpflichtung ein, 
Die abſichtliche Nichtheimbezahlung einer entlehnten 
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Summe war in feinen Mugen — und Tollte es auch 
in denen feiner Beichtkinder fein..— em wahres - 
Berbrerhen, eine Sünde, die der Schulbige Früher 
oder fpäter, fogar jenfeits des Grabes büßen ſollte. 

. Wenn ein. arbeitfamer und ehrlidher Stein⸗ 
thäler durch Unglüd in die traurige. lage verſetzt 
wurde, unmöglich feine Schulden tilgen zu können, 
fo vertraute er fich feinem Seelforger an, und 
Diefer wußte ihn immer von dem ſonſt ganz un⸗ 
vermeidlichen Verderben zu erretten. Er ſelbſt 
fertigte das Schulden⸗ und Guthabenverzeichuiß 
(Bilanz), befreite ihn von feinen oft ſelbſt armen 
Släubigern und beſchenkte den ſo in Schande 
gerathenen. Unglüdlihen noch mit: einer. fleinen 
Summe, um feiner Haushaltung. und ſeinem Feld⸗ 
bau wieder aufzuhelfen. 

: Wenn Oberlin nicht Die nötfigen Summen 
Hatte , außerdem die drüdenden Schritte von Sei⸗ 
ten des Gerichts ſchon gethan' und, Die. Verlufte 
des Schuldners gar zu beveutend waren, fo falr? 
man ihn mehr als einmal fi} aus ben Kreije: 
ber Seinigen entfernen, ſchnell zu Pferde. fegen 
und troß ſinkender Nacht und flürmifcher. Witte⸗ 
rung zu feinen- Sreunden nad: Straßburg eflen, : 
ihre Hülfsmittel in Anſpruch nehmen und bald 
wieder in's Steinihal zurüdkehren, um einem 
Engel gleich Troſt und Frieden einer weinenden 
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Femilie zilohringen und fie mit feinen Segnun- 
genigunbeglücken. 

hr willlihier Notizen aus einem Manuſcript 
Darimislinitheilen, woraus man fieht, wie er 
ſich frBſtmiBetreff des von ihm eingeführten 
Szeynu lid oud quidirung sſy ſtems gegen feine 
RPfanngenoſſen ausſpricht. Er ſagt hierüber Fol⸗ 
gelbes ziın Ip 

sy, Mehrtanerfonen tadeln Die. von ung ein- 
stfüpgten Schuldenberichtigungen. Sie tadeln Die- 
ſelbem aus verfchiedenen Gründen. Aber ich bitte 
jenenraunter Anderem nur auf die beträchtliche 
Summ⸗eChinzuſchauen, um welche die Geſammt⸗ 
mefladennliquidirten Schulden in der Pfarrei 
Yeruinberkiiparben 'ift.” 

Hier citirt Oberlin Das verfloffene Jahr ‚in 
melden Snanıfür 1975 Livres Schulden liquidirt 
hattE, nun hät Fort : 

RER dieſeiu Perſonen in Erwägung ziehen 
falten pr wine feine fo große Summe hätten 
zufenhenbeingen Können, wenn nicht Gott Diefer 
Unternehmung ıfeite befonbere Gnade verliehen 
Hier es billigt, unterftägt und 
begänfkigt can wollen :Sie fortfahren, es zu 
mißbilligen? smrdan 

um Wilbumantdas tadeln, was Gott Tiebt? 
Wilbman avtiſer fon, als Bott, deſſen Willen 
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ich euch yredige, fo wie in der Anwendungiciech 
die Befehle Gottes, zu dem ich euch führen milk? 

„Gott liebt die Liquidirung und nkınyälz 
Schuldenfreiſein; aus dieſem Grunde baklsdıymter 
anderem ben Sfraeliten verordnet, NE Floben 
Jahre ein Sabbatjahr, ein Ruhejahr, adden, 
in welchem fie den Armen unter ihren Köndsleu- 
ten die Schufden nachlaſſen follten, die dies Mr⸗ 
her nicht würden bezahlen können (3. Mwih25, 


:2—7), damit dein Mithruder veamıdir . 


leben fann und damit der Ewigenmein 
Herr und Gott dich fegne in alluıdein, 
was du unternimmft, und damit du glück⸗ 
Hch feieht, du und deine Kinder, umddbe- 
mit ihr lange lebet auf Erden. . nailel 
„sm neuen Teſtament hat unfer Peiland 
nichts in dieſer Hinficht geändert, im Gegentheil, 
er. fordert von feinen Jüngern nod mehr Kind- 
fien und Liebe gegen den Nächſten. Die Kälte 
und die Sleichgültigfeit find mit Dem Geiſt der 
Liebe unvereinbar, von weldem feine ap 
und alle Engel. und die Seligen befeelt find. n M 
dieſer Abſicht lehrt er fie auch in der finsften 
Bitte beten (Matth, 6, 12): Und vergab 
uns unfere Schulden, wie. wir unpealt 
Schuldigern vergeben - . md 
m Aber wenn dies Alles ver Befehl, die Air 
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vichtung, die Verheißung und die Abficht Gottes 
iſt, und es in meinem Berufe Tiegt, euch zur 
Kenntniß und zur Ausübung der Befehle Gottes 
anzuhalten, warum weigern ſich eigenfinnig fo 
viele Perſonen zu folgen und laſſen es beſtändig 
anftehen, hiefür guten Willen zu zeigen 9 

„Erwägt e8 wohl, ich bitte euch, wenn id 
al’ mein Möglichftes thue, um euch zu belehren, 
euch und eure Kinder und euch zum Guten zu 
führen, und ihr euch nicht bereit zeigt, vielmehr 
immer wieder euren eignen Weg geben wollt: 
die, welche ungelehrig bleiben, werben Das Beil 
nit erlangen, ich werde meine Seele erretten 
und fie werden in der Finfternig und in ben 
Falten Schauergegenden des Todes die Früchte 
ihrer fteten Ungelehrigfeit ‚ernten. 

„Bedenkt Doch, daß die Vorbereitung 
zum Tode nicht in einigen Gebeten no 
in dem Genuß des heiligen Abendmapls 
vor dem Tode befteht, fondern in einem 
Leben, das man mit Eifer in guten Ver- 
Ben zugebracht hat. Bedenft, daß, wenn 
man taufend Gebete an eurem Sterbe 
Tager herfagte und wenn man ein dugend 
Mal das Abendmahl euch reichte, be 
denft, daß dies die Menge der guten 
Werke, die ihr gethan, nicht vermehren, 
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noch die Menge der Berfäumniffe, Wr 
Derreden und Ungeleprigleiten vermin- 
bern fünne 

„Ah, öffnet Die Augen! Sehet ein, daß 
euer Glück yon euch, abhängt; es befteht darin, 
den Weg zu wandeln, den ich euch unermübet 
in der heiligen Schrift, dieſem Worte Gottes zeige. 

„Die Zeit ift kurz und das Ende des Lebens 
ungewiß, die Emwigfeit aber ohn Ende — laſſet 
ung eilen!“ 


Dreizehntes Kapitel, 
CHriklicdhe Geſelſchaſt. 


Den 30, Januar 1780 gründete Oberlin 
einen frommen Verein unter dem Namen djrift- 
liche Geſellſchaft. Er fertigte Statuten Dafür; 
jeder Artifel war auf einen Bibelabfchnitt bafırt. 
Wir theilen hier ein fummarifches Verzeichniß aus 
der Feder Oberlin’s gerade fo mit, wie er felbft 
es angibt: — Wiedergeburt — Heiligung — 
Zwei feien Eins in Jeſu Chrifto — Bleibet in 
mir — Bringet viel Früchte — Er unfer Alles 
in Allem — Nicht der Welt, nicht den gegen- 
wärtigen böfen Jahrhundert (Zeitgeift), ſondern 
Jeſu folgen — Wir find fein Eigentfum — 
Den innern Menſchen durch das Wort Gottes, 
durch das ſtete Gebet, durch den häufigen Ge⸗ 
brauch des heiligen Abendmahls ernähren — An⸗ 
führer (pelotonniers) find die Erweckten, welche 
die Mitglieder unter fi) wählen, Außer biefen 
Anführern follen alle Mitglieder fich gegenfeitig 
erwecken, ermuntern, belehren — mit Sauftmuth, 
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Liebe, Demuth und Geduld, — Gegenüber von 
den Unverbefferlihen muß man fi) an ben 
Befehl Jeſu Chriſti in dieſer Beziehung halten 
— Pereinigung zu einem und bemfelben Gebet 
— Gehorfam gegen die Oberen — Alle Gliever 
find Mitarbeiter ihres Geiftlichen und Jeſu Ehrifti 
— Gutes Haushalten — Gute Erziehung — 
Weiber unterthan ihren Männern — Fleißiges 
Forſchen im Evangeliun — Fleiß mit Gefchid 
und Geift, das heißt Induſtrie — Kein ängft- 
liches Sorgen für das Zeitlihe — Kein unnüßes 
Zeitverfchwenden — Keine Zeihen von Nad- 
Yäfligfeit oder Trägheit in dem, was euch anver⸗ 
traut ift — Ehrliche und pünktliche Bezahlung, 
fein unrebliches Hinausziehen — Brüderliche und 
zärtlihe Ticbe gegen Alle — Gegenfeitiger Eifer 
für Aller Wohl — Eifer in guten Werken — 
Am Tag der Verfammlung wo möglich Gott 
einen Theil feiner Arbeit fürs allgemeine Befte 
anbieten, — — 

. Diefe Geſellſchaft hatte auch ihre Amorti- 
fationgfaffe, um nad) und nad die Schulden der 
Gefelfchaftsmitglieder zu tilgen. Hier folgen 
einige Artikel in diefer Beziehung. Ä 

Jedes Mitglied, das feinerfeits an dem Bors 
theil, den dieſe Kaffe mit Gottes Hülfe darbies 
ten wird, theilnehmen will, hat ſich folgenden 
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Artikeln zu unterwerfen; D es muß fih zu 
dieſem Zweck bei dem Geiftlihen anmelden; 2) 
es muß für den Eintritt gleich zwölf Sous als 
Kaffeneinlage bezahlen; 3) e8 muß dem Pfarrer 
ein genaues Verzeichniß von allen feinen wirkli- 
chen Schulden übergeben; A) es darf Feine neue 
mehr machen ohne Borwiffen und Genehmigung 
des Geiftlihen; 5) e8 darf Feine Ausgaben mehr 
machen, die nicht alle unumgänglich und abfolut 
nothwendig find. 

Diefe Gefellfhaft zug Haß und Eiferſucht 
Yon Andern auf fi; die Verleumdung fuchte 
die Abfichten der Vereinsmitgliever zu verbädhti- 
gen, zumal da die wiederholten Klagen felbft 
dem Grundheren der Graffchaft Beforgniffe ein- 
flößten : Oberlin jedoch, der unerfchütterlih war, 
wenn er eine Unternehmung zum Wohl feiner 
Pfarrgenoſſen für abfolut nothwendig erkannte, 
fah in dem befonvern Falle bier dieſe unum— 
gänglihe Nothwendigfeit nit, Er glaubte da— 
ber nachgeben zu können und die chriftliche Ge⸗ 
fellfehaft wurde den 11. Mat 1783 durd ihn 
für aufgelöst erffärt. Wir theilen hier ein Bruch⸗ 
ftül aus einer Rede mit, die Oberlin bei biefer 
Gelegenheit hielt, 
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Aufhebung von Namen und äußerer Form der 
chriſtlichen Gefelfchaft.: 
Ev, Johannis 17, 20. 21. Ich bitte aber 
nicht allein für meine Fünger, jondern auch für . 


die, fo duch ihr Wort an mich glauben. werben, 


auf dag fie alle eines feien, gleichwie 
Du Bater in mir und ih Dir, daß auch fie in 


uns eines fein, auf daß die Welt glaubet, 


Du habeſt mich geſandt. 

22. Und ich habe ihnen gegeben, bie Herr⸗ 
lichkeit, die Du mir gegeben haſt, daß ſie eines 
feien , gleichwie wir eines ſind. 

23. Ich in ihnen und Du in mir, auf daß 
fie vollkommen ſeien in Eines. 

Dies iſt, ſo zu ſagen, das Teſtament unſeres 
himmliſchen Erlöſers — ſein letzter Wille — 
ſein letzter und lebendiger Wunſch — den er 
viermal wiederholte — die Vereinigung feiner 
theuren Jünger ımter einander und mit ihm, 
wie Er und der Vater Eines ſind. 

Als Seelſorger eurer Pfarrei, als Lehrer 
des Evangeliums und verordneter Diener Jeſu 
Chriſti muß mein Hauptzweck der Wille Jeſu 
Chriſti ſein, ihm jederzeit Seelen zuzuführen und 
ſie unter ſich und mit ihm zu vereinen. 

Dies war mein Zweck, als ich vor zwei 
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Jahren die chriftliche Gefellfchaft gründete; jeder 
Zwed fordert Mittel; ich hätte gewuͤnſcht, Daß 
alle meine Pfarrgenoffen nach und nach Mitglies 
der davon würden. Ich habe biefelben öfters 
öffentlich dazu aufgefordert. Mehrere haben es 
gethan. — Mehr als 130 find als Freunde bei- 
‚getreten und gern erjchienen, um eine Geſell⸗ 
fchaft zu bilden und ihren Statuten zu folgen. 
Andere haben fich als Feinde davon erklärt, An⸗ 
dere ſie geſchmäht. 

Euer gnadenreicher Heiland wünſcht von 
ganzer Seele, daß ihr alle wahre Chriſten wer⸗ 
det — wie das Evangelinm ſie euch ſchildert 
und wozu ich euch durch dieſe Geſellſchaft ſo⸗ 
wohl, als durch andere Mittel zu bilden geftrebt 
babe, 

Aber wegen ber heftigen Schmähungen hat 
man mich gebeten, den Namen und die äußere 
Form aufzugeben — Dinge, die ſich nur um ſo 
leichter geſtalten können, da das wahre Chri- 
ſtenthum weder im Namen noch im 
äußeren Formen beſteht. 

Ich hebe ſie daher heute auf und thue dies 
unter ber beſtimmten Verſicherung derſelben gött⸗ 
lichen Auweiſung, deren ich mir bei ihrer Grün⸗ 
dung bewußt war. Und dies zum Theil aus 
folgenden Gründen: : 
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1) ich Habe meinen Zweck großentheils erreicht; 

2) die Namen und die äußeren Formen find 
nicht weſentlich, fondern Dem Wechfel unterworfen ; 

3) nad) meinem Tode oder meinem Abgang 
hätte diefe äußere Form vielleiht Veränderungen 
erleiden können, alsdann würden die Mitglieder 
auf einmal wie Schafe ohne Hirten dageftan- 
den fein und nicht gewußt haben, was fie thun 
follen. Es ift beffer, daß dies während meiner 
Anwefenheit geſchieht. 

Ih babe gefagt, daß ich meinen Zweck 
großentheils erreicht habe, denn 

1. Hinſichtlich derer, die Mitglieder dabei 
werden wollten — 

1) Haben dieſe Gelegenheit gehabt, fih für 
ihren Herren und Heiland zu erflären und 
ihn zu befennen, was fehr wichtig ift, wenn 
man an den Spruch denft: wer mich be- 
Iennet vor den Menfchen, den will ich vor 
meinen himmliſchen Vater befennen. 

2) Haben diefe beſſer Gelegenheit gehabt, ihr 
geiftliches Elend kennen zu Ternen und wie 
‚viel ihnen noch fehlt, um eine reine und 
tadellofe, den Getreuen zugezählte Braut 
Jeſu Chriſti zu fein. 

3) Mehr als fe vorher find fie zum Gebet 


286 


erweckt und geübt worden; mehrere hatten 
fogar. nicht einmal einen Begriff von dem 
immerwährenden Gebet des Herzens, Das 
Jeſus Chriftus fo oft den Seinigen an 
empfiehlt. 

4) Haben fie die: für ihr Wohl beſorgten Freunde 
fennen gelernt. Ste willen jest, wo fie: 
die: Freunde Gottes und Jeſu Chriſti zıe 
ſuchen haben, um fi durch eine chriſtliche 
Unterredung zu erbauen. 

5) Haben fie mehr Herzlichkeit, mehr Freimü- 
thigfeit, mehr brüderliche Ausdauer und 
mehr Vertrauen gegenfeitig zueinander . be⸗ 
kommen. 

-D. Hinſichtlich derer, die nicht Mitglieder 
waren, iſt eine bedeutende Anzahl guter Seelen 
aus ihrem Schlummer aufgeweckt worden, und 
wenn gleich ſie ſich nicht dazu entſchließen konn⸗ 
ten, ſich als Mitglieder zur: Aufnahme anzumel- 
den, fo find fie indeſſen viel aufmerffamer auf 
ihren Seelenzuftand geworden, haben ihre. Sünden 
beffer fennen gelernt, find von einer heilfamen 
Furcht und Zittern durchdrungen und außer 
dem vom größten Eifer für das Gebet befeelt 
worden. 


1) Ach ich kann Gott, dem Bater im Himmel 
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und unferm Herrn und Heiland Jeſu Chriſto 
nicht genug danken für al’ das Gute, das 
er meiner Tieben Pfarrgemeinde mittelft 
feines fichtbaren und überaus großen Se⸗ 
gens aus Jauter Barmherzigkeit alfenthal- 
ben erwiefen hat. 

Möge er doch die Früchte bewahren, 


fort erhalten und vermehren, und das Reich 
Jeſu Chriſti durch andere Mittel befördern, 


die ihm in großer Anzahl zu Gebot ſtehen. 
Möge er ſeine Kirche laut ſeiner Ver⸗ 
heißung erhalten, ſo daß die Pforten und 
die Gewalten der Hölle ſi ie nicht überwalti⸗ 
gen können. 
Denjenigen Perſonen welche gern Mitglie⸗ 
der der Gemeinſchaft ſein wollten, ſage ich 
Dank für dieſen Beweis ihres Butrauene 
zu mir. 
" Möge der, welcher zu feinen Dienern 
gefagt hat: Wer euch Hört, Hört mid — 
fie in feinem Bud) des Lebens eingetragen 


“haben, möge er ‘über ſie in teichem über 


ſchwänglichem Maße feinen heiligen Geiſt 
ausgießen, möge er fie an feiner Hand 
führen, daß Niemand fie ihm entreißen 
oder entwenden kann, möge er ſie beſchüßzen, 
heiligen, reinigen, und ſie an dem großen. 


“ s . 
- . . . f} . . “ıe N 
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Bierzehutes Kapitel. . 
Druch und Austpeilung von Pibelfprücden. 


Die Bibel war für Oberlin eine unerfchöpf- 
liche Duelle, deren. Gewäfler er in alle menfd- 
liche Gefühle Durch taufend Kanäle zu leiten fuchte, 
um ben trodenen Lebensboden zu befeuchten und 
fruchtbar zu machen. Unter andern Mitteln zur 
Erreihung dieſes Zwecks fand fich auch folgender. 
Er hatte zu feinem Bedarf fi eine Heine Druckerei 
angefhafft, mittelft deren er ſelbſt auf viereckigen 
Kleinen Papierblättchen fchöne Sprüde aus ber 
heiligen Schrift, dem alten oder dem neuen Te⸗ 
- flament, drudte, Denkſprüche, die er fowohl 
an feine Pfarrfinder als an andere Perfonen 
austheilte, die zu ihm kamen um ihn zu befuchen. 
Wir theilen unfern Lefern hier als Muſter einen 
ſolchen Spruchzettel mit, ver genau bie Größe 
des Driginals Hat. 
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Diefer Denkfpruch iſt der Anfang des fiebens- 
ten Ders im 37ften Pſalm: Set flille dem 
Herrn und warte auf ihn. 

Oberlin bebiente ſich dieſer fliegenden Blättchen 
zu ſeiner Eorrefpondenz ‚ indem er auf vie Rüd⸗ 
feite einige wohlwollende Worte ſchrieb und fie 
jo an feine zahlreichen Freunde und Bekannte abs 
ſandte, da ihm feine” vielen‘ Gefchäfte nur felten 
‚geftatteten ausführliche Btriefe zu ſchreiben und 
fich jenen Etgießungen hinzugeben, auf die doch 
immer ſein lichendes Herz ſo großen Werth legte. 
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— Vierte⸗ Buch. 
Derſchidene Bee in VOberlins Leben von 
et AT ee ee 


Se... ı,, .n 


Crfies Rapite. 


Oberlin⸗⸗ verhaicahng — gerriche eisenigepen vr 
Oberlin's Fan — -, Ihr ‚Käitwirken bei ‚den Are Werken 
its Mannes — Bemnꝛeĩnſchaftliches Gebet — Grgen- 
4 ſeitie Kebe. 


NRachdem wir unfere ‚&fer. mit. ‚einem n großen 
Theil, der edlen Thaten Oberlin’s bekannt gemacht 
haben, Thaten, die alle von einer menſchenfreund⸗ 
lichen, ‚heutzutage ſehr feltenen Aufopferung bes 
feelt und durch das brennende Verlangen erzeugt 
find, allenthalben den Willen Gottes zu thunz 
fo können wir nicht Jänger mehr dem Vergnügen 
widerſtehen, die Lefer mit den innigſten Verhält- 
niffen dieſes außergewöhnlichen Menſchen vertraut 
zu machen und fie in den Schooß feiner Familie 
einzuführen : nähern wir ung biefem Heiligthum. 


⸗ 





— — — — 
En — m — — — ⁊ 


293 


Oberlin, beiten yon. ben liebevollſten Geſin⸗ 
nungen durchdrungenes Herz die reinſten Genüſſe 
des haͤuslichen Lebens finden follte, hatte bei feinen 
Aakınft im Steinthal ungeachtet der dringenden 
Aufforberungen ſeiner Mutter nych Feine Lebens⸗ 
gefährtin ‚gewählt. - Er: Hatte oft zu Gott gebetet, 
er möchte ihn die Wahl deutlich erfennen laſſen, 
die er. treffen ſolle. Eine. Schwefter Obsrlin’s 
hatte. fich mit der Führung von feinem Hauswe⸗ 
fen befaßt; ein Jahr war auf dieſe Weife ver- 
gangen, als man ihm den Beſuch einer Ver⸗ 
wandten, einer Freundin feiner Schwefter, anfagte 
mit dem Bemerken, daß Aerzte bexrfelben bie 
Gebirgsluft verordnet hätten, da fie. faum yon 
einer bedeutenden Krankheit. genefen. war. Diele 
Rachricht war. unferem berlin nicht angenehnz 
denn, obgleih er den vorzüglichen Eigenſchaften 
feiner. Baſe alle Gerechtigkeit: wiberfahren ließ, 
fo hatte er doch eine Art Antipathie wider 
fies und. alfe beide, voll Geiſt, hatten oft. fehr 
lebhafte Unterrebungen mit einander. Dieſe Ver⸗ 
wandte, Marie Salome Witter, Tochten 
eines Univerfitäts « Brofeffors aus "Straßburg, 
Waiſe feit mehreren-Japren, wurde jedoch bir ger 
liebte, faſt angebetete Gemahlin Dherlin’s, Ihr 
Aufenthalt im Steinthal: hatte- einige Zeit gedauert, 
ihre Rüdlehr wurde feſtgeſett, fie eutfchle ſich 
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nur noch zwei Tage in Waldbach zu bleiben 3 da 
ließ ſich ploöͤtzlich in Oberlins Herz eine Stimme 
Hören, die zu ihm ſagte: „Ninim Deine Vers 
wandie zur Frau!“ — „Unmögtih 1” rief Oberlin ; 
aber Die innere Stimme: "hörte nicht auf ſich gel⸗ 
tend zu machen, fie wurde vielmehr immer mach⸗ 
tiger, woraus Oberlin erkannte, vaß ſich in ihr 
Gottes Wille ihm kund thue 3 er bewarb ſich ſo⸗ 
dann um die Hand feiner Couſine, die fie ihm 
unter dem Gefländnffe zuſagte, daß fie ihn aufs 
Reinfte liebe. Diefes leider zu kurze, aber eines 
ber glücklichſten Bünpniffe wurde den 5. Juni 
1768 geſchloſſen, die Hochzeit ſelbſt aber den 
6, Sımi deffelben Jahres vollzogen. 

Oberlin's Gattin follte ihm ausgezeichnete 
Eigenfchäften als Mitgift mitbringen. Um mit 
vem, der’ fie feine theure Hälfte nermen durfte, auf 
pemfelben erhabenen Standpunkt zu fiehen, waren 
. ein ſtarker Geiſt, ein erhabenes Herz und ein 
geprüfter Glaube: nöthig; Frau Oberlin befaß alle 
dieſe Geiſtesgaben. Sie war eine liebevolle und 


beſorgte Gattin und Mutter umd leftete das Haus⸗ 


weſen mit Ordnung und Verſtand, fie war ſpar⸗ 
ſam in Allen, um die freigebige Kebe allenthalben 
zeigen zu koͤmen, ihre Unterhaltung war voll 
Anmuth, fie war wohl unterrichtet und ſchrieb 
geiſtreiche Briefe, ſie wußte ſich mit der erhabenen 
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Originalitaͤt ihres Gatten innigſt zu befreunden/ 
fie ging in. feine großmüthigen Proßekte ein und 
nabm an ihrer Ausführung Tpeciellen Antheil, fid 
war eine ergebene Ehriſtin, fie würde: gern ihrem 
Gatten über's Meer, wovon wir ſpäter höron 
werden, gefolgt fein, um einem göttlichen Ruf. zu 
folgen: Oberlin und ſeine Gemahlin waren eins 
für das andere geihaffen:  glüdlidher Einklang; 
glückliche Verwandtſchaft der SeelenL Sie waren 
Eins. in Jeſu Ehrifto, vie Frömmigkeit heiligte 
und helebte. ſtets ihre Liebe, Oberlin Hatte für 
feine .Srau "und ſich ein befonderes Gebet abges 
faßt, ein Gebet, das Diefes chriſtliche Ehepaar 
gemeinfam an. ihren allmächtigen Schöpfer zu 
richten pflegte, au dieſen gnädigen Gott, ber ihre 
Seelen fowohl für dieſe Welt als für die Ewig⸗ 
feit vereint. hatte, Bed Gebet war deutſch ab⸗ 


| gefaßt. 


Oberlins and feiner Gattin Gebet, um Sntt um 
" feinen Segen und, feine Gnade anzuflchen.. 


Heiliger Geiſt, feige in unfere Herzen her⸗ 
ber; hilf uns mit Inbrunſt und von Grund 
unſerer Seele beten; erlaube Deinen Sindern, o 
huldreicher Vater! vor Deinem Antlitze zu er⸗ 
ſcheinen, und Dich zu bitten, um: Alles, was fit 
behürfen! Gib, daß wir ‚einander. nur in Die 
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nur noch zwei Tage in Waldbach zu bleiben 3 da 
ließ ſich ploͤßlich in Oberlins Herz eine Stimme 
Hören, die zu ihm Tages: „Ninim Deine Vers 
wandte zur rau! — Anmöglich 1” rieß Ober in; 
aber die innere Stinnie- hörte micht auf ſich geb 
iend zu machen, fie wurde vielmehr immer mãch⸗ 
tiger, woraus Oberlin erkannte, vaß ſich in ihr 
Gottes Wille ihm fund thue sg. er bewarb ſich ſo⸗ 
dann: um die Hand feiner Couſine, die fle ihm 
unter dem Geſtandniſſe zuſagte, daß fie ihn aufs 
Reinſte liebe. Dieſes leider zu kurze, aber eines 
ber glücklichſten Bündniſſe wurde den 5. Juni 
1768 geſchloſſen, die Hochzeit ſelbſt aber ben 
6. Juni deffelben Jahres vollzogen,‘ 

Oberlin's Gattin follte ihm ausgezeichnete 
Sigenfchäften als Mitgift mitbringen. Um mit 
vem, ber fie feine theure Haͤlfte nennen durfte, auf 
demfelben erhabenen Standpunkt zu fliehen, waren 
. ein ſtarler Geiſt, ein’ erhabenes Herz und ein 
geprüfter Glaube ubthig; Frau Oberlin befaß alle 
dieſe Geiſtesgaben. Sie war eine liebevolle und 
beforgte Gattin und Mutter und leſtete das Hanse 
weſen mit Ordnung und Berftand, fie war ſpar⸗ 
ſam in Alleit, am bie-firigebige Wiebe: allenthalben 
zeigen zu Firmen, ihre Unterhaltung war voll 
Anmuth, fie war wohl unterrichtet und ſchrieb 
geiſtreiche Briefe, ſie wußte ſich mit der erhabenen 
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Originalitaͤt ihres. Gatten :mmlaft zu befreunden / 
fie ging in, feine großmuhigen Prozekte ein und 
nabm an ihrer Aueführung ſpeciellen Antheil, fig 
war eine ergebene CEhriſtin, fie würde: gern ihrem 
Gatten über's Merr, wovon wir ſpäter hören 
werden, gefolgt fein, um einem göttlichen Ruf. zu 
folgen: Oberlin und ſeine Gemahlin waren eins 
für das andere geichaffen: glücklicher "Einklang; 
glückliche Verwandtſchaft der Seelen! Sie waren 
ins: in Jeſu Chriſto, die Frömmigkeit  heiligte 
und belebte. ſtets ihre Liebe, Oberlin hatte fün 
feine ‚Frau und ſich ein beſonderes Gebet abge 
faßt, ein Gebet, das vieles chriftliche Ehepaar 
gemeinfam an. ihren allmädhtigen Schöpfer zu 
richten ‚pflegte, au dieſen gnädigen Gott, ber ihre 
Seelen ſowohl für Diefe Welt als für bie. Ewige 
feit vereint. hatte, Deſcs Gebet war ve ab⸗ 


gefaßt. 


Oberlin⸗ and. feiner Gattin Vebet, ‚ um oen wu 
‚feinen Segen and, feine Guade anzuſlehen. 


Heiliger Geiſt, ſteige in unſere Herzen gen 
nieder; hilf uns mit. Inbrunſt und von Grund 
unferer Seele beten; erlaube. Deinen Kindern, 9 
huldreicher Vater! vor Deinen ‚Antlite zu er⸗ 
ſcheinen, und Dich zu bitten, um Allee, was fit 
bebürfen!. Gib, Daß wir ‚einander. nur In Die 
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mer in unſerm Heilande Zeſu Ehriſto, lieben! 
Hilf uns, daß wir den ganzen. Tag:über unfre 
Dice .unverrüft auf Dich. richten, vor Dir wan⸗ 
deln ımd in Dir unſer Gemüth ſammeln; da⸗ 
mit von Tag zu Tag unfer leben geiftiger werde! 
Gib, daß wir in Erfüllung aller unſrer Pflichten 
Die treu ſeien, ung gegenfeitig Dazu aufmuntern, 
uns unfere Fehler entdecken, und geimeinfchaftlich 
yon Dir . Vergebung erfleben. Beten wir mit 
einander (o möchte Das oft. und viel von ung 
gefchehen I), fo jei Du, Herr Jeſu! in .unfrer 
Mitte; und Du, o himmliſcher Vater! erhöre, 
um Jeſu Chrifti willen, was Du durch Deinen 
heiligen Geift uns Helehret haft, won Dir zu er⸗ 
flehen! ..... Da Du, für biefes Leben, die 
Glieder. unfers Haufes unter unfere Aufficht und 
Leitung gefteltt Haft, ſchenke uns Weisheit und 
Kraft, Diefelben auf eine Dir wohlgefällige. Weiſe 
zu leiten. Gib, daß wir ihnen immer mit gutem 
Beifpiele vorangehen und thun, was Du’ uns 
yon Abraham fageft, der da befahl feinen Kindern 
amd feinem Haufe nach ihm, daß fie des Herrn 
Wege halten. und thun,. was recht und gut. if. 
Schenkeſt Du . ung Kinder und bewahreft Du fie 
uns, o! ſo verleihe ung Die Gnade, dieſelben 
für Di zu: erziehen, fie frühe fchon Dich ken⸗ 
nen, fürchten, lieben, und ben Gott Der mit 


ihnen einen. Baud gemacht Hat, antufen: zu leh⸗ 
ren; Damit: fie, dem Gelübde gemäß, das wir, 
in ihrem Ramen, bei ihrer Taufe ablegen wer⸗ 
den, von der Wiege bis zum Grabe Dir treg 
Bleiben: DI Du, unſer himmliſcher Vater, gib, 
daß wir ihnen, unfer ganzes Leben Fang, . mi 
Sanftmuth, Liebe und Geduld, bei ihrem Auf 
firhen und Sclafengeben,, zu Hauſe und außer 
bem Haufe, bei jedem Anlaffe, wo es möglid 
it, Dein Wert einprägen, wie Du, o Herri e8 
haben willſt, und wie es Kindern geziems, denen 
Du das Leben nur. als ein Mittel gefchenft Haft, 
zu Div zu. gelangen... ... Gehen wir mit eins 
ander zum heiligen Abenbmahle, ol fo verleihe 
ung immer neue Gnade, neue Kräfte, neuen 
Muth, auf dem Wege. zum Himmel voranzu⸗ 
fhreiten; und, da wir ung nur viermal des Jah⸗ 
red Deinem Tiſche ung nahen können, fo gib, 
daß wir deſto öfter, ja - täglich und ſtündlich, 
durch den Glauben Theil daran. nehmen! daß 
wir ſtets den Tod vor Augen haben, umb jeder 
zeit auf: denſelben uns vorbereiten. Dürften wir 
um envas Beſtimmtes Dich anflehen, ol fo gib, 
daß wir nicht lange von einander getrennt ſeien, 
ſondern daß des Einen Tod bald, recht bafı 
auf das Hinſcheiden des Andern folge, erbörg 
und,:0 Du unſer himmliſcher Vater! um Deines 
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Oberlin's paͤterliche Biche war ſo beſorgt, wie 
unerſchütterlich: Chriſten zu bilden, das war der 
Dauptzwed der Erziehung, bie er ſeinen Kindern 
gab; ‚alle. hatten die. zärtlichfle Zuneigung zu 
ihm und waren poll tieffter Verehrung gegen 
ihn, glücklich einen ſolchen Water zu haben! Er 
ſelbſt Teitete überdies ihre Erziehung, er zeichnete 
einen. Lehrplan "für . ihren. Gebrauch und hielt 
ſelbſt eine Art von Tagebuch über. ine. allmaͤli⸗ 
gen Fortſchritte. 

Die ehliche Liebe Oberlin's, fern davon durch 
die Zeit zu verlieren, wurde viehmehr immer 
herzlicher. ‚Seine .-Gattin war in feinen Augen 
ein unberechenbarer Schatz ; ein Schatz, ven er 
mit allen feinen Neigungen umfaßte und beffen 
Berluft ein trauriges Worgefühl, pas bie Zur 
kunft nur allzuſehr greechtfestigt ‚bat, ihn ahnen 
ließ. Mehr als einmal rief er mit Thränen im 
Auge aus: „Ad, mein Gott, gib. mir zur Nah⸗ 
sung bloß Sartoffelfchalen, aber: erhalte mir 
meing Frau am Leben!” - . -, 

Wie wir fchon gefagt haben, fo war bei Der 
Ankunft Oberling feine Hebamme im Steinthal ; 
Oberlins Frau hielt Daher ihre Kindbetten ge- 
wöhnlid in Straßburg, ſie war auch genoͤthigt, 
mehrere Male hie: Bäder: van. Rieberbrunn: zu 
beſuchen. O wie Inmen dieſe Trennungen Oberlin 





| 


a — [un — — 


31 

fo lang und furchtbar vor! Die. tieffle Trauer 
bemaͤchtigte ſich dann feiner ſtarken Seele, ein 
um ſo ſchmerzhafteres Gefühl, da. er ſich dabei 
anklagte, wie wenig er jene vollkonimene Refig⸗ 
nation beſitze, die den Chriſten charakteriſiren 
we Wir wollen unfern Refern een Abſchnitt 

aid feinem Tagebuch miiliheilen, das er in einkm 
viefer angſtvollen und färmijchen: Mogentenn wie 


derſchrieb. es Toutet u 
ET e *4 
46. Yanuar 1700; t 


a lieber Gern If; * dauert dieſe Wocht 


ſo entfetziich lang! Ich ſollle mich gedulden, ich 


fette dem guten Gott dafür danken, daß er mir 
erlaubt hat, meine liebe Frau kemnent⸗ Woche 
anfzuſuchen; und ich habe doch keinen Augenblick 
Ruhe, ohne zu wiſſen, woher mir dieſe Anruhe 
kommt. Vergebens frage id mein Herz, was c 
mit mir vorhat, es antwortet mir nicht: ich ſage 
ihm, daß es ſich art den gnaͤdigen Willen Gottes 
halten ſoll, der His heute uns mit fo großer 
Liebe behandelt hat; ich ſage ihm, daß dies eine 
verdammungswerthe Beleidigung wider Gott if, 
ein ſo fehnfüchtiges Verlangen nach einem menſch⸗ 
Hohen Weſen zu haben ‚ wenn es audi’ noch jo lie⸗ 
benswuͤrdig ift; daß, wenn man ſich nichi vr 
Abgöðtterei ſchuldig machen will; man gegen Gott 
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"7 Zweites Sapitel, 
Cor. von Oberlin’s Water. . 


Den 6. März 1770 flarb der achtbare Vater 
unfere8 Oberlin, Der edle Greis follte im Fries 
den yon der Erbe fcheiden, nachdem er die Früchte 
der forgfältigen Erziehung vor Augen fah, die 
er feinen Kindern und befonders feinen Söhnen 
gegeben hatte. Sein ältefter Sohn war fchon 
durch literariſche Arbeiten berühmt und bei der 
Univerfität Straßburg angeftellt ; der ſchönſte Ruhm 
war noch feinem Fritz, dem unermüblichen und 
gottesfürchtigen Wohlthäter des Steinthals, aufe 
bewahrt. 





Drittes Kapitel. 


Reife nad Straßburg — Vertrauen auf Gott. 


Als Oberlin feine Geburtsftabt verlieh, um 
feinen neuen Beruf anzutreten, hatte er noch 
nicht Die Ordination erhalten; aber der. Praͤſident 
des Kirchenconvents Tegte ihm Die Hand -auf das 
Herz und ſprach: Ich gebe Euch hiedurch bie 
Vollmacht, alle Verrichtungen ‚des: Gottesdienſtes 
auszuüben; Ihr werdet wieberfehren, -und das 
Mebrige wird ſich fehon finden, Oberlin kam In 
der. Chat wieder, um die Orbination zu empfan⸗ 
gen, eine Theſe zu vertheidigen und Die vorge⸗ 
fchriebenen Formalitäten zu erfüllen. Bei dieſer 
Gelegenheit fagte feine Mutter zu ihm: Aber 
Fritz, Haft Du eine wohlgefüllte Börfe mitges 
bracht? denn Du weißft, daß das viel Gelb 
Toftet,, was Du unternehmen willſt! — Liebe Mut- 
ter, erwiderte Oberlin Tächelnd, ich habe, Gott 
ji Dank, fo viel Geld, als man nöthig hat, 
um eine Reife zu machen, und dies iſt Alles, 
Dberlin’® Schriften, IL 20 
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— Ab, fagte feine Mutter ganz erfchroden zu 
ihn, wie wird e8 da gehen? und wie kannſt Du 
noch heitern Sinnes fen? — Aber Oberlin fagte 
zu ihr mit Feſtigkeit: Ich mache mir deßhalb 
feine Sorgen. Ih bin Soldat. Gott, mein 
Herr, befahl mir durch meine Obern, zu mar- 
fchiren und im armen Steinthal für ihn zu ar- 
beiten. Dies habe ich auch gethan und bin bis⸗ 
ber mit fo vielen Gefchäften überhäuft worden, 
Daß ih an nichts Anderes denken Tonnte ober 
' wollte; ich überlaffe. für's Uebrige Die Sorge dem, 
in deſſen Dienft- ih mich befinde... .. Oberlin, 
der felbft dieſe Unterredung. in einem beutich ges 
fihriebenen Briefe an feinen Freund, Herrn 
Blumhard in Bafel, erzählt, fügt noch hin⸗ 
au: „Der. Herr. der Treue, der die Herzen Ien- 
et wie Waſſerbäche, lenkte Alles fo gut, Daß 
bei meiner Abreife Ih zum großen Erftaunen 
meiner Mutter mich im. Beſitz yon mehreren 
Sechs⸗ kivresthalern befand.“ 





Viertes Kapitel. 


Bewahrung vor Unglück, 


Oberlin war yon einer ganz kindlichen Dank⸗ 
barkeit nicht allein für das Gute durchdrungen, 
das ihm Gott erwies, fondern auch für das 
Böſe, wovor er ihn bewahrte, Er zeichnete in 
feinen chronologifchen Tabellen genau Alles auf, 
was ihm der Art begegnete, Unter andern finden 
wir folgende Notizen: 

15. Oftober 1770, 

Gottes Barmherzigfeit hat uns vor 

einer Feuersbrunſt bewahrt. 
28, Oktober 1773. 

Seit faft einer ganzen Wode Hat 
Gott täglich ein Unglüd von uns abge 
wendet, womit wir, bald id, bald die 
Meinigen, bedroht waren. 

" 9. Juli 1787. 
Der gute Gott hat den Fall eines 
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son einem hohen Berge herabſtürzen— 
den Felfenblodes fo gelenkt, daß er 
zwifchen meinen Zöglingen, meinen 
Kindern und mir vorüberrolfte ohne et 
nes son uns zu verlegen. 
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Fünftes Kapitel. 


Beſthnahme vom Steinthal durch Baron Dietrid. 


Die katholiſchen Grundherren des Steinthals, 
die an den Pariſer Hof gefeſſelt waren, kamen 
ſelten in dieſe Gegend; ihre Beamte erlaubten 
ſich deßhalb oft Ungerechtigkeiten, wofür Die Re⸗ 
ligion den Vorwand bildete. Die Freude der 


Steinthäler war, wie man ſich hienach denken 


kann, ſehr groß, als ſie erfuhren, daß Baron 
Dietrich, der aus einer proteſtantiſchen Familie 
Straßburgs abſtammte, ihr Grundherr geworden 
war. Bei ſeinem Einzug erſcholl der Freudenruf: 
Es lebe der König! Es lebe unſer gnädiger Herr! 
allgemein in den Lüften. Die Beſitznahme fand 
den 15. Juli 1771 Statt; mehrere Tage waren 
dem Jubel hierüber gewidmet; die Freudenbezeu⸗ 
gungen der Pfarrei Waldbach, die Oberlin zu 
leiten wußte, Hatten zugleich den Charakter eines 
Familien⸗ und eines religtöfen Feſtes. berlin 
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empfing an der Spige feiner Pfarrgenoffen den 
neuen Grundherrn oben auf der Bärenhöh; junge, 
in bichtem Gebüfche verborgene Mädchen fangen 
folgende Strophe: 


Grand Dieu! ta sage providence 

Nous donne un Seigneur genereux 
Dont le pouvoir et la clemence 
S’accordent à nous rendre heureux. 
Que ta faveur celeste eclaire 

Ge jour aimable et salutaire, 

Où nous lui consacrons nos voeux; 
Remplis son coeur de ta sagesse, 
Rends nous dignes de sa tendresse 
Et benis ses jours precieux. 


Deutfd. 
Gott! Deine Borfiht will ung fegnen, 
Hat ung mit einem Herrn bebacht, 
Deß Macht und Milde ſich begegnen, 
Daß er ung froh und glüdlich macht. 
Ein gnadig Auge, Bater, ſchlage 
Auf ob dem fihönen, guien Tage, 
Bo wir ihm Treue fagen zu; 
Mit Weisheit fülle fein Gemüthe, 
Ang mache würdig feiner. Güte, 
Sein koſtbar Leben fegne Dul. 


Der Eindruck, den biefe unfidhtbaren Sänger- 
höre hervorbrachten, hatte etwas Magifches, 
Zu Belmont ftellte man der ‘Baronin eine 
Bauersfrau aus Ta Hutte vor, die 129 Jahre 
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alt war. Die Offenherzigfeit, die Unfchulb, bie 
Einfalt, die wohlanftändigen und guten Manieren 
diefer Bergbewohner machten ben Iebhafteften Ein- 
druck auf den Grundherrn und die in feiner-Um- 
gebung befindlichen Perfonen. Herr yon Dietrich 
wußte auch fehr ‚bald ‚das Verdienſt des wadern 
Geiftlichen zu fchäben, der jo ebelmüthig und fo 
eifrig am Wohl. feiner neuen Grundholden arbei- 
tete; er ermuthigte und unterflügte feine edlen 
Bemühungen bei jeder Gelegenheit. Er befferte 
kurz darauf die Befoldung der beiden Geiftlichen 
im Steinthal um 200 Livres auf, 
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Sechstes Kapitel, 


Auf nad Ebeneser in Amerika — Gelvenmüthiger Glaube 
— Ausihlagung von einträgliden Pfarreien, 


Dberlin war feit fieben Fahren der geiftliche 
und zeitliche Wohlthäter des Steinthals, der gute 
Paſtor einer fo oft verlaffenen, oder ungemwif- 
jenhaften Hirten anvertrauten Heerde, als ein 
amerwartetes Ereigniß feinen Verluſt für Die Pfar- 
rei drohte: er nahm im Jahr 1774 einen Ruf 
nah Ebenezer in Nordamerifa an. Ebenezer 
ift eine yon deutfhen, aus dem Salzburgifchen * 
abftammenden Auswanberern gegründete Kolonie, 
bie yon Miffionsgeiftlichen, welche hauptfächlih 
aus Augsburg und Halle dahin beorbert waren, 


*» Sm Sahr 4731 wüthete der Fürftbiichof von 
Salzburg auf eine höchſt barbarifche Weife wider feine 
proteftantifchen Unterthanen, bie eine Bevölkerung von 
mehr als 30,000 Seelen bildete. Er befahl ihnen, ent⸗ 
weder die Tatholifihe Religion anzunehmen oder das Land 
in ber Türzeften Friſt zu verlaffen: vie Unglüdlichen 
augen bie Auswanderung por. 
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verfehen wurde. Die Hauptpfarrei diefer Kolonie 
war durch den Tod des Pfarrer Bolz, eines ſehr 
verdienſtvollen Mannes, vakant; man wandte fidh 
an Herren Urlsperger, einen ausgezeichneten Theos 
flogen und evangelifchen Geiſtlichen zu Augsburg, 
der für einen Nachfolger forgen follte, Urlsper⸗ 
ger warf feine Augen auf Oberlin, ven er durch 
einen Artifel über das Steinthal im Leipziger 
Sntelligenzblatt Nr. 48 fennen gelernt hatte; fo 
fehr war Oberlin's Ruf ſchon damals yerbreis 
tet. Das Anerbieten, diefe Stelle anzunehmen, 
wurde Oberlin durch die Vermittlung des Herrn 
Hebeifen in Straßburg, eines frommen Chriften, 
gemacht. 

Oberlin, der auf's Innigfte an feiner Pfarret, 
feiner Mutter, feinen Brüdern und Schweftern, 
insbefondere an feinem älteften Bruder, dem bes 
rühmten Philologen, hing, glaubte feine theuer⸗ 
fien Neigungen unterdrüden zu müffen, wenn es 
fih darım handle, dem Willen feines Gottes zu 
folgen; er richtete in Verbindung mit feiner Gats 
tin glühende Gebete zu feinem himmliſchen 
Bater, damit er ifmen den Entfchluß zu wiffen thue, 
den fie faffen follten, und in Baͤlde kamen alle 
beide in ver Ueberzeugung überein, daß fie Gott 
in jene entfernten Gegenden gleihfam an einen 
höchft gefährlichen und ſehr beſchwerlichen Poſten 
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rufe. Ebenezer Hatte cine Bevoͤllerung von 
20,000 Seelen, die Gefahr Tiefen, ohne Seelfor- 
ger zu bleiben, Denn e8 war jederzeit ſchwierig, für 
dieſe faft außerhalb der Civiliſation mitten ‚unter 
Wilden gelegene Gegend einen Geiftlichen zu fin- 
den, Der Entſchluß von Oberlin’s Frau zeigte 
ihren volltommenen Muth; obgleich fie ſeit meh⸗ 
reren Monaten in gejegneten Leibesumftänden ſich 
befand, fo ſchwankte fie doch nicht, Ihrem Manne 
übers Meer zu’ folgen. Ein heroiſcher Glaube 
befeelte mit einer heiligen Begeifterung Diefes 
chriſtliche Ehepaar. berlin machte bei Diefer 
Gelegenheit folgenden vierzeiligen deutſchen Vers; 


An Gott. 


Ich will Dir einen Altar bauen, 
Der Ehenezer beißen fol, 

Drauf fol man diefe Worte ſchauen: 
Gott führet feine Kinder wohl. 


Oberlin, dieſer eifrige Diener Gottes, berei- 
tete fih eifrig auf feine Berufung jenfeits des 
Meeres vor, er fammelte Gengraphien und Reifes 
beſchreibungen, machte zahlreiche Notizen und ver⸗ 
foßte einen Plan, wonach er in feiner neuen 
Sphäre wirken wolle. Er nahm fid feft vor, 
ihn fo weit als möglich auszubehnen und fah 
fih ſogar bereits mitten unter jenen Indianern, 
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die noch nichts von dem Tebendigen Gott wußten, 
Ein neuer Lascafes würde Oberlin in jenen 
Hütten Nordamerifa’s daffelbe geworden, fein, 
was er in den Strohhütten der Steinthäler war, 
— eine zweite Vorſehung. berlin fah feine 
Berufung als eine vollkommen von Gott geſche⸗ 
bene an, weßhalb er feine theuerfien Neigungen 
aufzuopfern bereit war. Wir theilen bier zwei 
in deutſcher Sprache yon ihm gefchriebene Briefe 
mit, von denen der eine an feinen älteften Bru⸗ 
der, der andere an feine Mutter gerichtet war, - 
weldhe beide ihn von feinem Entſchluſſe, nad 
Ebenezer zu geben,. abzuhalten fuchten. Diefe 
Briefe find zugleich wahre Denkmale der Fröm⸗ 
migfeit und der brüberlichen und kindlichen Liebe, 


©berlin’s Brief an feinen älteflen Bruder, 

O du, mein befter und theuerfter Bruder! 

Wie fehmerzhaft für mich auch der Gedanfe 
ift, mid von Dir und unferer Tieben Mutter zu 
trennen, fo kann mich doch gar nichts Yon mei⸗ 
nem Entſchluß aufhalten, zu welchem weder meine 
Frau noch ich durch irgend einen menſchlichen 
Einfluß beftimmt worden find. Was aud die 
Welt dafür oder dawider fagen mag, Dies 
kann in einer Gewiſſensſache Feine Ent- 
fheidung geben. Ich habe Durch Die heilige 
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Taufe einen Bund mit einem Herrn gefchloffen, 
der mehr als ih und afle Menfchen weiß und 
yermag, der mid an Kindesſtatt angenommen 
hat und der mein Vater fein will, weldyer aber 
dafür kindliche Liebe, Gehorfam, Ergebenheit und 
bereitwillige Unterwerfung fordert; er buldet Feine 
vergebliche Widerſprüche noch Hleinliche Einwen- | 
dungen. Kehret um und werdet wie die 
Kinder, oder ihr könnet nicht in das 
Himmelreih fommen; hat er gefagt. Durch⸗ 
drungen von der Wichtigkeit eines foldhen Vor⸗ 
rechts habe ich Gott angefleht, feit meiner zartes 
ſten Kindheit, immer mein Führer zu fein, mid) 
zu feinem Diener und Werkzeug zu bilden, mir 
überall feinen Willen erfennen zu geben und mid 
ftetS dazu gefchict und treu zu maden. Er bat 
es gethban und ih habe mich nicht im meiner 
Erwartung getäufcht. Selbft in der Wahl der 
Laufbahn, die ich betreten habe, fo wie in ber 
Wahl der Vorſchriften, die ich felbft gegeben habe, 
und in einer Menge von Begebenheiten habe ich 
das Glück gehabt, feine ganz befondere Vorſehung 
wahrzunehmen, - 

Jedesmal, wenn ich ungewiß war über bie 
Entſcheidung, was ich thun folkte, rief ich feinen 
‚Rath an, und er ertheilte mir ihn immer auf die 
eine ober andere Weiſe, fo dag ich höchſt undankbar, 
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höchſt gefühllos, fa ſehr ſchamlos fein würde, 
wenn ich ungeachtet der unzähligen Erfüllungen 
feiner Verſprechen, plöglich nid) von ihm abwen⸗ 
den und mich nach rein zeitlichen Intereſſen, nad 
meiner Bequemlichkeit oder Bloß nad dem Wun⸗ 
fche der Menſchen richten wollte. Man fordert 
yon einem rechtſchaffenen Manne, daß 
er nach feiner eigenen und innigften 
Ueberzeugung handle. In meinen Augen 
wäre ich nicht würdig des Vergnügens, dein Bru⸗ 
der zu fein, wenn ich anders handeln wollte, 
fogar wenn Perfonen, von denen man mit Uns 
recht glaubt, meinen Entſchluß hervorgerufen zu 
haben, eine andere Anficht ausſprechen würden, 
Ich bin überdies überzeugt, daß Gott meine 
Bemühungen bier fegnet, und daß das Gute, 
das ih in Ebenezer thun Tann, noch zweifelhaft 
ft. Aber was habe ich für ein Hecht, fo zu 
argumentiren? Bin ich der Oberhirte oder bin ich 
nicht vielmehr bloß ein untergenroneter Diener? 
Weiß denn der Herr nicht am Beften, wo er feine 
Knechte zum Wohle feines Dienftes Hinftellt? Soll 
ich Gott bloß mit meinem Munde anrufen und 
die Zahl derer vermehren, bie nichts weiter zu 
fagen wiffen, als: Herr, Herr! Soll ih nicht 
vielmehr ihm dadurch anbeten, daß ich feinen 
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Willen dabei thue; warum wollte ih daher nicht 
feiner Stimme folgen ? 

Sp wie id den Brief erhalten habe, worin 
Die Rede von.diefer Berufung war, jo that id 
Das, was ich immer in zweifelhaften Sällen thue: 
Hol Bertrauen auf Gottes Verheißungen wandte 
ih mid im Namen Jeſu Ehrifti zu Gott, um 
ihn inftändig zu bitten, ihn, den Gott der Geifker, 
daß er dag, was er ſchon fo oft für mich ge 
than, thue, mich nämlich willen laſſen möchte, 
9b ich ja oder nein fagen fol. Meine Frau, 
der ih den Brief, in dem der Ruf an mich er 
ging, überreicht und mid ſodann zurüdigezogen 
hatte, ohne ein Wort beizufegen, that das Gleiche; 
und wir famen alle beide, zu unferem gemeinfa- 
men Erftaunen, ſehr bald zur innigften Ueberzeu⸗ 
gung, Daß wir fagen mußten: Sa, Herr, hier 
find wir! Ich weiß zu. wohl, daß viele Men 
[hen die Macht des Gebets nicht Tennen, aber 
ih weiß au, Daß es nicht an der Genauigfeit 
und Deutlichkeit. ver Berfprechungen, noch an ber 
Gerechtigkeit Gottes mangelt. Wenn es aber nun 
der Wille Gottes, unferes Vaters und Herrn ifl, 
fo wie wir Die Ueberzeugung davon haben, fo 
müſſen alfe übrigen Rüdfichten ſchwinden. 

Jeſus iſt und wird immer der Oberhirte feiner 
Heerde im Steinthal bleiben und wird ihr jebes 
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Mal als Unterhirten den geben, ben er für gut 
findet, Wenn er will, daß wir ihm zu Ebenezer 
dienen, fo muß er, der die Welt in feiner Hand 
hält, auch wohl dafür Sorge tragen, daß wir 
dahin kommen; wenn wir aber bafeldft fterben 
follen, fo wird er fiher am Tage der Auferfte- 
Hung die Stelle finden, wo er ung fchlafen gelegt hat. 

Ich weiß fehr wohl, daß unfern Entfchluß 
und unfere Anſichten viele Perfonen für einen 
fhwärmerifhen Enthufiasmus halten, der ganz 
in unferem Charafter liege; was Tiegt daran? 
Es genügt mir das DBewußtfein, daß ich mir 
angelegen fein Iaffe, meine Gebanfen und meine 
Handlungen mit dem göttlihen Wort, das ich 
predige, in Einklang zu bringen, 

Wenn man fi gegen ung einige Spötteleien 
erlaubt, fo find wir durch jene Worte der heift- 
gen Schrift beruhigt: Wer mich vor den Menfchen 
befennt,. den werde ich vor meinem himmlifchen 
Vater befennen! Uebrigens fühlen wir uns ge- 
ftärft Durch folgende und andere ähnliche Sprüde: 
„Richt alle, Die zu mir fagen: Herr, Herr! werben 
in das Himmelreich kommen, fondern bie den Willen 
thun meines Vaters im Himmel. — Der, welcher 
feine Mutter und feinen Vater mehr Tiebt, als 
mich, ift meiner nicht werth. — Der Schüler ift 
nicht über feinen Meifter. — Wer feine Hand an 
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den Pflug legt und. fiehet zurüd, iſt nicht geſchickt 
zum Reiche Gottes. 

Seid unbefümmert, aber in allen Dingen 
Taffet euer Gebet, alle eure Anrufungen und eure 
Danffagungen vor Gott kommen.“ 

Ich muß fließen. Wirkt Du mich fragen, 
warum ich fo in's Einzelne eingegangen bin? 
Sicher mehr meinet- als beinethalben, lieber Bru- 
der, deſſen Gerechtigkeit ich kenne; denn ich weiß, 


dag Du mir gern nützlich bift, und das, wa 


Du in diefer Beziehung mir nützen kannſt, befteht 
darin, daß Du diefen Brief allen denjenigen mit- 
theilſt, die meinen Entſchluß Yon einem falfchen 
Geſichtspunkte aus betrachten. 

Lebe wohl und höre nie auf, weniger ale 
bisher. dein ganzes Leben hindurch ven zu Tie 
ben, welcher mit der innigften, unveränderlid- 
ſten und heflänbigften Liebe, fogar auf einer an- 
bern Dalbfugel, als Deim Gegenfüßler, nichts 
defto weniger auch bleiben wird 

Gerbſt 1774.) 


Dein getreuer jüngerer Bruder: 


Johann Friedrich Oberlin, Pfarrer. 





321 


©berlins Brief au feine Mutter. 
Meine liebe Mutter ! 

Mehrere theure Freunde behaupten, in mei⸗ 
nem Brief an meinen lieben Bruder habe id} 
nicht nachgewiefen, daß mein Entſchluß, nad 
Ehbenezer zu gehen, mit dem göttlichen Willen 
übereinſtimme. inestheils haben fie Recht, denn 
wie hätte. ich es nachweiſen können, da ich noch 
nicht einmal den officiellen Ruf erhalten habe. 
Alles, was ich in dem betreffenden Briefe 
beweiſen wollte, iſt das, was ich in meiner Lage 
als rechtſchaffener Mann und als Chriſt un⸗ 
umwunden antworten konnte, wenn ich gefragt 
würde, ob ich geneigt wäre, einen Ruf nach Ebene⸗ 
zer in Pennfylvanien anzunehmen, Daraus, daß 
man ‘geneigt iſt, folgt noch nicht, daß man auch 
berufen ift; ebenſo wenig folgt daraus, daß Gott 
wit, man fölle geben. Ehe ih in’s Steinthal 
berufen war, but ınan mir eine Stelle ald Feld⸗ 
prediger an. Obgleich idy yon früher Jugend auf 
viel Vorliebe für den Militärftand Hatte, fo war 
meine äußere und innere Rage dennoch fo, Daß dieſes 
Anerbieten mir ein wahres Entfeßen verurfachte, Ich 
wies e8 zurüd, aber meine Seele war nicht ruhig 
Dabei. Man befrug mi zum zweiten Mal über 
dieſe Sache; da berathfchlagte ich mit Gott, ich 
bat ihn, mir eine volle und ganze Unterwerfung 

Dberlin'6 Ghriften, IL, 24 
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unter feinen Willen zu ſchenken, und ich fühlte Den 
Muth in mir, mid ihm ohne Widerſpruch zu 
ergeben. Ich wurde eins mit der Perfon, welche 
beauftragt war, mir die Eröffnungen über ben 
Gehalt und andere Aecidenzien zu machen 5; es 
fehlte bloß noch die DBeflätigung des Regiments⸗ 
Chefs, Ich widmete alle meine Zeit und alle meine 
Bemühungen, welche nicht meine nothwendigen Ge 
ſchäfte wegnahmen, den Vorbereitungen zu meinem 
neuen Berufe. Das befondere Studium, das id 
deßhalb trieb, befreundete mich fo fehr mit dem Be 
rufe eines Feldpredigers, daß ich mit einem wahren 
Bergnügen und mit dem reinften Wunſche auf ben 
Befehl zur Abreife wartete, jedoch die Beftäti- 
gung, von ber ich ſprach, geſchah nicht und flat 
mich bei einem Corps Soldaten zu verwenden, 
fandte mich Gott zu den Bauern nach Steinthal, 
Ein ähnlicher Umftand kann ſich hinſichtlich des 
Rufes nach Ebenezer ereignen. Aus Diefem Grunde 
kann ich nicht beweilen, daß es Gottes Wille ift, 
daß ich dorthin gebe; ich kann es nur, wennid 
dort bin, oder erft, wenn ich anf der Reiſe bin, 
Gott ift mein Vater und mein Herr; Alles, was 
ich zu thun habe, beiteht darin, mid dahin zu 
begeben, wo er mich als unterwürfiges Kind 
und als gehorſamen Diener haben will. 
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Ich habe‘ bis heute ſo zu Handeln mid bes 
firebt, und meine bejahende Antwort war eine 
Folge dieſer meiner Seelenbefchaffenheit, Uber 
im gegenwärtigen Augenblide handelt es ſich Darum, 
zu wiffen, was mein Vorhaben fein wird, wenn 
der officielle. Ruf, flatt der bloß vorläufigen An⸗ 


“frage, an mich ergeht; wenn ich hierin eine gött⸗ 


liche Berufung finden, oder mit andern Ausprüden, 
wenn ich vernünftig und chriſtlich handeln will, 
fo muß ich auf meinem Entjihluffe beharren, und 
glaube gleihfalls ja fagen zu müffen, und dies 
aus folgenden Gründen: 

. 4) Seit meiner Kindheit habe ich einen un⸗ 
ausſprechlichen Hang zum Reifen, ein Hang, der 
mich bei unzähligen Gelegenheiten Geduld ‚und 
Unterwerfung zu üben veranlaßt hat; denn bis 
heute ift ihm nie entfprodden worben. Aber was 
beweist dieſer Bang, wirb man fragen? Ich 
halte ihn für feinen Beweis, aber man wirb 
mir erlauben, hierin wenigſtens eine Präfumtion 
zu finden. Denn wenn man zugibt, daß Gott 
als Schöpfer allen Iebenden Welen einen In⸗ 
ſtinkt und eine Anlage nach feinem Belieben, fo 
wie jedem feiner Geſchöpfe eine Unterſcheidung 
nach. feinem Dafürhalten geben konnte, fo iſt es 
uch natürlich, zu glauben, daß Er jedem Wefen 
Anlagen, die auf dieſen Unterſchied Beziehung 
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haben, gegeben hat. Ich weiß ſehr gut, daß 
per Hang der vielen Menſchen angeboren wurde, 
während ihres ganzen Lebens nit in Erfüllung 
. gegangen iſt; aber die Plane Gottes find oft für 
unfere Vernunft, die in einem Alter von 90 Jah⸗ 
zen noch jung ift, dunkel und verborgen. Unſere 
Beftimmung geht über dies zeitliche Leben hinaus; 
er mußte ung Anlagen ‚geben ‚nicht allein für un 
fere irdiſche Pilgerſchaft, fondern hauptfächlich für 
das eigentliche wahre Leben, für das zukünftige 
Leben, für alle Ewigkeit. Daher wollte ich auch 
meinen Hang zum Reifen-nicht als Beweis zum 
Reifen aufftellen, . Aber wenn fo viele Menſchen 
nicht das Ziel erreichten, wozu ihre Anlagen fie 
zu beſtimmen fchtenen, fo wird. Die Urfache dieſes 
ſcheinbaren Widerſpruchs nicht ſchwer zu betveifen 
fein. Wie viele Menfchen gibt es doch, melde. 
wie Gefchöpfe von ifrem Schöpfer, wie Kinder 
yon ihrem himmliſchen Vater, wie Jünger von 
ihrem Meiſter, wie Schafe von Ihrem Hirten fig 
leiten und führen laſſen? Iſt es denn nicht wahr, 
daß die meiften unter Ihnen flatt. durch Gebet 
and Unterwerfung ihrer und ihrer Kinder Be⸗ 
ſtimmung vernehmen zu wollen nur im Unglüd 
mn den Beifall und Segen Ihres Schöpfers flehen? 
Ein folches Benehmen iſt jedoch für vernünftige 
Geſchopfe, insbefondere für Ehriften, ein wahrer 
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Widerſpruch; die Folgen davon koͤnnen nur wi⸗ 
derſinnig und verwirrend ſein. 


2) Seitdem Gott mein Herz an ſich gefeſſelt 


Hat und ich an den Angelegenheiten von Jeſu 
Ehriftt Reich einen mehr direkten Antheil genom- 
men babe, ſeitdem ih auch eine mehr fypecielle 
Kenntniß von der Menfchheit erlangt habe, ſeit 
jener Zeit war mein Herz befchäftigt und durch- 
drungen von Mitleid für fo viele Heidenvölker, 
die ſich noch in der Blindheit befinden, für bie 
unfer lieber Heiland daſſelbe Blut vergoffen hat, 
wie für euch Straßburger, und denen es nicht 
einmal vergönnt iſt, eine einzige jener Brofamen 
zu Toften, die fo zahlreich yon eurem Tifche fallen, 
Diefe Gefühle haben mir das Verlangen ein⸗ 
flößen müffen, ihrem Elend, fo weit wie möglich, 
zu Hülfe zu eilen. Straßburg hat eine Pflege 
ſchule für Geiftliche, unter denen es viele ſehr 
achtbare Märmer gibt; aber wie ſieht es hierin 
ganz anders in Aften, Afrika und Amerika aus 
Auf 20,000 Seelen kommt oft nicht einmal ein 
Geiſtlicher. Heidniſche Weltweiſe haben gefagt, 
daß die ganze Welt, ſo weit ſich der Himmel 
erſtrekt, das Vaterland des Weiſen ſſt. 
Jeſus Chriſtus Hat dieſe Behauptung beſtaͤtigt er 
hat ſeine Jünger gelehrt, das ganze Menſchen⸗ 
geſchlecht als eine Emte für feinen himmliſchen 
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Vater zu betrachten. Seine Lehren bilden unfer 
Glaubensbekenntniß; aber entfprechen ihnen auch 
unfere Handlungen? Arbeiten wir mit fo großem 
Eifer, wie uns die Vernunft gebietet, zum Beſten 
der Menfchheit und bes Chriſtenthums, und fo 
weit es uns die Schwäche unferer Mittel ges 
flattet zum Beften unferes ganzen irdiſchen Vater⸗ 
landes? Welche herrliche Thaten Fönnte man ver 
richten? Wie viel tanfend Seelen Fönnten das 
Glück in Jeſu Chriſto genießen, das uns ale 
Erbtheil zugefallen tft, wenn wir weniger. felbfl- 
fühtig wären, wenn wir nad dem Vorbilde uns 
fereg göttlichen Exlöfers einen größeren Wirkungs⸗ 
reis für edle Thaten fuchten! Unterlaffen das 
Gute, was man thun Fan, heißt ſchon eine 
Sünde begehen, Die taufend und aber taufend 
vb unferer Selbftfucht. verlaffenen Seelen, ſollten 
ſie nicht uns am Herzen liegen? Dieſe Betrach⸗ 
hingen haben mich. bewogen, oft. und eifrig zu 
Gott zu bein, er moͤchte mid vor jenem 
engherzigen, unpatriotiſchen Patriotismus be 
wahren, vor jener fo wenig erhaßenen, mit ber 
Würde eines Menſchen und Kindes Gottes fo 


wenig übereinſtunmenden Gefinnung, weiche in 


unierem Kleinen Lande akein den Gegenfland 
anferer Sorgfalt und Hingebung ſieht. Wie 


ft Habe ich nicht Schon. den Bater im Himmel 
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gebeten, -über mich. und die Kinder, Die er mir 
ſchenken wird, zu verfügen und uns Dazu verwenden, 
wobei wir nach feinem Plan am nüglichften fein 
werben. Es tft wahr, daß Ebenezer eine deutſch⸗ 
lutheriſche Pfarrei iſt; aber es befinden ſich in 


feiner Nähe vier Indianerflämme, bie täglich mit 


ihr in Verbindung fiehen. Dan trifft übrigens 
eine große Anzahl unglüdliher Afrikaner als 
Sklaven bafelbft an. 

3) Um Sprachen zu lernen, muß man ein 
gutes Gedaͤchtniß haben; das meinige If} immer 
ſchwach geweſen und es hat mih Mühe gefoftet, 
die Sprachen zu erlernen, die nieht mit dem La⸗ 
geinifhen und Deutſchen Aehnlichkeit haben; ich 
würde daher bei Erlernung der Indianerfprache, 
um Unterricht darin geben zu können, auf große 
Schivierigfeiten ftoßen; aber ich würde indirekt 
unendlich viel Gutes ftiften Fönnen, wenn ich: In⸗ 
ſtitute errichtete und Schulen für die jungen Ne⸗ 
ger bildete, 

4) Der traurige Zuftand der Pfarrei Eben⸗ 
ezer bat mich Tebhaft gerührt, die Funktionen 
eines Geiftlichen find dort fehr befchwerlich, 
bie verſchiedenen Pflanzungen find beträchtlich 
weit yon einander entfernt. Die Wege find 
ſchlecht und oft gefährlih; die Pfarrei iſt feit 


ben Tode bes würdigen Pfarrers Bolz wie 
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verwaist. Die Schulen bedürfen einer Reform und 
das Steinthal hat mir Gelegenheit verfhafft, in 
diefer Beziehung Erfahrungen zu fanmeln; id 
könnte auch von der Kenntniß Gebrauch machen, 
die ich hier erlernt, um in Ebenezer verfchiedene 
Etabliffements zu gründen, welche auf das zeit- 
liche und geiftliche Wohl jener Gegend vortheik 
haft wirken müßten, 

5) Die Pfarrei Waldbach befindet fich in 
einer spiel glücklicheren Rage, als die von Eben 
ezer. Sie hat an ihrer Spike einen proteſtanti⸗ 
ſchen Grundherrn, der bie gemachten Berbefferun- 
gen billigt und fördert. Diefe Verbeſſerungen 
haben fchon ziemlich Beſtand genommen, fo daß 
ein gewiffenhafter Nachfolger, felbft wenn er bloß 
mittelmäßige Talente befäße, das begonnene Wert 
fortfegen könnte. Uebrigens hat das Steinthal 
immer einen Rathgeber und vortrefflichen. Führer 
in der Perfon des Herrn Stuber, feines erſten 
und vorzüglichen Reformators, der nicht aufhört, 
biefer Gegend Beweiſe feiner päterfichen Anhäng- 
Tichkeit zu geben, — * 

Oberlin fchließt alfo: mein Gewiſſen fagt 
mir, daß ich Gott weder Darum, daß er mih 
bier, noch darum, daß er mich fort Taffe, bitten 

* Am Wiederholungen zu vermeiden, glauben wir 

inige Abſchnitte aus biefem Briefe abkürzen zu müſſen. | 
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fol; einzig und allen aber will ich ihn darum 
bitten, daß fein Wille gefchehe, daß fein Reich 
fomme und daß ich mich völlig feinen Befehlen 
umterwerfe, 

Ich Bin und bleibe bis zu meinem Tode und 
nad) ihm noch, liebe Mama, 

(Anfang von 1775.) Ihr gehorfamer 
Johann Friedrich. 

Oberlin, entſchloſſen zu gehen, hatte ſchon 
einen Abſchiedsbrief an ſeine Gemeinde nieder⸗ 
geſchrieben. 


An die Gemeinde zu Waldbach in der Grafſchaſt 
Steinthal. 


Meine theuerfien Brüder, meine innigfigelichten 
Pfarrfinder ! 

Die getreuen Diener Jeſu Chrifti, deren 
evelmüthigem Eifer wir die Ueberſetzung und den 
Drud diefes fchönen Büchleins* vperdanken, haben 
mich aufgefordert, e8 euch zuzueignen und euch 
mein letztes Lebewohl zu ſagen. Welcher Genuß 
it es für mid, daß id nid) noch ſchriftlich mit 
euch unterhalten Tann, da ich es mündlich zu 
thun nicht mehr im Stande bin, Endlich iſt 
dennoch der Tag herangefommen, von bem ich 
euch fo oft gefagt habe, um euch aufmerkſamer. 

* Man fieht aus dieſem Briefe nicht, von welchem 
Büchlein die Rede if. 
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auf das zu machen, was ih euch im Namen 
meines Herrn, unfers göttlichen Erlöfers, fo oft 
predigte! 

Der Tag unſerer Trennung! Mit welcher 
Seelenruhe würde ich euch verlaſſen, wenn ich 
euch alle in den ſanften Händen jenes getreuen 
Heilandes wüßte, von dem ich weiß, daß weder 
Die Welt, noch die Hölle euch ihm entreißen fann, 
porausgeſetzt, Daß ihr euch nicht felbft von ihm 
trennet ! 

O ellet Doch, Die ihr bisher es unterlaffen 
habt; eilet Doch, fo lange eure Herzen gerührt 
find, werfet euch fogleih eurem Erlöfer Jeſu 
Eprifto zu Füßen und bittet ihn für euren ver⸗ 
brecheriſchen Leichtſim und eure gottlofe Nadh- 
laͤſſigkeit um Verzeihung, bietet ihm eure Seelen 
an, gerade fo wie fe find; flehet zu ihn, Daß ex 
fie ändern und fo machen folle, wie e8 ihm ge 
fällt; vergeffet nie das, was er felbft gefagt hat 
und Durch feine getreue Apoftel verfünden läßt 
und was ich euch fo oft wiederholt habe: daß 
man nicht erlöst ift, wenn man nicht wicderges 
boren oder yon Neuem geboren tft, nah Johan⸗ 
nes, Kap. 3, daß man yon feinem Geifte befeelt 
fein muß, nah Römer, Kay. 8, 9 und 14, daß 
wir müffen mit ihm, wie der Zweig mit dem 
Baume, verbunden fein und unaufhörlih yon Ihm 
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Die Kraft zu einem Heiligen Leben herleiten; 
daß Alles das, was wir anßer der Gemeinfchaft 
mit ihm-thun, wenn es auch noch: fo ſchoͤn und 
edel in den Augen der nach Heidenart ehrbaren 
Welt erfcheinen mag, nichts gilt in feinen Augen, 


= weil der Beweggrund davon eitel oder doch kei⸗ 


nesfalls Liebe und Dankbarfeit gegen ben iſt, ber 
alles zu unferem Wohl, der alles für unfer 
Seelenheil gethan, und der gewiß verbient hat, 
Daß wir alles für. Ihn und für bie Förderung 
feines Reiches thun. Johannis 15, 

D meine liebe Heerde, Die mir ber Oberhirte 
acht Jahre lang anzuvertrauen fo gnädig ward 
Ich beſchwöre euch, haltet euch an dieſen göttlichen 


Hirten und nie an die Menſchen. Die Menſchen 


find in feiner Hand, und er iſt immer im Stande, 
euch getreue Helfer zu fchiden, wenn ihr nicht 
ans Mangel an Glauben und Gehorfam gegen 
ihn euch felbft ſeiner unwerth machet. 

- Der Herr der Ernte ruft mich jetzt wider alle 
meine Erwartung fern. von euch, um eine andere 
feiner Heerben zu weiden, Die ihn denfelben Preis, 
wie ihr, gefoftet bat, die aber noch weit davon 
entfernt iſt, Den zu befigen, weldhen mehrere 
ter euch nur allzuwenig geſchätzt Haben, Wir 
werben dem Leibe nad), aber ich hoffe, ‚nicht dem 
Geiſte nach getrennt fein. Ich habe euch Immer 
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zärtlich geliebt, ich Tiebe euch. noch, und alle 
Schäge der Welt würden Das nicht in Stand 
Bringen fönnen, was ber Befehl meines göttlichen 
Meifters und Herrn bewirkt hat. Ich will euch 
nun bald verlaffen, aber ich werde euch mein 
ganzes Leben nicht vergeffen, vergeffet auch ihr 
mid) eben fo wenig, gedenfet der Crmahnungen 
und der Vorfehriften des göttlichen Evangeliums, 
die ich euch unaufhörlich eingefhärft habe; ver⸗ 
füumet nicht, den Segen Gottes auf das herabzu⸗ 
flehen, was ich meiner neuen Gemeinde jenfeits 
bes Meers. predigen werde und wißt, daß alles 
das, was ihr den Vater bitten werdet im Namen 
and für dag Reich Jeſu Chriftl, Er euch geben 
wird, und dag alle Segnungen, weiche Er mei⸗ 
ner amerifanifhen Gemeinde aus Nüdficht auf 
eure Fürbitte für fie verleihen wirb, ben Glanz 
der Himmelskronen permehren muß, die eurem 
anhaltenden Eifer zu Theil werben. 

Lebe wohl, meine theuerfle Gemeinde! Wir 
werden uns hier auf Erden nicht mehr fehen, 
bis wir und por dem Throne Gottes und des 
Lammes wieder finden, wo wir ganz himmliſch 
gefinnt und por Freuden entzädt über alle Seine 
großmüthigen und göttlichen Gnadenbeweiſe Ihm 
ewig Lob, Ehr und Dank ſagen werden. Amen. 

J. F. Oberlin. 
Geſchrieben ven .... 17 .. zu B..... 








Oherlin war in. der That entſchloſſen, dieſen 
Brief vom Tag und Ort feiner Einſchiffung aus 
zu datiren. Die Reife fand jedoch nicht Statt: 
der amerikaniſche Krieg, berühmt durch die Hels 
denthaten von Wafhington und Lafayette, der 
bie Sahne der Freiheit beider Welttheile if, und 
fo vieler anderer Heldenbürger, brach aus um» 
verhinderte Oberlins Abreife nad) Ebenezer, Er 
wurbe dem Steinthal bewahrt, um neue Wohl⸗ 
thaten denjenigen beizufügen, mit denen er ber 
reits dieſe Gegend überhäuft hatte. | 

In der Folge bot man ihm öfter einträgs 
lichere Pfarreien an, allein er blieb gegen alle 
weitere Anträge unerbittlih, ‚gerade wie ber 
berühmte englifhe Gelftlihe Johann Wilhelm 
Fletſcher, der ſich weigerte, eine Pfarrei ans 
zunehmen, die. bloß beffere Einkünfte, aber ges 
zingere Verpflichtungen darbiete. berlin ſagte 
ſelbſt in einem Brief an feinen Freund, Herrn 
Blumhard: das beſte Ant if Das, mo man am 
meiſten Gutes thut und am wenigſten dafür bes 
lohnt iſt; Indem er jedem, der ihm eine anſehn⸗ 
lichere Pfarrſtelle vorſchlug, einfach entgegnete : 
ohne ausprüdlichen Befehl feines Generals dürfe 
ein Soldat den ihm anvertrauten Poften nicht 
yerlaffen. 

Dei dieſer Beranlaffung ſeben wir einen 
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weitern Brief Oberlins hieher, in welchem er 
im Jahre 1784 aufs Ruhrendſte die Wünſche 
für feine theure Gemeinde niederſchrieb. Türk 
in feinem Leben Oberlins S. 71 ff. theilt ihn 
uns mit; er lautet alfo: 

„D meine theure Gemeinde! Gptt wird Did 
nicht verlaffen noch verfäumen. Er hat, in An- 
fehung deiner, nur Abfichten des Friedens und 
der Barmherzigkeit, wie ich dir Diss jo oft ge 
fagt habe, Alles wird gut für did gehen! Halte 
dDih nur an Ihn, und laffe Ihn walten! O, 
möchtet du meinen Namen vergeffen, und nur 
den Namen Jeſu Chriſti, den ich bir ſtets ver⸗ 
fündiget, im Gedächtniß behalten. Er ift Dein 
Hirte, ih bin nur fein Knecht; Er iſt Dein 
guter Meifter, der, nachdem Er mid, von Ju⸗ 
gend an, vorbereitet hatte, mich gu bir fandte, 
um dir nüglich zu werden, Er- allein iſt weife, 
gut, allmächtig, barmberzig; ich bin nur ein 
armer, ſchwacher, elender Menfh. O, meine 
Freunde! betet, daß ihr alle feine geliebten Kin⸗ 
ber werdet, Es ift in feinem Andern, als in 
Jeſu Chriſto, Heil; und Jeſus Tiebt euch, fucht 
euch, und iſt bereit, euch. anzunehmen! Gehet 
zu Ihm hin, völlig wie ihr feid, mit ‚allen 
euern Sünden und Gebreden; Er allein kann 
such dapon befreien und euch heilen, Er wird 
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euch Heiligen und zur Vollkommenheit führen, 
Gehöret Ihm an! Sterbet ihr, fo fterbet Alle 
in Ihm! Möchte e8 mir erlaubt fein, ench 
entgegen zu fommen, und euch unter Robgefängen 
in die Wohnungen ewiger Seligkeit, vor feinen 
Thron zu gefeiten ! 

„Lebet wohl, theure Freunde, Tebet wohl! 
Ich habe euch innig geliebt ; ſelbſt Die Strenge, 
womit ih biswellen glaubte, euch behandeln zu 
müſſen, hatte ihren erfien und Hauptgrund nur 
in dem Tebhaften Verlangen, zu eurem Glücke 
beizutragen, 

„Gott belohne euch für die Dienfte, die Ber 
reitwilligkeit und Unterwerfung, die ihr Seinem 
unwürdigen Knechte erwiefen habt: Er verzeihe 
denen, bie ſich mir widerfegt, Die mir Summer 
yerurfacht haben; ohne Zweifel wußten fie nicht, 
was fie thaten.” | 

„D mein Gott! Dein Auge wache über mei 
nen Pfarrgenoffen: Dein Ohr fer offen, fie 
zu hören, deine Hand ausgebreitet, fie zu be 
fchügen! — Herr Jeſu, Du hattet fie‘ mir 
anvertrant, dieſe Gemeinde, mir fo ſchwachem 
Menfchen! D, erlaube, daß ih Dir fie empfehle 
und fie in Deine Arme niederlege. Gib ihr Hir- 
ten nad Deinen Herzen; verlag diefelbe nie. 
Leite Alles zu ihrem Helle. Erleuchte, Teite, 
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liebe, fegne fie, gib, daß einft Kinder und Er, 
wachfene, Vorfteher und Untergebene, Pfarrer 
und Pfarrgenoffen, Alle einander in Deinem Pa- 
radieſe antreffen! Amen, Amen. O Gott Bater, 
Sohn und Heiliger Geift, fprih mit ung: Amen!“ 

So flehte er, für Die ihm anvertrauten See 
Ien, in jenen Biertelftunden und ganzen Stunden, 
die er mitten im Gebränge feiner zahlreichen 
Arbeiten täglich zu erübrigen wußte, um feine 


Knie vor dem zu beugen, welcher allein vie | 


Duelle folher Kraft, folcher Liebe, ſolcher Hin⸗ 
gebung ift. 


— — — — 


| 


\ 
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&tebentes Kapitel. 


Gberlin's Beziehungen zu dem Erziehungsinfitut von 
Paſedow — Achöner Bug von Oberlin’s Scan. 


Ein evelmüthiger heiliger Eifer für bie Vers 
befferung der Zugenberziehung begann in Deutſch⸗ 
Sand ſich geltend zu machen. Man hatte die Ge⸗ 
brechen. eines mechaniſchen Fertigkeitsſyſtems einges 
ſehen, das oft nicht weiter zu Stande bradjte, als 
das Gedachtniß zu überladen, flatt: den Verftand zu 
entwickeln; man verſuchte daher neue Methoden. 
Unter den Männern, deren Bemühungen in jenex 
Zeit einen wahren Enthufiasmus hervorgebracht 
Haben, muß man Baſedows Erziehungsinftitut 
zu Deffau nennen, das fofort für ganz Deutfchland 
zur Muſterſchule dienen ſollte. Diefe auf einer. fehr 
ansgenehnten Orumblage bafirte Anftalt "verlangte 
Dpfer,. welche Die Hülfgquellen eines Privatmanns 
überfleign: von. allen. Seiten floffen freiwillige 
Beiträge zu ihrer Unterftügung herbei. berlin, 


dieſer eifrige Jugendfreund, fäumte nicht, ſich 


Dbrrlin's Schriften, IL, 2 


mit dem Erziehungsinftitut zu Deffau in Be 


ziehung zu fegen. Einer feiner früheren Schüler 
war daſelbſt als Profeflor angeftellt; Oberlin trat 
in Berbindung mit ihm. Wir wollen umfern 
Lefern folgenden Brief mittheilen; er fland m 
den pädagogiſchen Unterhandlungen, ei— 
nem durch das Inſtitut herausgegebenen Journal, 
Der Herausgeber bemerft, daß er die Ehre der 
Beröffentlihung perbiene, da er fehr zur DBeför- 
derung der Dumanität beitrage. Der edle Fed⸗ 
derſen hat ihn in feinem Werke aufbewahrt, 
das den Titel: führt: Nachrichten von Dem 
Leben und Ende gutgefiunterMenfchen, 
mit praftifhen Anmerkungen. Halle 1784. 
Br. V. S. 254— 256. Wir theilen Gier ans 
diefer - intereffanten Schrift Oberlin’s. Brief mit, 
der uns. einen klaren Blick in fein Herz und zu 
gleich in vie fchöne Seele feiner lieben dran wer: 


fen laͤßt. 
„Dein lieber Zeig! ® 
Du wünſcheſt von. mir ſo, wie ich Dich liebe, 
geliebt au fein; fehr gut; ed macht mie Vergnü⸗ 
gen, Dies zu hören, Könnte Du doch Dir ſelbſt 
fazen, wie fehr ih Dir zugethan bin! ure 
” Man flieht, daß der Korrefponbent Oberlin's den⸗ 
ſeſben Vornamen wie Oberlin hatite 


1. 


— 
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Erpichungsanfich liegt mir em Herzen. Ach, wie 
wünfchte ich fo fehr, mich ihr ganz widmen 
zu Können! Aber Gott will, Daß ich ihm hier 
al’ meine Kräfte weihe. Ach, wie wünſche 
ich fo Herzlich, wenigſtens einige Monate, einige 
Wochen bei euch fein zu konnen, um Miles zu 
feben und zu hören und ſodann bereichert von 
euren Ginfichten. in das Steinthal zurückzukehren 
und es bier Früchte tragen zu laſſen. Aber Gott 
verbietet es mir abfolut, und ich muß mich bloß 
mit Wünfchen zufrieven flellen. In finanzieller 
Hinficht waren meine Mittel immer ſehr befrhränft, 
und in dieſem Augenblick tft Dies mehr als je der 
Fall. Ah, daß wir kein Gelb haben, dieſes 
Geld, das in fo .manden Händen fo unnäg if} 
Das babe ich mir ſchon tauſendmal gefägt, ſeit⸗ 
dem ich die Erziehumgsanftalt von Deſſau kenne, 
Das haben meine Frau und ich ſchon oft wieder⸗ 
holt, wenn wir das bräkte Heft von: eurem A 
chiv leſen. Wir wendeten unſere Augen na 
allen Seiten hie, ob wir nichts fänden, wofüuͤr 
wir. Geld erhalten Könnten. Ich wurbe fehr bes 
trübt, dem ich haste nichts zum Verwerthen. 
Auf einmal kehrt meine Frau, die hinausgegangen 
war, ganz freudeſtrahlend in mein Zimmer zus 
rue und überreicht mir ein paar Ohrringe, m 
der Bitte, fie dem philanthropiſchen Inſtitut zu 
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Aüberſenden ober aber den Geldwerth dafür euch 
zu ſchicken. Sie haben vor ‚zehn bis zwölf Jah⸗ 
ren: 30 Gulden gefoftet. Ich fandte fie an Herr 
MM: zu Straßburg, ohne ihm die Geberin zu 
nennen, Ich weiß nicht, ob Die Ohrringe oder 
ihr Betrag in. Geld. biefem Brief beigelegt wer 
Den: : Du fannft Dir wohl das Vergnügen vor⸗ 
ſtellen, das mir biefe Ohrringe verurfacht Haben. 
Ich umarmie und Füßte voll Entzüden mein 
gute, liebe Frau. Site fagte mir ſodann, daß 
ih, im Fall fie vor mir flerben ſollte, verpflid 
tet wäre, den Betrag. zu erfegen, weil Die Ohr 
ringe. in unferem Inventar ſtänden. Sei unbe 
forgt, meine. Theuerſte! entgegnete ich ihr; - ad, 
daß ich zu dieſem Preis nicht noch weit. mehr 
Warren der Art habe! Ich kann ſolche unnütze 
Sachen ohnedies nicht Velden, ‚zumal ivenn man | 
mit ihrem Erting: ſo ‚viel. Butes:.thun: könnte. 
Gott gibt mir mein taͤgliches Brod, und für die 
Zukunft hat er es mir auch, verſprochen. Wenn 
gleich, mein lieber Freund, ausgenommen Gott 
und uns, Niemand weiß, wer dieſe Kleinigkeit 
gegeben hat, fo ſtelle ich deeſes Gehrimniß doch 
zu eurer Verfügung. Wenn die Veröffentlichung 
des Namens meiner guten, lieben Frau dazu 
beitragen kann, Andere. zur Nachfolge ihres Bei⸗ 
ſpiels aufzumuntern, ſo ſtimmen wir beide hierin | 
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gern überein, obgleich wir ſehr wohl wiſſen, daß 
gewiſſe Perfonen ‚große. Augen darüber machen 
werden. Vielleicht könnte es jedoch auch einige 
unter: denſelben veranlaſſen, gleiche Nachforſchun⸗ 
gen zu demſelben ‚Swed in ihren Schmucttaſtchen 
anzuſtellen. 

Ich glaube nich ‚daß irgend ein Geſchent 
mir mehr Freude machte, als die drei Exemplare 
son dem Elementarwerk.* Ich war außer 
mir vor Freude; denn ich hätte faft Diejenigen 
beneidet, die im Stande. waren, es fih anzu⸗ 
ſchaffen; .i ſah Feine. Möglichkeit hiezu, Penn 


meine Safe. war völlig erfchöpft. 


Ich ſucht Dies. ausgezeichnete Buch überall, 


wo ih kann, befonders in Straßburg zu ver⸗ 


breiten, Lieber Sreund, ich muß Dir geftehen, 
fo viele Eremplare haben meine rau und mid 


imn Verlegenheit gebracht, Ich konnte inich nicht 
mehr halten; ich ſuchte die Einſamkeit, um mei⸗ 
nen Thränen freien Lauf zu laſſen. Das Dank—⸗ 


gefühl, die Freude, die Verwirrung, ber Kummer, 
euch und eurem Inſtitut Feine Gegendienſte Teiften 
zu Tönnen, überwältigten mid. Liebe Freunde, 
ih kann euch ‚nicht mehr anbieten, als Wünſche, 

*) Es {ft dies ein encyclopädiſches Wert über bie 


Wiſſenſchaften, Künfte und Handwerke, mit Kupferfiihen, 
herausgegeben von Baſedow. 
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Wunſche voll heißen Eifers für euh und eure 
edle Unternehmung, mit ber ich mich fo fehr und 
fo gern vereint fehen würde; Wünfde, vie id 
am denſelben Gott richte, der mir fo wenig Gel 
mittel bewilligt. Grüße und umarme all? unfer 
lieben Freunde. Ya, meine Freunde! euer Be 
suf und eure Arbeit find beneidenswerth. Gott 
Rärle euch, ſegne euch, ermuthige euch und ver 
leihe euch das, was ich immer für mich felhk 
wünfche: eine‘ innige und immer innigere Lich 
zu Jeſu Chriſto umd zu biefen Kindern, Die ihm 
fo theuer find: und bie er mit feinem Blute er 
löst hat. Lebe wohl, mein Lieber, und ihr ale, 
meine Freunde! ich bin bie in den Tod und dan 
aufs Neue 2 
Walbdbach im Steinthal an ber 
Grenze vom Elfaß und von Lothringen _ 


den 16. März 1777. 
Euer ergebener und inniger Freund 


Oberlin. 


Achtes Kapitel. 
Ereimätyige GSahfeeundfchaft gegen Yen Dichter Lenz. 


Im Jahre 1770 und. in den darauf folgen⸗ 
ven Fahren zählte bie Univerfität Straßburg 
mehrere junge Deutſche, Die fpäter unter ben 
Literaten ihres Landes einen bedeutenden Namen 
erlangt haben. In Gemeinfhaft mit einigen 
Straßburgern "bildeten fie eine Art Verbindung, 
die durch die Muſen und die Freundſchaft eine 
höhere Weihe erhielt. Au der Spige fand ein 
Beamter, Freund der Wiſſenſchaften, Herr Sal z⸗ 
mann, ben Göthe in mehreren Briefen, bie 
ſich in der Univerſitätsbibliothek vorfinden, ‚, fel- 
men Heben Sokrates“ ‚nennt, Die ausgezeichnete 
ſten Mitglieder dieſer wiſſenſchaftlichen und ins⸗ 
beſondere poetiſchen Verbindung waren Gothe, 
Jung, genannt Stilling, und Lenz, Die 
Dichtungen yon Lenz waren hauptſächlich drama⸗ 
tifch, Der berühmte Tied Hat neulich eine poll⸗ 
fonmene Ausgabe verfelben in drei Bänden 
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herausgegeben. * Der unglüdliche Lenz hatte Das 
Schickſal Taffo’s: eine unglüdlihe Leidenfchaft 
für eine junge Deutfhe warf ihn in eine tiefe 
Schwermuth, Die oft in eine Art yon Wuth aus 
brach. In dieſem Zuftand von innerer Zerrüt⸗ 
tung kam er den 20. Januar 1778 in's Stein⸗ 
thal, ohne Zweifel yon der Hoffnung geleitet, daß 
er bei Oberlin die verlorene Ruhe und das ver 
Iorene Glück wieder finden fürme, Seine Krank 
beit war jedoch bereits zu tief eingewurzelt; er 
Hatte zwar in der That nicht bloß Fichte Augen 
blicke, fondern fogar ganz Tichte Tage. Da er 
Candidat der Theologie war, fo bat er Oberlin, 
für ihn predigen zu dürfen, was biefer ihm zw 
ſagte. Lenz erfüllte dieſe DObliegenheit auch ganz 
befriedigend, aber bald bemächtigten füch die 
düſtern Ideen mit neuer Kraft feiner Seele. Er 
blieb- mehrere Wochen zu Waldbach, und machte 
He Augenblicde. neue Verſuche zum Selbſtmord; 
es waren dies Angſt⸗ und Schredienstage für den 
edlen Pfarrer und feine würbige Gattin. Da der 
yon Natur gute Charakter, das durch die düſtern 
Wolfen des Wahnſinns hindurchſtrahlende Genie 
und der leidende Zuſtand des unglücklichen jungen 

* Geſammelte Schriften von J. M. R.Lenz, her⸗ 
ausgegeben von eudwig Tir Aid Berlin, bei Reimer. 
4828. 3 Thle. 
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Menfchen unferem Oberlin das Tebendiafte In⸗ 
tereffe eingeflößt hatten, fo behandelte er ihn 
mehrere Wochen lang mit einer Engelsgüte und 
überwachte ihn mit eben fo viel Aufmerkfamfeit, 
als Rückſicht; als er jedoch bald zu der Lieber 
zeugung fam, daß er nicht für das Leben dieſes 
Unglüdlichen ſtehen Fürme, fo überfchidte er ihn, 
begleitet yon zwei handfeſten Männern, einem 
Freunde nad) Straßburg. Wir haben unter Ober: 
Im’s Papieren einen Inerieien Bericht hierüber 
vorgefmden. 
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Neuntes Kapitel. 
Keife nad Veutſchland. 


Im Monat Auguſt 1780 machte Oberlin eine 
Reiſe in das Oberelſaß und nach Baden. Er 
ſuchte vor Allem die Männer auf, welche gleich 
ihm ihres Lebens Aufgabe in der Förderung des 
Wohls ihrer Nebenmenſchen fanden. Zu Colmar 
ging er zu dem berühmten Pfeffel, den man den 
deutſchen Lafontaine nannte und der, obgleich 
ſeit feinem 20ſten Jahre blind, mit dem größten 
Erfolg eine Militärfchule gründete, ‘welche von 
den jungen Söhnen bedeutender franzöftiher und 
ausländischer Familien zahlreich beſucht wurde, 
berlin und Pfeffel waren wie gemacht, um ein- 
ander zu würdigen; auch finden wir in einem 
Brief, den diefer letztere ſchon im Jahre 1778 
an Oberlin gefchrieben hatte, folgende Stelle : 

„Ich werde Euch nicht mehr. fagen, daß ich 
Euch hochachte und liebe; es fehlen mie bie 
Ausdrüfe, um Euch die ganze Inbrunſt der 
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Gefühle zu befchreiben, die mich bein Gebanfen 
an Euch befeelen. Seit Eurer Abreife iſt kein 
Tag vergangen, an dem ich mich nicht Eurer ers 
innert oder yon Euch gefprochen habe, Ein Mann, 
wie Ihr, ift eine ſehr feltene Erfcheinung, und ich 
bedarf fo fehr eines Troftengeld, daß ich Euren 
Beſuch und Eure Freundfchaft unter die fchönften 
Geſchenke rechnen darf, Die mir die Vorfehung 


verliehen hat,” 


Zu Kondringen machte Oberlin die Belannts 
fhaft yon Sander, dem Herausgeber mehrerer 
Andachtsbücher und einer Naturgeſchichte, forte 
einer Reife nach Frankreich; zu Emmendingen 
Vernte er Schloffer :näßer. kennen, Der zu jener 
Zeit durch ſeine Werke über ökonomiſch⸗ politifche 
Angelegenheiten und durch feine Ueberſetzung und 
Widerlegung von Pope's: Verſuch über den 
Menfhen fi. einen Iterarifchen Namen erwor⸗ 
ben hatte, berlin hatte fi vorgenommen, das 
mals die Schweiz zu bereifenz aber Nachrichten; 
Die er von feiner Frau erhalten hatte, Tießen ihn . 
auf diefen Plan verzichten, fo daß er nicht weis 
ter als bis Freiburg Im Breisgau Fam, 


Zebutes Kapitel. (A) 
Ausflüge zu Pferd. 


. Der gute Hirte verließ feine Heerde nur fehr 
felten, und wenn. er es that, fo geſchah Dies 
meift. nur, um derfelben neue Wohlihaten zu ver⸗ 
ſchaffen. Er: ſtaud mit feinen Straßburger Freun⸗ 
ben in einer ſehe lebhaften Korreſpondenz, bie 
faſt immer die Intereſſen des Steinthals zum 
Gegenſtand hatte. Er frug fie un Rath über 
bie Verbefferungen, die er ihnen vorlegte, und 
theilte ihnen die Kortfchritte. jener mit, Die er 
in's Leben gefeßt, ober aber die Hinderniffe, Die 
erfieren im Wege flanden. Er bewahrte ſich ihre 
guten Gefinnungen zu. Ounften feiner Pfarrgenof- 
fen, denen er unaufhörlich neue Wohlthaten zu 
verfchaffen ſuchte. Um dieſen Testen Zweck zu 
erreichen, war ſeine Gegenwart oft nothwen⸗ 
dig. Seine unzähligen Gefchäfte im Schoos ſei⸗ 
ner Gemeinde geftatteten ihm jedoch nur Furze 
Abweſenheit. Gewöhnt an alle Artm yon 
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Entbehrungen, opferte er feinen Liebesthaten ſelbſt 
die zur Ruhe des Körpers beftimmten Stunden 
bei Nacht. Man fah ihn zumellen Abends auf 
fein Pferd fiten, während der Nacht die Strede 
son Waldbach nah Straßburg zurüdlegen, den 
Tag zum Beten feiner Steinthäler benügen und 
Abends mit derfelben Schnelligkeit yon da zurüd- 
eilen, um neue Wohlthaten und neue Tröftungen 
beim zu bringen. 


Zehntes Kapitel. (B.) 


Co» von Oberlin's Frau. 


Wir haben in dem erſten Kapitel dieſes Buche 
yon Oberlin's zärtlicher Liebe zu feiner Frau ge 
fprochen, fowie von den fohmerzlihen Ahnungen, 
die ihn befürchten ließen, fie durch einen allzu 
frühen Tod zu verlieren. Diefes traurige Bor: 
gefühl war nur zu gegründet; das Weſen, wel 
ches der eben fo befländige, als Iebhafte Gegen 
ſtand feiner Liebe war. feine getreue Gefährtin, 
die nicht allein aufs Eifrigfie dem Hausweſen 
Horftand und alle Sorgfalt auf ihre vielen Kin⸗ 
der verwendete, fondern die außerdem feine uner- 
müdliche Gefährtin bei feinen vielen menfchen- 
freundlichen Unternehmungen war, fie, die Mut⸗ 
ter der Armen, die ſich ein großes Vergnügen 
daraus machte, den Unterricht der zarten Jugend 
zu leiten; dieſe theure Gattin, die fo viele Wonne 
über Das Leben des edlen Mannes ausgoß, bie fo 
fehr mit ihm in feinen enelmüthigen und hriftlichen 
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Seſinnungen übereinſtimmte, wurde durch einen 
plötzlichen und unerwarteten Tod ihm entriſſen; 
Oberlins Frau ſtarb den 17. Januar 1783. 

Wir theilen hier Oberlin's eigene Worte über 
dieſes höchſt ſchmerzliche Ereigniß mit. 

„Den Abend, bevor meine Frau ſtarb, wo 
ſich Jedermann zurüdgezogen und ich mich allein 
mit ihr befand, fügte fie zu mir: „„Der Herr; 
mein Gott, hat mir in Dir, lieber Mann, Wort 
gehalten; er hatte mir verfprochen, daß er mid 
fein Heil finden laſſen werbe, und in der That, 
er bat es mich in Dir finden laſſen; Du biſt eg, 
dem ich die Kenntuiſſe verdanfe, Die ih vom 
Himmel und pon al’ dem beſitze, was und nach 
Dem Tode erwartet, Ich danfe Dir, Heber Mann, 
und ich erfenne in Dir die Treue meines Lieben 
Gottes!““ Hierüber fihlug es zehn Uhr, wir 
Füßten ung und wünfchten ung gute Nacht. Ich 
309 mich in mein Zimmer zurüd, ſowie meine 
Frau ſich in das ihrige eine Stiege weiter unten 
mit ihrem- kleinen, etwa acht Wochen alten Säug⸗ 
ling und. einem Dienſtmädchen. Gegen ſechs Uhr 
Morgens kam dies Mädchen und weckte mich 
aus dem Schlafe mit den Worten: „Herr, die Frau 
iſt krank.“ Ich war außerordentlich fchläfrig, und 
da ich gewohnt wer, fie öfter unwohl als wohl 
zu wiſſen, fo ſchlief ich wieder ein. Das Mädchen 
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am zum zweiten Mal und fügte: „Die Frau ifl 
ſehr krank.“ Eilends ſprang Id aus Dem Bette 
und .fanb fie hernach auf. dem ihrigen in fügen 
der Stellung, indem fit ‘die Beine in einem 
Fußbad und ben Kopf auf eine Dienſtmagd 
gelehut hatte, Beim Eintritt in das: Zimmer 
hörte ich fie Die Worte jagen: „Herr Jeſu! be 
freie. nich von biefer entſetzlichen Pen!” Ich n& 
herte mich ihr und legte meinen Atın um ihren 
Leib‘, fie zu halten. In demfelben Moment führte 
ich eine convulſtviſche Bewegung in Ihrem Arm 
und vernahm ein Knarren in ihrer Bruft, wor 
anf fie fo ruhig wurde, daß. wir fie, weil bie 
unbequeme Lage, In der ich mich, ſowie Die Magd, 
befand, nicht mehr. auszuhalten war, ganz fanft 
nieberlegten, in der Meinung, fie ſei eingefhle 
fen. Als ich aber. nach dem Pulſe forſchte, fand 
tch Feine: Spur mehr. von ihm, und als ich ihr 
die Hand aufs Herz legte, fühlte ich es nicht 
mehr: ſchlagen. Ich überließ fie der ärztlichen 
Sorgfalt des Sebaſtian Scheidecker, ben 
man herbeigerufen hatte, und eilte auf ben ober 
ſten Boden des Haufes: hinauf. Ich warf mid 
hier ‘auf die Kniee nieder und ftrengte mid an, 
zu Gott zu beten, Daß diefe Ohnmacht nicht Tange 
Zeit dauern möchte; Ich wiederhole, daß ich mid 
anftrengte ; denn Jo brennend auch mein Verlangen 





nach ‚Erhörung mar, fo fallen mein Gehet von 
Blei zu fein und wollte nicht. gen Himmal ſteigen. 
Ich war gezwungen zu ſagenz Lobet ben. Herru 
alle Völler, denn ſeine Gnade wacht über din 
immer und ewiglich.“ Ach, ſprach ich, was haft 
Du gethan, o mein Bolt, Du Haft mir meine 
Frau entriffen und ih ſoll Dich. Dafür Toben] 
Ich ging wisder. hinunter, GSebaftian, ber mi 
Tommen hörte, wollte mir meinen Verluſt 
anzeigen; aber ih fagte zu ihn, daß ich 
ſchon davon unterrichtet wäre, Ich beugte mich 
über ‚meine theure Verſtorbene hin; ih ſchloß 
ihren Mund an. den meinigen; ich begoß fie mit 
meinen: Thränen.: Ah! es war ein endfeeltey 
Leichnam. Ich. Hatte an biefem Tage ziemlich 
Kraft, um. bie nothwendigen Briefe zu ſchreiben 
und. die anzuordnenden Gegeuſtaͤnde zu beſorgen 
hierauf überließ. ich mich völlig meinem Schmerz; 
Er war. fo lebhaft, daß ich Gott unaufhörlich 
anflehte ‚mid auch flerben. zu Jaffen, und Daß es 
für. mich eine, Wonne geweſen ‚wäre, mit biefeg 
teuren Hälfte. non mir felbft. begraben. zu werben, 
Derſelbe Gott, der dieſen entfeplichen Schlag über 
mich verhängt hatte, behandelte mich hierauf mit 
der goßn Güte wie einen Kranken beim MPhan⸗ 
taſtren, ben ‚mon, nach und nach. wieder au 
nunft zu bringen. fucht,“. . 


Oberlins Schriften, IE 23 
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"Das Dienſtmadchen, yon- dem wir geſagt ha⸗ 
ben, daß es Oberlin hir’ bad Sterbebett feiner 
Frau gerufen, wer Lu iſe Schöpler, Die Damals 
noch fehr jung war. Ste. erzählte nike, daß 
Oberlins Frau vor Schlafengehen noch zu febem 
Ihrer Kinder hingegangen ſei und jedem bie Hand 
auf's Haupt gelegt Habe, gleichſam um ihnen ihren 
Gegen zu geben, was fie fonft nie von ihr gefe 
hen hatte. Oberlins Frau wurde ‘den 21. Januar 
1783 por dem Eingange in die Kirche zu Wald⸗ 
bach, rechter Hand; beerbigt, - 
„Denn gleich wie das- Gold durch's euer, 
alfo werben die; fo Gott gefällen; durch's Feuer 
ber Trübfal bewähret.” (Stra 27.5.) Dberlin 
war einer. von jenen Gott wohlgefäfligen 
Menſchen: der Tod feiner rau, der’ ſchmerz⸗ 
lichſte Schlag, der Ihn haͤtte treffen koͤnnen, machte 
ihn ſo zu ſagen unzugaͤnglich für‘ jeden andern 
Schmerz, unverwundbar für: die Leiden der Erde; 
er begriff und verachtete mehr als je das Nichts 
der irdiſchen Dinge in dieſer Welt. Seine 
Kraft war in Gott; er kämpfte den gu 
ten Kampf; er ſtellte allen Widerwärtigkeiten 
dieſes Lebens den Muth entgegen, ber von Oben 
kommt. 

Oberlin, ſo innig war ſeine Ueberzengung, 
wurde jedoch nicht ganz von ſeiner theuren 





33. 


Gattin getrennt; ähnlich einem Schußengel kam fie, 
nad ihm zu fehen, fie blieb bei ihn in dieſem 
Thränenthal. Juden Träumen verfehrte fie 
mit ihrem‘ Gatten, dem fie feiner- Meinung. nach 
fich fühlbar, ja fogar ihrem Freunde ſich ſichtbar 
machte; fie brachte ihm Neuigkeiten aus der ans 
dern Welt und bewahrte Ihn vor Gefahren; wenn 
er über eine neue Wohlthat nachdachte, deren 
Reſultat ungewiß und unklar erfchlen, fo wußte 
. feine Sran ihn von feinen Planen abzuhalten oder 
ihn dazu zu ermuthigen. Diefe Träume waren 
für ihn fo anſchaulich, daß er auf die Anfrage, 
wie er fie von den gewöhnlichen Träumen un- 
terſcheide, antwortete: „Wie unterfcheivet ihr bei 
Farben die eine von ber andern?” Er zeichnete 
fie in einer: Reihe von ‚Heften anf, ‘welche, nur 
für innige Freundesbruſt gefehrieben, nicht für bie 
Veroffentlichung geeignet fi ſind. Oberlins Gattin 
war für ihn vas, was der Geiſt des Sokrates 
für dieſen Beifen Griechenlands geweſen war. 
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Eilftes Kapitel. | 
Exʒehung sinſtient. 


Der Ruf Oberlins war weithin verbreitet; feine | 
leidenſchaftlichſten Feinde waren gezwungen, fein 


hervorragendes Talent für den Unterricht anzuer 
fennen, Die Schulen des Steinthals Tieferten 
auf eine auffallende Weiſe den Beweis davon. 





Oberlin gründete ein Erziehungsinftitut, das für 


ihn eine zweite Familie wurde. Seine junge | 


Zöglinge beiverlei Geſchlechts erhielten bei ihm 
eine ausgezeichnet veligiöfe Erziehung; er flößte 
ihnen Liebe zur Arbeit und Einfalt: der Sitten 
ein; er gewöhnte fie, daran, in gutem Einver⸗ 
ſtaͤndniß mit ihren Kameraden zu leben, fo wie 
an die Achtung, welche man. feinen Borgefegten 
ſchuldig ift, an Befcheidenheit, an Orbnungsfinn, 
an eine firenge Pünktlichkeit, an die Sprache der 
Wahrheit, an gewiſſenhafte Anwendung ber Zeit, 
an Sparfamfeit und MWohlthätigfei. Er wachte 
über ihre Unſchuld und nährte in ihnen jene 
zarte Scham, welche die Anmuth der Jugend 
ausmacht; fie erhielten einen pielfeitigen und ſoliden 


BI. | 
Unterricht. Ire köoͤrperliche Conſtitution entwi⸗ 
ckelte und bildete ſich mitten unter jenen Bergen, 
die das Steinthal trennen, das ein friedlicher 
Aufenthalt, ein. ſchuützender Hafen vor der Frivo⸗ 
lität, den Stürmen und der Verdorbenheit der 
Welt war, 

Oberlin, obgleich von einer lebendigen Got⸗ 
tesfurcht beſeelt, war weit entfernt, von dieſen 
jungen Leuten jene finſtere Frömmigkeit zu fordern, 
welche die Feindin unſchuldiger Vergnügungen iſt; 
folgende Ermahnung, die Oberlin an feine Zög⸗ 


linge richtete, läßt in dieſer Hinſicht die geſunden 


und aufgeklaͤrten Anſichten erkennen, die er zu 
ſeiner Richtſchnur nahm. 
Waldbbach, ben 6. Januar 4782, 
„Meine Vieben Zoͤglinge! . 

Ich glaube, daß ihr mich nicht verſteht. Ihr 
denkt, daß ihr nicht mehr lachen, nicht mehr 
ſcherzen dürft, und doch hat Niemand ſo viel 
Recht fröhlich zu fein, als ‚Die Kinder Gottes, 

und St. Paulus ruft uns zu: Freuet, freuet, euch. 

Das iſt nun nicht der Fall bei euch, und 
Ihr taͤuſch't euch ſehr. Alles hat ſeine Zeit, ſelbſt 
das Gebet und der Geſang zur ‚Ehre Gottes 
könnten Gott- unangenehm und ſogar Sünden 
fein, wenn fie. ung. an dem zur Arbeit und dem 
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uns - anverträuten Geſcaft nothwendigen Ei⸗ 
fer hinderten. = 
. Der Eifer zur Arbeit forderte 
1) Dog. sch genau. auf das fehe, was. ich zu 
thun habe, und wie ich es then. muß; 
2) daß ich über die beiden Punkte nachvenle 
und mich beeifere 
a) es aufs Beſte zu thun, 
) es wo möglich in der kürzeſten Zeit zu thun. 
Alles, was euch daran hindert, iſt Unrecht, 
es fei nun Schergen oder Singen, Ladyen oder Beten, 
Freudigkeit oder Traurigkeit. 
Und wer in dieſe Unordnung, in dieſen Man- 
- gel an Eifer zur Arbeit verfällt, die Gott, und 
zwar berfelbe Gott angeordnet hat, der das Ge: 
bet befohlen; wer Darein. verfällt, auf welche Art 
es auch ſei, aus Leichtfinn oder aus übel ange 
brachter Froͤmmigkeit, wird von Gott mit Armuth, 
Elend u dgl, gezüchtigt. Zu 
- Denn alle, ja alle Worte Woues niſſen mit 
—* und Zittern vollzogen werden. 
Zieh't hieraus folgenden Schtuf und macht 
folgende Vergleichung: 
. 4) Das Gebet, die Frömmigkeit, die und 
Yon dem zur anvertrauten Arbeit nötpigen Eifer 
abhalten würde, müßte Gott mißfallen‘, 
+2) und das Scherzen, das Lachen, das it 
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Segenwart Gottes und auf eine Art gefchieht, 
daß wir dadurch nicht yon dem zur anvertrauten 
Arbeit nöthigen Eifer abgehalten werden, kann 
Gott angenehm fein... 

Diefe Penfionsanftalt wurde eine Pflanzfchule 
von wahren Cheiften. Deutzutage, auf ber Ober⸗ 
fläche der Erde — in Elſaß, zu Paris Lon⸗ 
don, Petersburg — zerfireut, . bilden die 
‚Zöglinge Oberlins noch eine Art. von Brüder⸗ 
fhaft von frommem Verein, defien Band durch 
Die Erinnerung an jene koſtbaren Tage geheiligt 
ift, die fie im Steinthal bei jenem verehrungs- 
würdigen Mann zubrachten, den fie flets als ih⸗ 
ven gemeinſchaftlichen Vater verehren werben. 


Awölftes Kapitel. 


Merfalgungen gegen Gberlin unter tum Yırwanue, va 
ee Vie Auswanderungen nad Polen begünfkige. 


Zu der Zeit, son der wir hier reden, ver 
Vießen viele Franzöfen aus dem Elſaß und aus 
Lothringen heimlich das Land, um fih in Polen 
Niederzulaffen, wohin falfche Verfpregungen fie 
Torten. Da die Regierung die Anftifter dieſer 
Auswanderungen mit ftrengen Strafen bedroht 
hatte, fo fuchten einige Uebelwollende unfern gu 
ten Pfarrer zu compromittiren. Der Faszikel der 
über dieſen Gegenftand fi ausfprechenden Pa⸗ 
piere hat folgende Lieberfehrift: Beſſer Unredt 
leiden, als thun, 

Der Herausgeber dr Elfäßifhen Spa 
ziergänge Seite 128 ff. fagt hierüber: „Stark 
Durch feine Unſchuld, erfhlen der Pfarrer son 
Waldbach vor feinen Richtern, ſetzte fein Beneh⸗ 
men einfah und wahrhaft, wie immer, aus⸗ 
einander und fiegte halb über die Falſchheit und 
Bosheit der wider ihn vorgebrachten Anklage, 

Die Regierung (zu Colmar) ließ ihm all 
ihre Bebauern darüber ausbrüden, feine Ruhe 
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geärt gu haben, und gab ihm die ſchmeichelhaf⸗ 
teten Zelihen jener Achtung, die ihr feine Tu⸗ 
‚gend einfloͤßte; er erinnerte ſich immer mit daul⸗ 
‚barem Herzen bes Verfahrens son Seiten des 
Nathscollegiums und insbeſondere des zuvorlom⸗ 
menden Benehmens, Das. ihm yon Seiten des 
Herren Georg von Golbéèry, eines ber Re 
gierungsräthe, zu Theil wurde.“ 

„ine Uuterſuchung wurde durch das Regie⸗ 
rungstollegium von Colmar augeordnet; es konute 
‚nicht fehlen, daß :die Unſchuld Oberlins an den 
Tag fam: Wir glauben bier die non ihm ſchrift⸗ 
lich verfaßte Rechtfertigung mitthrilen zu snüflen, 
fie macht uns mit feinen Som belannt über bie 
Art, irrige Volksanfichten zu beftreiten, und über 
die Freimüihigfeit, mit der man es thum maß: 

„Ber einigen Cich weiß. nicht mehr genau wie 
wielrn) Wochen kamen zwei Bürger aus ‚der Nach⸗ 
barſchaft, ich glaube aus Colroi oder Renveſt, mit 
einem deutſchen Aufruf zu wir und baten mid, 
‚ihn. in“s Kranzöftiche für fie zu übertragen. 
23 ſchlug es ihnen rund ab. Sie liaßen 
A jedoch. nicht von ihrer Bette abbringen. Ich 
entgegnete ihnen, "daß -ich ſchon taufenbingl zu 
weinen Rfarrlindern geſagt habe 

„Ber arbeiten will, findet in feinem Base 
PR fein aaͤgliches ren, als andern 
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„Wer aber nicht drkeiten will, der foll auch 
nicht mehr eſſen; überdies. wird ein ſolcher an 
derswo Schlimmer daran fein, als bier zu Lande, 
wo man-ihu nit ganz Yerläßt, fonbern ihm 
. noch beiftehtz in emem mit Abenteurern angefüll 
ten Lande wirb man aber unnüher ſein, als in 
einer Wüſte. 

„Polen iſt ein fruchtbares, aber von unge⸗ 
bildeten, rohen Leuten bewohntes Land; ſie ſind 
Radsbarn ber Tartaren und Türlen und alfzu oft 
"oon: den :Plünderungen und 'mörberifchen Streik 
zügen derſelben bebroht. 

„Das Wort Gottes ſagt und im 37. Pſalm 
B. 3: „„Bleibe im Land: und naͤhre dich redlich.““ 
Hiernach haben die Coloniſten weder Gottes Ein- 
winigung, noch Beifall für ſich u. ſ. w. 
„Aehnlichen Ermahnungen und ſchlagenden 
Beweiſen darf man es ohne Zweifel zuſchreiben, 
daß man in meiner großen und armen, von 
Schulden und Elend hrimgeſuchten Pfarrei, wo 
unter. dreihundert Haushaltungen vielleicht kaum 
fünfzig jest noch Kartoffeln befigen, bloß zwei 
Bürger findet, von denen man vermuthen Tomte, 
daß fie Luft zum Auswandern baben. 

„Die benachbarten Leute antworteten wir, 
"Be Hätten nicht gerade die Abſicht, auszuwandern, 
aber dieſe deutſchen Auſchlagzettel haben fo viel 





Aufſehen bei ihnen verurſacht, daß ſie auch 
gern wiſſen moͤchten, was ſie denn eigentlich 
enthitlten. 

„Ich durchlief. dem deutſchen Aufruf, und ſah, 
Daß er bloß an Die Unterthanen des deut— 
ſchen Kaiſerreichs gerichtet war, und 
ausdrückhich von dem Landesherrn und 
VBon der höchſten Landesobrigkeit aus—⸗ 
geſtellte Besglaubigungsſcheine für bie 
Auswanderer fordert. 

„Ich hatte eine außerorbentliche Freude, als 
ich dieſe beiden Artikel wahrnahm und dachte, 
daß die Ueberſetzung dieſes Aufrufs meinem Zweck 
‚mehr günftig als ſchädlich fein könne, weil ex mit 
dem Befehl des Königs und dem Willen Gottes 
übereinftiimmt, weil alle drei, Gott, König und 
Kaiſer zu den Franzofen fagen: „Bleib' im. Lande,” _ 
und. weil überbied der. Kalter eine‘ Bedin⸗ 
gung ſtellt, welche franzöftfche Unterthanen ab⸗ 
ſolut nicht erfüllen Tönnen, nämlich. weil fie zur 
Erlaubuiß entweber einen . Beglaubigungefchein 
vom Lanbesherrn, ober ber Regierung, ober ver 
höchften Landesobrigkeit bedürfen. Ich verfprach, 
den Aufruf zu überfegen,_da ich glaubte, daß es 
in meiner Pflicht Tiege, zu verhindern, 
daß irgend ein armer Berführter aus 
Unwiffenheit Hinfihtlih der zu erfül 
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made. 
„Sch überfeßte den Aufruf und ließ. bie Ucber 
fetzung durch einen meiner jungen Zögktage ab 
ſchreiben; die Abſchriſt und den deutſthen ‚Aufruf 
übergab ich dem fungen benachbatten Mann, ber 
einige Tage hernach Fam, fie abzuholen 5; das 
Driginal aber fheilte ich unfern vier Stharllehrern 
‚mit, indem ich ſir auf bie beiven oben aeg 
ten Artifel. befonders aufmerffam nackte , 
Yerbrammte ſodann bafielde, als ich es * 
zurüderhalten hatte. 

„Im. Beranf den mehrer neunzchmiathrige 
Dienſtzeit babe ich immer gefunden, daß ba 
ſücherſte Mittel, Das Boll vor Verführung zu 
verwahren, Darin befteht, ihm nichts zu verheh⸗ 
Ien und weder deſpotifch noch zu geheimmißvoll 
zu erſcheinen, wohl aber über vie verführeriſchen 
Beiſpiele aufflärenne Reflexionen zu werbiriten; 
‚und dies Mittel iſt die Urſache, weßhalb bis heute 
‘nad. kboines meiner arrbinder auszuwandem 
verſucht hat. 

Walvbbach, ven W. April 1788. 
Oberlin, Geiſtlicher.“ 


yo. 
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Dreisehntes Kapitel; 


Weues Pfacchaus — Ted von ©berlins Hutter. 


Es war im Jahre 1787, daß der Baron 
Dietrich das neue gegenwärtige Pfarrhaus bauen 
ließ. Ein hölzernet? Zaun verwahrte auf der 
Yinfen Seite den Hof, auf der rechten Seite ges 
gen das Pfarrhaus Hin befindet ſich Scheuer und 
Stallung; ein Brunnen und ein am Haus an- 
gebrachter Tiſch von Stein fallen dem Cintreten- 
den in's Auge. Zwei niedliche Gärten umgeben 
den größten Theil dieſes Wohnfiged. Wir wers 
den ‚fpäter noch befonders von der Art veben, 
ie Oberlin nad ımd nad feing Wohnung und. 
insbefondere fein Studirzimmer perzierte. Diefe 
Pfarrwohnung war der Tempel ber Gottesfurcht, 
ver Wohlthaͤtigkeit, der Gaſtfreundlichkeit und aller 
chriſtlichen Tugenden. . .;. 

. Diefe8 Jahr wurde für Oberlin durch ein 
ſchmerzliches Ereigniß unvergeßlich z ven 16 Nor 
vember ſtarb feine vortreffliche Mutter. 
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Blerzehntes Napitel. 
Beſuch des Abbe Gregoire. 


Das Steinthal war eine Wallfahrt geworden, 
wo insbeſondere gern dieſenigen Menſchen zuſam⸗ 
menkamen, welche ſich menſchenfreundlichen Tha⸗ 
ten widmeten. Oberlin genoß übrigens nicht allein 
die Liebe und die Achtung ſeiner Glaubensgenoſſen, 
ſondern er wußte ſich ſogar die Freundſchaft meh⸗ 
rerer latholifchen Geiſtlichen in der Umgegend zu 
erwerben. Unter dieſen verdient der Abbéè 
Gregoire, der damals als Geiſtlicher zu Em- 
bermenil: lebte, vor allen-Erwährung. Er arbei- 
tete gleichfalls trotz feiner“ Amtsfimetivnen mit 
brennendeni Effer an ber ſpeciellen fittlichen und 
geiſtigen Beredlung feiner Hrerbe; er hatte eine 
Bibliothek zum Gebrauche für ſeine Gemeinde 
angelegt und mehrere andere nuͤtzliche Einrich⸗ 
tungen geſchaffen. Er machte bie ‚nähere Be 
kanntſchaft unſeres Oberlins und ließ ihm alle 
Gerechtigkeit widerfahren. Er ſagt unter Anderem 
in ſeiner Reiſe in die Vogeſen, die er im Jahr 
1787 gemacht hat, Folgendes: 

„Alle Achtung vor Oberlin, dem verftänbigen 
und wadern Geiſtlichen; die DBerehrung, bie 
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Anhänglichkeit, der Reſpekt, das Vertrauen ſeiner 
Pfarrgenoſſen und ſelbſt der benachbarten Katho⸗ 
liken rächen ihn an elender Verleumdung. Wenn 
man die Menſchen nach den Bezuchten richten 
wollte, die ‚alles ' Berveifes ermangeln, würde 
man wohl einen Unfchuldigen finden? Wir wol- 
len gerecht fein und eingeſtehen (wir Tatholifche 
für das allgemeine Wohl eifrige Geiſtlichen), daß 
Das Benehmen des Beiftlichen von Waldersbach 
(Waldbach) ein Mufterbild und ein Vorwurf für 
viele latholiſche, fo wie proteftantifche Geiſtliche 
des Elſaßes iſt. Er hat es in der Erziehung 
Des Tandvolts fehr weit gebracht und man er⸗ 
ftaunt, in dieſer wilden Steinthalsgegend unter 
den Baueröleuten einen fehr entwickelten Verftand, 
edle : Gefühle, liebenswürdiges Betragen "und 
reine Sitten: zu finden, wie man dies in vielen 
Städten vergebens fuchen würde, Herr Oberlin 
hat überhaupt ein väterliches Augenmerk auf feine 
Gemeinde: die Mehrzahl der Kinder Ternen die 
Anfangsgründe des Zeichnens, was ihren das 
Erlernen von Handwerken erleichtert; fie verftehen 
das Blumenmalen, und dies edle Vergmügen 
wirft in einer Pfarrei, wo der Müßiggang ver- 
bannt ift, nicht flörend auf Die Arbeit ein; es 
bient zur Erholung am Sonntag und füllt die 
Zwiſchenſtunden der Andachtsübungen aus; mar 
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lehrt ſogar eiwas Botanik, das Heißt, ſoweit fi 
zur Kenntniß ber, unter dem Landvolk gewöhn⸗ 
lichen Arzneimittel. nöthig if, Der Geiſtliche iſt 
ſehr arbeitſam, fehr thätig, ſehr unterrichtet; er 
hat ſelbſt eine Karte von feinem kleinen Bezirk 
verfertigt, gravirt und gebrudtz nichts entgeht 
feinem Blick; nichts Hält ihn auf, wenn es fid 
darum handelt, Gutes zu wirken. Die Commu⸗ 
nikationswege waren in biefer rauhen Gegend in 

ſehr ſchlechtem Zuſtand; er war ber erſte, ber 

Hand ans Werk legte, und feinen unermüdlichen 

Anftvengungen verdankt man die guten Wege. 

Man kann ſich in der Schilderung biefes ad: 

tungswürdigen Mannes nicht .erjchöpfen.” 


Herr. Gregoire befrenndete ſich aufs Innigſte | 


mit Oberlin und gab ihm felbft in fehr ftürmifchen 
Zeiten Beweife feines Wohlwollens. Die Religion 
bifvete -oft den Gegenſtand der Unterhaltung für 
biefe beiden verſchiedenen Confeflionen angehörigen 
Geiſtlichen. Abbe Gregoire gab fi als eifriger 
Katholik viele Mühe, für die. Dogmen feiner 
Kirche unferen Oberlig ganz zu. gewinnen; allein 
dieſer entgegnete mit Beweiſen, Die aus einer 
gleich innigen, unerjehütterlichen Ueberzeugung 
berporgingen, Diefe Glaubens Controverſen för: 
ten jgdoch das gute Einvernehmen ber beiben 
Diffiventen nicht im Mindeſten. 





Funfzehntes Kapitel. 

Yayı. | 

Geſchlecht folgte auf Geſchlecht; die Menge 
yon Oberlins Wohlthaten vermehrte ſich mit 
den Nachkömmlingen yon Jahr zu Jahr; bie 
rührende Sorgfalt, die er unaufbörlich feinen 
Pfarrfindern bewies, erzeugte Die lebendigſten Ge- 


- finnungen son Anhänglichkeit und Verehrung. 


Wenn die Speidhellederei den Fürften 
pomphafte Titel verleiht, fo if die Er- 
fenntlihfeit des Volkes in feinen Aus- 
drüden einfaher und wahrhafter. Die 
Steinthäler waren gewohnt, in allen Dingen, 
ſowohl im Geiftigen, als Im Zeitlichen, ſowohl 
in den Tagen des Glücks, ald in denen des Uns 
glücks Hülfe bei ihrem waderen Pfarrer zu 
ſuchen; fie fanden in ihm einen verftändigen 
Rathgeber, einen wohlwollenden Zröfter, einen 
getreuen Führer, einen thätigen und edelmüthi⸗ 
gen Beichüger, ja faft eine fichtbare Vorſehung. 
Eine ganz kindliche Pietät war die herrſchende 
Orfinnung, welche dieſe guten Gebirgsbewohner 
Dberlin’6 Schriften. IL 24 
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für ihren vortrefflichen Geiftlihen an den Tag 
legten; fie fuchten dies dadurch auszufprechen, 
daß fie allefammt ihm den füßen Namen Papa 
gaben. Der gute Papa hat dies gethan, 
der liebe Papa will es fo; dies find Die Aus 
drüde, deren fie fih bedienten, wenn von ihm 
Die Rede war. Ihr Vertrauen war vollkommen; 
es wurde für den größten Theil ein wahrhafter 
Glaube. Die Worte: der Meifter hat es 
sefagt, fanden in keinem größern Anfehen | 
bei den Schülern des Pythagoras, als die: der 
Papa hat e8 gefagt — unter Den guten 
‚Steinthälern. 


Fünftes Buch. - 

Oberlin, Bürgerpfarrer. — Sein politifches Benehmen, 
— Seine patriotiſchen Werte. — Seine. Beziehungen 
zu den Staatsbehörden. 

llen edlen Herzen iR das Vaterland theuer! 
— Boltuire. 





Erſtes Kapitel. 
Bürger - Feſt im Jahre 1791. 


- Die Revolution Brad aus; die Principien 
dieſer polttiichen Wiedergeburt, welche ben erhas 
denen Zweck hatten, die Menjchenwürbe wieder 
herzuftellen, Die Ketten des Feudalſyſtems zu zer⸗ 
brechen, den Aderbau und bie Induſtrie zu eman- 
eipiren, die Rechte auf Erden zu heiligen, flatt 
der Privilegien die Gleichheit vor dem Geſetze 
und flatt der Wilffür die conftitutionelle Freiheit 
einzufeben ; ſolche Principien mußten in dem eblen 
Herzen eines Mannes Anklang: finden, ver fein 
Thönfles Gluͤck darin fand, ber Wohlthäter des 
Volks zu fein. Oberlin fprach freudig feinen 
Beifall über die neue Drbnung der Dinge aus; 
aber er äußerte eben fo offen feinen Abfchen vor 
den damit verbundenen Exceſſen aller Art, 
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den frieblichen Thälern des Steinthals beiwahrte 
die Freiheit ihre ganze Reinheit. Als eifriger 
Chriſt und treuer Bürger wußte Oberlin die 
Sinterefien unfres irdiſchen Vaterlands mit den 
erhabenen Beftimmungen des himmlifhen zu ver⸗ 
einen; er. prägte feinen Pfarrgenofien, die nun 
feine Mitbürger ‚geworden, zu gleicher Zeit bie 
religtöfen und die patriotifchen Geſinnungen ein; 
der Patriotismus wurde für dieſe guten Gebirge 
bewohner eine Art Gottesdienſt: er brachte fchön 
Früchte, die niemals durch die Anarchie vergiftet 
waren. Gewohnt, in der Perfon ihres edlen 
Geiſtlichen ihren Rathaeber und Führer zu fehen, 
ließen fie ihm: feine Ruhe, bis er fih an dk 
Spige ihrer Feſte und Volkszuſammenkünfte ftelk 
Der Herausgeber dieſes Buchs affiftirte im Zabe 
41791 Bei der Feier des Bundesfefles vom 14. 
Juli. Oberlin verftand es, dieſer Ceremonie 
einen rührenden und zugleich impofanten Cha⸗ 
zafter zu verleihen. Es wurde auf ber Baͤ⸗ 
renhöhe gefeiert; wo ein Altar für pas Vaterland 
errichtet worden wars; heiße Gebete wurden an 
ben Gott der Völker und der Könige für das 
Glück Frankreichs und das Glück feines tugend- 
haften Monarchen gerichtet. 

. Bir theilen bier .eine Rebe. mit, die Oberlin 
bei Gelegenheit eines andern Bürgerfeftes hielt. 
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Conpitntionspef and Schärpen-Weihe zu Saubei 
den 13, Vovember 1791. . 
Meine lieben Zuhörer! Ä 

Seit den Falle Adams gewann‘ das Böſe 
allmählig die Oberhand über das Gute auf Erden, 
in dem Maße, als die Bevölkerung ‘auf ihr zu- 
nahm, und alle Ränder ſeufzten unter dem ee 
nen Scepter der Sünden und Leivenfchaften,- in 
demfelben Maße, als ihre Einwohnerzahl (on. 
Alte Konigreiche, alle menfhliche Einrichtungen 
trügen das Gepräge der Verdorbenheit und ber 
Herrſchaft des Böſen an fih. - 

In Frankreich, wie im übrigen Europa , übers‘ 
haupt da, wo bie ariflofratifchen und unchriſt⸗ 
lichen Priccipien des römiſchen Hofs vorherrſchten, 
hatten ſich zwei privilegirte Klaſſen alle Reich⸗ 
thumer, alle Ehrenſtellen, alle Macht: angeeignet, 
und ohne ſelbſt glücklich zu ſein (denn man 
kann dies nie ohne Tugend), haben ſie ſogar 
ſich unglücklich gemacht und die anderen Hafen 
unterdrückt. 

Die Könige von Frankreich ſelbſen waren unter 

ihrer Macht unterdrückt und ungeachtet des be⸗ 
ſondern Ausdrucks ihrer Ordonnanzen: „denn 
dies iſt unſer Wille,” wagten fie nichts zu 
befehlen oder zu wollen, was dieſen beiden ur 
fen nicht genehm war. 


374: 


Ihre Macht fhien furchtbar und unbeſtegbar, 


und doch find fie jetzt beſiegt; zum Staunen 
aller Nationen ift ihre Macht gebrochen und in 
ein Nichts zerfallen, - 

Die franzöftfche Conſtitution, bie in den Jah⸗ 
ren 1789, 1790 und 1791 gemacht wurde, hat 


dieſe Wunder bewerkſtelligt. O Gott! wer Folte | 
nicht, Deine wunderbare und. allmächtige Hand 


hierin erfennen und. anbeten ? 
Mir feiern heute das Gedächtniß und die Feier 


dieſer Eonftitutien, wir freuen uns, Gott bas | 


Dpfer unferer Danffagungen und Huldigungen 
darbringen zu: Dürfen, 

Die Herren Maires in Begleitung. son ben 
Gemeindemitgliedern und. den Offizieren der Ne 
tionalgarde werden zuerſt hingehen. und Die be 
dem erſten Vorſteher aufbewahrte Conſtitutions⸗ 
alte holen. Zuvor aber laßt ung fie mit ben 
unterſcheidenden Auszeichnungen bekleiden, welche 
dieſelbe Conſtitution für ſie beſtimmt hat. 

Treten Sie, meine Herren Maires, vor die⸗ 
fen Altar und erlauben Sie, daß ich Ihnen 
dieſe Auszeichnungen ihrer Würde im Namen der 
Gonftitution übergebe. - 

Machdem er ihnen bie Schärpen mngekegt, 
fuhr er gegen dieſe ſich wendend fort.) -- 

Diefe Schärpen, meine Herren ſind die 
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achtbaren Zeichen: der Wärbe und des Anſchens, 
womit Sie bekleidet ſind. Sie find leicht, aber 
Die Bürde, die fie bedecken, iſt ſchwer; fu fie 
war um fo ſchwerer für. Ste, da Sie die erſten 
in dieſer Laufbahn 'gewefen find. Aber Sie haben: 
fie mit Muth und Treue getragen; empfangen: 
Sie daher aus meinem Munde den Dank ihrer 
erfentlichen Mitbürger. Ihre Nachfolger, die 
Ihre Vorarbeiten benügen Tönnen, werben hie⸗ 
durch es ſchon leichter haben. Bald werben 
Sie dieſelben wählen laſſen; alsdann, meine 
Herren, legen Ste ſelbſt jenen dieſe Schärpen 
an; denn da durch Ihre Bemühungen für jene 
der Weg angebahnt tft, fo geztemt es auch Ihnen, 
jene mit dieſen Ehrenzeichen zu befleiven, | 

Legen Sie e8 ihnen an das Herz, fie ſelbſt zu 
achten; fie gehören den Gemeintberäthen, denen das 


Anfehen und: die Macht gehört, womit pas Gefeh 


und ihre Wahl fie ausgeftattet haben. Empfth⸗ 
Im Sie es ihnen an, diefelben vor moralifchen 
und phyſiſchen Motten und Flecken zu bewahren, 
Die phyſiſche Vernachläffigung und Unreinlichkeit 
würde die Schärpen befchmugen und zerflörenz 
de Nacläffigkeit und. Saumſeligkeit bei: ihrer: 
Handhabung aber würde bie Würde beflechen, 
yon welcher die Schärpen nur das Sinnbild und 
bie unterſcheidende Auxeichunrs ‚find, 


. 375 


(Ich bitte fie nun, hinzugeben und die Con⸗ 
ftitutionsafte zu holen. Der’ ältefle Vorfieher, in 
Der Mitte von vierzehn andern, wird fie tragen. 

Man trommelt den. Feldmarſch und läutet fo 
lange die Glocken, bis der ganze Zug mit ben 
Fahnen in die Kirche. gezogen iſt. 

Wenn fie kommen, trete ich vor: fie Kin, 
nehme: bie Akte in die Hand, lege ſie auf Den 
Alter und ſpreche:) | 

Ad Gott! wie wunderbar und unendlich groß 
biſt Du! durch die Kleinen haſt Du die Großen 
umgeworfen; durch die Schwachen haft Dur die 
Starfen entwaffnet. Siehe da, dies iſt der Stein, 
der herabgeriffen warb ohne Hände, von welchen 
Daniel, Dein Knecht, im zweiten Kapitel ſpricht 
und uns fagt, daß in ber Testen Zeit, zur Zeit, 

wo. die römische Monarchie fih in eine Menge 
Monarchien theilen wird, dieſer Stein heraßge 
riſſen werden, und daß er beim SHerabflir 
zen den ungeheuren Koloß der Ariftofratie und 
des Antichriſts zermalmen und vernichten wer- 
de, ſo daß. diefe wie Spreu auf den Sommer- 
tennen vom Wind nad allen Seiten hin ver 
weht werden, daß man fie nirgend mehr finden 
kann; aber dieſer Stein wird ein großer Berg 
werben und die ganze Erbe einnehmen. Denn 
Gott wird vom Himmel ein Königreich aufrichten, 
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das nimmermehr zerflört wird, und fein König. 
reich wird auf Fein ander Bolt kommen. Es 
wird alle diefe Königreiche zermalmen und zer 
ftören, aber es wird ewiglich bleiben (Daniel 
H., 34. 35. 44.). 

D Gott! ändere unfre Herzen, und, indem 
Du uns neue gibft, verfüge über uns und mad’ 
und würbig zur neuen Ordnung ber Dinge, Die 
Du gründen willſt. O Gott, Dein-Reih fomme 
son innen und außen zu uns. — Amen! 

Unfer Bater u. ſ. w. 

Singet, Nationen, lobet den Herrn, u. |. w. 

Segen: Der Herr ſegne alle die, welche die 
Gründung feines Reiches Tieb haben und mache 
ein Ende dem Reich. des Teufels. 

Der Herr laſſe leuchten fein Angeſicht über 
die Freunde der Gonftitution und der öffentlichen 
Wohlfahrt und demüthige und befehre alle. die, 
welche bloß fih und Ihre Familie lieb Haben, 

Dee Herr wende fein Angefiht auf Frank 
reih und auf die ganze Erde und gründe feinen 

Frieden auf ihr, und vereinige alle Völker unter 
dem Scepter Jeſu Chrifti, dem erhabenen Herrn 
des ganzen Weltalls. Amen! 


Zweites Kapitel. 


Abreiſe der Stemthäler Sreiwilligen. 


als der Krieg erflärt war, wurde ein Auf 





ruf an den Muth und- Patriotiemus der franze 


fifchen Jugend erlaffen; die Steinthäler Jünglinge 
ſaͤumten nicht, in die Reihen der Vaterlandsver 
theidiger einzutreten. Oberlin, der ihrem heilige 
Eifer feinen Beifall ertheilte, wurde über ihm 
Abzug fehr gerührt. Ste kamen ihm wie Kinder 
vor, die fich feinen Vaterarmen entzogen. Die 
Mehrzahl dieſer Zünglinge hatte noch mie ih 
gluͤckliches Thal verlaffen, wo fie ihre Tage m 
Schoos der Unſchuld verlebt hatten Run foll- 
ten fie plößlih auf Das Welttheater verſetzt wer: 
den, wo die Verführung ihnen allenthalben Fallen 
legte; fie follten in eine. Laufbahn eintreten, wo 
die zarten Gefühle der Menſchlichkeit ſchon fo oft 
mitten in der zügellofen Ausgelaffenheit der La⸗ 
ger und ter Kriegsgräuel erftidten. Oberlin fah 
die Nothwendigkeit ein, noch einige Yäterliche Er⸗ 
mahnungen ihnen ans Herz zu legen, fie über 
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ihre neue Pflichten, beſonders über die eines 
chriſtlichen Soldaten, aufzullaren, ihnen feinen 
legten väterlichen Willen kund zu thun, fie zu. 
ſegnen und für fie zu Gott zu fliehen, auf wel 
chen in allen Lebenslagen zu vertrauen, er. ihnen 
fo oft anempfohlen hatte, Ein feierlicher Gottede 
Dienft wurde den 5. Auguft 1792 in der Kirche, 
zu Waldbach gehalten; Oberlin hielt an- viele 
patriotifche Jugend folgende Rede: 


Liebe Freunde! 


Ich bin erfreut darüber, daß ich noch einmal. 
mit euch in diefem Bethaufe, ehe ihr Abreiſet, 
vor Gott erſcheinen kann. 


Ihr ſcheidet; aber unſere Wünfche und unſere 
Gebete begleiten euch; möchten ſie nicht umſonſt 
fein! möchte fi keiner unter euch der Leitung, 
des Segens, des Schutzes und der Erlöſung von 
Seiten des Ewigen unſeres Gottes und- himm⸗ 
liſchen Vaters unwerth oder unfähig machen! 
Handelt, liebe Freunde, handelt in allen Dingen 
ſo, daß unſere Gebete und die Gnade Gottes 
auf euch ruhen koͤnnen. Darum lege ich euch 
Folgendes ſehr ans Herz: 


„Wandelt vor dem Angeſi chte ottes; ſeid 
immer feiner Allgegenwart eingeben‘, _ 


« 
Ve 
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„Sein Wort fei- euch: ein koſtbares Kleinod 
und die tägliche Speiſe eures Herzens ; forget 
dafür, daß dies jeden Tag der Fall if; bern 
chert jeven Morgen euren Geift mit einem Bibel 
ſpruch, der euch in den Stand ſetzt, euch mit 
Gott im Innerſten eures Herzens unterhalier 
zu koͤnnen. 

„Traget Einer den Andern, und behandehl 
euch mit Schonung und Rückſicht. Ä 
„Hütet euch vor Exceſſen durch Trinken, 
„Hütet eu) vor Streitigfeiten, zieht euch vi 
yon zurück; der Klügſte gibt zuerft nach. j 
„Sudet eure Ehre in tem, was wahrhe 
Jobenswerth iſt, in dem, was Gott billigen kam 

„Ihr habt einen Unterrit und eine Ernie 
hung erhalten, wie fie die meiften eurer zutun 
tigen Kameraden und Waffenbrüber nicht genofen 
haben. Seid daher venfelben ein Licht, ein Bei- 
fiel, ein Mufter im Betragen. Möge ınan an 
euch die Wahrnehmung machen, daß in allen 
Lebenslagen es Feine vortrefflichere Menfchen gibt, 
als die, welche bie Lehren des Evangeliums 
befolgen. 

„Fliehet den Muͤßiggang; ſucht euch Andern 
und aller Welt nützlich zu machen. Seid dienſt⸗ 
fertig, zuvorkommend. Suchet die Gelegenheiten 


\ 
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zu guten Werfen auf; fchämet euch an Teiner ehr⸗ 
baren und nüglichen Handlung; erinnert euch 
ſtets, daß Gott, unfer Gott, der Gott der 
franzöftfhen Conſtitution, der Gott der Waffen 
und ‚Siege, ein Gott der Liebe ffl. 

„Und er wird mit euch fein, wie er mit 
David gewefen if. Er wird für euch kämpfen; 
er wird euch befchüßen und euch gleich ihm fichern, 
ja er wird euch mit Muth, Kühnheit, Feſtigkeit 
und mit nnerfhütterliher Seelenruhe beſeelen, 


wenn ihr euch, wie David, durch Gottes Geift 
leiten :Taffet. 


„Wenn es etwas zu dulden gibt, fo duldet 
ohne Murren; Ungeduld macht das Uebel nicht 
leichter, ſondern ſchlimmer. Die Geduld viel⸗ 


mehr, und die muthvolle Reſignation erleich— 
tern es. 


„Nehmet Alles als von Gottes Hand an, 
der alles Gute und alles Böſe, alle Freuden und 
Leiden, die uns begleiten und zum Himmel 
führen müſſen, abgewogen und berechnet hat. 

„Wenn ihr ein feindliches Land betretet, ſo 
gedenkt daran, daß wir nicht Feinde der Völker 
find ; wir haben es beſchworen. Die franzöfifchen 
Prinzen, die Ueberläufer, die Emigranten, der 
König. von Preußen, ver deutſche Kaiſer find 
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unfere Feinde; aber ihre Unterthanen find es mid 
Dieſe Testen find gleich uns deßhalb zu beflı 
"weil die Tyrannei ihrer Fürften fie in die Lee 
des Kriegs verwickelt Hat. Gelb daher miiled 
gegen fie, billig und Hilfreich gegen Jedermun 

„Bott aber bleibe eu Alles, ja mehr d 
Altes, Haltet inſtändig an im Gebet, daß h 
ibn von ganzem Herzen, yon ganzer Seele u 
yon ganzem Gemüthe lieben könnet, und Or 
wird euch in der. Fremde beifiehen und eud ® 
Ehren und Glück überhäuft in die Arme mm 
Samilien zurüdführen; und follte einer fr 
Grab fern von bier finden, fo wirder! 
fennen, daß die Länder, wohin ung On 
und unfere Pflihten führen, im! 
dem Himmel am nädften find. 

„Raffet ung nieverfnieen und beten: 

„D Gott! Gott der Waffen! Warum niſen 
Menfchen wider Menſchen Fämpfen! Wider mit 
Thiere und wider Verbrecher ſollte man ſih W 
waffen, um bie Erde von denſelben zu reinigen 
oder wenigftens zu hindern, daß fie ſchaden Fr 
nen, Aber die armen Völker, welche die Kon 
und die Fürften, unfere Feinde, wider uns gefan 
Haben, find weder ſolche Verbrecher, noch ſolde 
wilde Thiere; nein, ihre bintgierigen Anfügrer rd 
es vielmehr, die diefen Namen verdienen. 
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"barmberziger Gott! habe doch Erbarmen mit dem 


unſthuldigen und niedergedrückten Volk; befreie, 
beſchũtze es. Oeffne die Augen der unmenſchlichen 


Füuürften, welche dieſen Krieg anfadhen und Taf 


— 





ihnen mit Entſetzen das Verbrechen klar werden, 
deſſen ſie fich ſchuldig machen. Belehre ſie, be⸗ 
kehre alle Sünder! Bringe die Verirrten zu ſich, 


Die alle wider Dich find, damit die Frömmigkeit, 


die Gottesfurcht, die Gerechtigkeit, Die Gnade, 


Die päterliche Liebe auf Erden zurüdfehren, und 
Damit alle Bölfer unter dem Scepter unferes 
erhabenen Heilands, des Königs der Könige, 
bald glüdlih fein Fönnen. O Ewiger! gründe 
Dein Reid, damit alle Nationen Dich preifen, 
Dich Toben und Dich fegnen im heiligen Wieder⸗ 
genuß ihrer Sreiheit. Amen!” 

Diefe Rede, die das Gepräge einer Fräftigen 
und hinreißenden Beredſamkeit an fich trägt, 
mußte unfehlbar einen tiefen Eindruck auf die 
jungen Zuhörer, ihre Eltern und Freunde ma- 
hen. Diefem Manne, der fidh entfchloffen Hatte, 
über den Ocean zu gehen, und ſich in den Ein- 
öden Amerika's niederzulaffen, um der Stimme 
feines Gottes zu folgen, ihm insbeſondere ziemte 
es, jene erhabene Gedanken, jenes zärtlihe Ab⸗ 
ſchiedswort auszufprehen: „Wenn einer fein 
Grab fern von hier finden follte, fo 
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wird er erkennen, daß die Länder, wohi 
uns Gott und unſere Pflichten führen 
immer dem Himmel am nächſten find.“ 

. Die Sorgfalt Oberlins für. die jungen Stein 
thäler, die allmählig unfern Armeen einverlabi 
wurden, nahm nicht ab; in den ſchwierigen Jr 
ten, wo unfern Truppen Alles. mangelte, per 
flaltete er Eolleften zu ihren Gunſten ober wr| 
ſah fie mit Kleidern und Lebensmitteln. 


Drittes Kapitel. 


Heldenmüthiger Tod von Oberlins älteſtem Sohne. 


Ein ſehr trauriges Ereigniß knuͤpft ſich eini⸗ 
germaßen an die Abreiſe der Frerwilligen, vor. 
denen wir geſprochen. Friedrich Jeremias 
Dberlin, der älteſte Sohn unſeres Pfarrers, 
ein junger, mit einem vortrefflichen Herzen und 
den glücklichſten Anlagen begabter Menſch ſtudirte 
die Medizin zu Straßburg, wo er in dem Haus 
ſeines Oheims, des bekannten Philologen, lebte. 
Dieſer wackere junge Mann konnte dem Enthu⸗ 
ſiasmus nicht widerſtehen, den das heilige Feuer 
der Vaterlandsliebe anfachte, das ſo viele Helden 
erzeugte und das auch ſein edles Herz beſeelte; 
er drang in ſeinen Vater, der ihm auch die Ein⸗ 
willigung dazu gab, den Fahnen der Freiheit 
folgen zu dürfen. Er trat in das dritte Batail⸗ 
lon vom Niederrhein ein. Durch die Wahl ſeiner 
Kameraden wurde er zum Compagniefourier er⸗ 
nannt. Der junge Unteroffizier widmete ſich 
ganz ſeinem neuen Dienſte; ſein gutes Benehmen, 
ſein Eifer, ſein Verſtand, ſein Muth erwarben 

Dberlins Schriften. IL. 25 
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ihn die Achtung feiner Vorgeſetzten und bie 
Sreundfchaft feiner Waffenbrüder, Aber ,- ad! 
das Ziel feiner neuen Laufbahn, auf die ihn der 
reinfte Patriotismus gerufen hatte, folfte fehr 
furz fein. in allzufrüber Tod follte den Faden 
eines Lebens abfchneiden, das zu fo vielen Hoff 
nungen berechtigt hatte. Unfer junger Krieger 
wurde krank; er erhielt feinen Abſchied und Fehrte 
zu feinem Vater zurüd, Sein patriotifcher Eifer 
und der unmwiderfiehliche Drang, an den Gefal- 
ren feiner Waffenbrüder Theil zu nehmen, ge 
ftatteten ihm jedoch nicht, das Ende feiner Wie 
dergenefung abzuwarten. Kaum vom Kranfenlagr 
erftanden, beeilte er fich, wieder zur Armee z 
fommen. Herr Pfarrer Kreiß, gegenwaͤrtt 

Geiftliher an der Heinern St. Peterskirche zu 

Straßburg, damals zu Weißenburg, bemühte 
fih umfonft, ihn zurückzuhalten. Nein, fagte m, 

meine Pfliht ruft mih. In dem Treffen bei 

Bergzabern (den 27. Auguft 1793) befand fid 
der junge Oberlin nahe bei der Fahne feines 
Regiments; man frug nad einem Unteroffizier 
als Freiwilligen, der in einer dem feinplichen 
Teuer ſehr ausgefegten Entfernung Patronen auss 
theilen ſollte; Oberlin zögerte nicht, fi) anzu⸗ 
bieten, wurbe aber bald Yon .einer Kugel tödtlich 
getroffen. Die Kugel ging ihm in ben Unterleib 
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yon der rechten nad) der linken Hüfte. Er wurbe 
nad Weißenburg zu dem würdigen Pfarrer 
Kreiß gebracht, den wir oben genannt haben, 
Hier erhielt er die theilnahmvollfte Pflege; aber 
Die vereinten Anftrengungen der Kunft und ver 
Freundfhaft waren erfolglos: der intereffante 
Züngling ftarb am folgenden Tage in einem 
Alter von einundzwanzig Jahren und fieben Mo⸗ 
naten. Man benadhrichtigte ſogleich den ehr- 
würdigen Vater vom Tode feines Sohns; allein 
troß der tiefen Betrübniß des Vaterherzens er⸗ 
hob ihn fein unerſchütterlicher Glaube über jedes 
andere Gefühl, Ich theile hier die Worte mit, 
die nein achtbarer Freund Philipp Heiſch, ein 
zu London anfäßiger Straßburger, der gleih mir 
mit der Oberlin’fhen Yamilie aufs Innigſte ver- 
traut war, über diefen Punkt fchrieb: 

„Ich kam kurz darauf nad Waldbach und 
mußte natürlich einen Schleier yon Wehmuth über 
dem Bfarrhaufe erwarten; aber flatt deſſen fand 
ih bloß eine ernfte Stille; der gewöhnlich ſich 
wechfelfeitig mittheilende Ton in der Familie war 
nicht unterbrochen. Man fprad) von Fris nicht 

als dem Todten, fondern als yon dem Berflär- 
ten, den man gewiß hoffte, etwas früher ober 
fpäter, wiederzuſehen. So unterrebete man fidy 
yon ihm; alles ging feinen Gang, nur mit einigem 
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Ernſte fort; man fpärte den unbegrenzten 
Glauben an eine Borfepung“ * 


* Ich hatte nämlich meinen Freund Heiſch gebe— 
ten, daß er mir gefälligſt Erinnerungen in Beziehung 
auf Oberlin mittheilen möchte, was er denn auch in 
einem vom 5. September 1836 aus. London Datirten 
ſehr intereffanten Briefe an mich getban hat. 
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Viertes ‚Kapitel, 
Hatziotifen IR. 


Ich verdanke der Gefalligkett des Herrn Th e o⸗ 
philus Scheidecker, Maire von Bellefoſſe, das 
Fragment eines über ein patriotiſches Feſt aufge⸗ 
ſetzten Protokolls. Das Feſt hatte im Steinthäl 
zur Zeit ber conſtituirenden over geſetzgebenden 
Verſammlung ſtattgefunden. Hier folgt das Frag⸗ 
ment: 
„D! füge dem ausgezeichneten Gnadenerwei⸗ 
ſungen, die Du zum Staunen aller europäiſchen 
Volker über Frankreich auszubreiten beliebſt, füge 
Ahnen noch das Glück Hinzu, daß dieſes Reich 
yon Dank und von kindlicher Liebe gegen feinen 
Gott beſeelt bleiße, Die Frauzoſen find Chriften; 
w gib, daß fle- von ganzem Herzen und yon 'gun- 
zer Seele den- Herrn Jeſum Ehriftum leben, daß 
ſie feinem Vorbild, feinen Fußſtapfen folgen, daß 
fe ihren ganzen Ruhm darein feßen, in feinem 
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Evangelium zu forfchen, es zu bewahren ul 
deſſen göttliche Regeln zu üben, um hiedurch dei 
Licht und die Sonne aller Völker des Weltall 
zu werben. Wer find wir, Herr! Daß wir wagn 
fönnen, unfere Wünfche dem großen Gott um 
zutragen, wir, bie wir bloß Staub und A 
find? Aber Du haft ung nad) Deinem Bilde gr 
ſchaffen, und diefes Bild iſt es, welches der Ewir 
in uns wieder herzuftellen wünfcht, Damit wi 
ihm wie Kinder dem Vater gleichen. | 

„D Bott! lenke unfere Herzen, und laß ft 
diefe Aehnlichkeit wieder finden. Alsdann werda 
alle wahrhaft das fein, was die Natur, unfm 
heilige Religion, und die Abficht der yon Br 
heit befeelten Nationalverfammlung aus und m 
‚hen wollen: Brüder allefammt, die vereint ih 
durch die ftärkften, innigſten, gebeiligtften m 
anauflösbarften Redtee 

„D Gott! Dein Reich komme, dies Ad 
der Liebe, der Einheit, der Brüderſchaft, in mb 
chem Jeder an feinem Talent, Eigenthum um 
Befig nur in fofern Freude hat, als fie ihm zum 
Mittel für den Dienft. und das Glück Anderer 
dienen fönnen, wo Jeder auf des Andern Kupet 
ſchaut; wo Jeder bloß ficht, bloß athmet, bloß 
denkt, wie er dem Andexrn helfe, wie er zum 
feften und wahren Glüͤck Aller beitrage. Amen“ 


Mm 


4) Nach beendigtem Gebet beganı man {m 
Chor zu fingen: | 


Nations! louez le seigneur! 

Peuples, chantez à son honneur: 

Pour nous ses soins et son amour 

Se renonvellent chaque jour, 

Et sa constante verite 

Demeure à perpetuite. 
Deutſch: 

Nationen! Lob dem Herrn bringt! 

Ihr Völker! feine Ehre ſingt: 

Kür uns wird feine Lieb’ und Treu' 

An jedem Tage wieder neu, 

Und feine Wahrheit bleibet ſteh'n, 

Ob Himmel, Welt und Zeit vergeh'n. 


2) Der Geiftliche ſprach den Segen. 
3) Hierauf fangen ausgewählte Sängerinnen: 


Triomphant desormais du joug de lesclavage, 
La liberté s'élève un tröne glorieux, 

Francais! promettons-nous Punion, le courage, 

Et que le ciel r&ponde & nos sermens pieux. 


Deutid: 


Wenn fie der, Sklaverei entehrend Joch zerbrochen, 
Baut fi, mit Ruhm gekrönt, die Freiheit einen Thron: 
Sranzofen, aufl es ſei Muth, Einigkeit verſprochen! 
Gern ſchenkt der Himmel und der frommen Eive Lohn! 
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4). Dan trommelte ben Feldmarſch. — Die 
Garde präfentirte tas Gewehr, — Die Maires, Die 
Gemeinderäthe, die Fahnen, die Commandarıten 
und Kapitäne yon allen  angehörigen Dörfern 
machten ihre Salutation, Die jungen Leute, Die 
Frauen machten e8 ebenfoz und man rief: &s 
lebe die Einheit! | 

5) Das Duarre öffnete ſich; Die National- 
garden machten Schwenkungen und ſchoſſen hier- 
auf dem Altar gegenüber ihr Gewehr ab. Jeder⸗ 
mann ftellte fich in dieſelbe Ordnung, in Der er 
gefommen war, in biefer Ordnung. befilirte man 
por dem Altar, und jeder Fehrte in. fein Ort zu 
rück. Der Aufzug von jeder Gemeinde begleitck 
den Gemeinderath zu des Maires Wohnung. Hier 
jalutirten die Fahnen aufs Neue Man bradte 
fie fodann zu dem Commandanten r und jeer 
kehrte nach Haufe zurüd. 

Unterzeichnet haben Die. Maires und Die Mu- 
nicipalbeamten von jeder Gemeinde und bie Dffis 
ziere der Nationalgarde nebft dem Geiftlichen, der 
dert Dienft bei dem Feft verſah; nämlich: 

Johann Friedrich Oberlin, Gef 
iher, Johann Georg Bernard; Niko— 
laus Scheideder; Sebaftian: Bernarb, 
Mairez Didier Sheivdeder; Yohann 

Georg Bancet; Fifier Marchal, Maire; 
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Johann Nikolaus Mardhal; Johann 
Daniel Caquelin; Georg Berlymairez 
Johannn Georg Banzet; Joſeph Mül- 
ler, Mitglied der Natiorpelverſammlung; Jo⸗ 
hann Georg Bernard, Eommandant; J. D. 
Bohy, Maire; Heinrich Chriſtmann, Eom- 
mandant; Nifolans Caquelin, Commandant; 
Nikolaus Ehriftimann, Commandant; Se 
baftian Scheideder, Mairez Johann Hein- 
rich Schneider; Johann Heinrich Schnei⸗ 
der, Sohn, Commandant. 
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Zünftes Kapitel. | 


Die republikanifde Wegierung wirk in Srankreid er 
führt — Prief von Abbe Gregoire an Ober lin — Wollr 
Derein zu Waldbach. 


Die franzöfifche Revolution, von welcher N 
rabe au bag eben fo prophetiſche, als wahre Ber 
gefprochen hat, daß fie die Reife um Bi 
Welt mahen werde, machte Kiefenfinit 
Der Thron wurde umgeftürzt; ber gute, ie 
fhwache Ludwig der Sechszehnte pipe 
Bergehen feiner Vorfahren, fein nicht feht ar 
richtiges politifches Benehmen, die Intriguen mW 
die Immoralität feiner Höflinge, und endlich di 
Ungerechtigfeiten und die Verbrechen ber Auf 
wanderung auf dem Schaffot. Der Natiml 
eonvent trat an die Stelle der gefeggebenben Tr | 
ſammlung; feine erfte Sigung fand den 20. Sep⸗ 
tember 1792 Statt; Alterspräfident war Ruhl 
(aus Straßburg). Schon in ſeiner zweiten 
Sitzung hob der Nationalconvent, da das König 
reich der That nach abgefhafft war, es von 
Rechtswegen durch ein feierliches Dekret auf 
Diefes geſchah auf den Vorſchlag des ehrwurdigen 
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Abbe Gregoire, des Freumbes von unferem 
Dberlin, und zwar in folgenden Worten: 

„Bewiß wird Niemand yon ung 
verlangen, das traurige Inſtitut 
der Könige in Frankreich fort zu 
behalten Bir wiffen zu gut, daß 
unfere Dynaftien fiets nur gefräf 
fige Geſchlechter waren, die fid 
som Volksblut nährtenz; aber man 
muß die Freunde der Freiheit wie 
der beruhigen. Das Wort König tft 

ı no ein Talisman, deffen magiſche 

Kraft geignet wäre, viele Menfden 

; zu bethören und der Grund yon vie 

len Unordnungen zu werden Ich 
verlange Daher, daßSie die Abſchaf— 
fung des Königthums Durd ein feier 
liches Geſetz heiligen”. 

Wir theilen hier unſern Leſern einen Brief 
mit, den Gregoire an ſeinen Freund Oberlin um 
jene Zeit geſchrieben; er charakteriſirt den 
Geiſt der damaligen Zeit. 

Paris, 21. Auguſt 1793, im H. Saft 
der franzöflfchen Republik. 
Mein Tieber und alter Freund! 

Ich habe mit ausgezeichnetem Vergnügen und 

Wohlbehagen Ihre Neuigkeiten gelefen, denn Sie 
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‘waren ftets meinem Derzen nahe; nie werde id 
die Augenbfide vergeſſen, die wir zuſammen ve 
lebt haben, fa ich Hoffe; daß fie wiederkehrn 
werden. So Tange als ich in den: verſchiedent 
Poſten, auf bie nich die Vorfehung berufen hat, 
nützlich ſein kann, werde id} Bier bleiben. Jd 
'geftehe Ihmen jedoch, daß ich mit Sehnſucht um 
mit Antereffe dem Augenblick entgegenfehe, we 
ich an. die Orte meiner Jugend in ſtille Einſam 
Seit mich zurückziehen fönnte, um bloß Gott zu 
Zeugen und DBertrauten zu haben und im Kreir 
wertiger Frennde zu ‚Teben, oder wenigſtens doh 
im Stande. zu 'fein, fte zu beſuchen. Der wade 
Oberlin gehört hauptſächlich in bie Zahl derſelbe. 
IH war ſehr erfreut, Ihr Pfarrkind wieder zu 
ſehen; aber leider hat mir Die Unzahl Gahite 
nur eine kurze Zufammenkmft. mit ihm geflatte, 
Ad, wann werde ich aus dem Gewirre Yon Ge 
ſchäften mid; lJoswinden können! Ich mödte 
wenigftens in meinem Vaterland das 
ehrloſe Geſchlecht der Könige vern ichtet 
geſehen haben. Haſſen Sie, mein Freund, 
dieſelben recht; denn fie haben auf ber 
- Welt nur Böfes gethan, thun nur Bi 
fes und werden nur Böſes thunz ich er- 
Häre Ihnen, daß ich Die zehn P lagen 
Egyptens einem. Konig vorziehen würbe. 
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Meein Herz f[haudert, wenn ich an dieſe 
SD ovrde gefrönter Böfewichter denfe. 

Heil dem ganzen Steinthal! Schreiben Sie 
mir bisweilen, geben Sie mir fperielle Nachrich- 
ten über Ihre Schulen, über die Forſchritte in 
Sitten, Senntniffen und Induſtrie in Ihrem Bes 
zirf, und feien Sie verfichert, Daß ih Sie eben 
fo fehr Tiebe, wie ih die Könige 
Haſſe; das heißt, Daß meine greundſchaft zu 
Ihnen in einem Streichfeuer iſt. * 


Gregoire. 


* Dieſer Brief ſchildert auf kraftvolle Weiſe die 
edle Indignation, welche das ſchändliche Benehmen des 
Hofs damals einem der beſten Patrioten einflößen mußte. 
Es iſt unnöthig, unſere Leſer darauf aufmerkſam zu 
machen, daß hier bloß von einem unumſchränkten 
König die Rede ſein kann; die Wohlthat einer 
conſtitutionellen Monarchie gehört erſt einer ſpä⸗ 
teren Zeit an. Iſt es übrigens nicht wahr, daß unter 
ſechs franzöſiſchen Königen fünf ſchiechte waren? Wir- 
fteigen nicht big zu. den Merovingern, ober, wie fie 
die Gefehichte nennt, den Tagdiebkönigen hinauf. 
Wir fangen erft mit Carl IX. an. Diefer Carl IX. 
feierte die Bartbolomäusnacht; aufihn kam Heinrich IIL, 
eine königliche Schlafmüge, eine leere Null, ver feine 
Lieblinge hatte; nach ibm Heinrich IV., ein vortreff- 
licher König, ein wahrer franzöftfcher Cavalier, Vater 
des Volks; ſodann Ludwig MII., Sklave auf dem 
Thron, welcher firh von dem Earpinal Richelieu beherr⸗ 
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Oberlin, ein wahrer Bürgerpfarrer, war ei 
warmer und reiner Republifaner De 


fchen ließ, ver mit feinen Kunfigriffen Frankreich ty 
rannifirte; Ludwig XIV. , ein ſtolzer Tyrann, Der fagte: 
Ich bin der Staat, ver Henker von einem großen 
Theil feiner Untertanen durch feine Dragonaden, ein 
ausſchweifender Heuchlerz Ludwig XV., eu 
nieverträchtiger König, der junge Mädchen in einem 
Alter von zehn Jahren fehlen ließ, um fie in feinem 
Hirſchpark in allen Raffinerien ver ſchimpflichſten Wol- 
Juft zum fpäteren Gebrauch für feine königlichen Genüft 
erziehen zu laſſen; Ludwig XVI., ein tugenphafte, 
aber ſchwacher König; Ludwig XVII., ein König, m 
Geift und Kenntniffe befaß, der aber im Derzen ar 
Heuchler war, der eine Eharte gab, um eine Enke 
harte für fich zu haben, welcher der Freiheit ſcheinbart 
Conceſſionen machte, bloß um fie in Franfreich owopl 
als jenfelts ver Pyrenäen zu vernichten. Und dann 
Carl X.!!! Abbe Gregoire Hatte nicht Unrecht, 
wenn er ſonſtwo ſagte: Die Geſchichte der Könige 
tft die Geſchichte des Märtyrifums der Völ— 
fer. Aber eine wahre Nieverträchtigteit iſt es, daß fie 
diefen würbigen Prälaten aus der Deputirtenfammer als 
einen Königsmörder ausgeftoßen haben; während gewiß 
tft, daß er in dem unglüdllichen Prozeß von Ludwig XVI. 
nicht gefiimmt hat, da-er auf einer auswärtigen Sen- 
dung begriffen war und fogar in der Abficht, ven König 
zu retten, die Aufhebung der Todesſtrafe beantragt hatte, 
Aber was Liegt den Congregationiften an einer Ber- 
leumdung weiter!) Wir wien alle gut, was unfere 
neuen Tartüfe wertb find, 
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politifche Horizont bebedte ſich immer mehr mit 
Wolken. DBlite Ieuchteten auf allen Seiten. 
Die Priefter hatten die Religion in Mißfrebit 
gebracht: die Tempel waren gefchloffen. Da 
Oberlin feine Pfarrkinder nicht der heilfamen 
Früchte eines fittlichereligiöfen Unterrichts beraubt 
fehen wollte, fo gründete er einen Volksverein, 
Der feine Sigungen iu der Kirche hielt, Die erfte 
Sitzung wurde den 30, Germinal im II. Jahr 
ver Republif gehalten. Der Vorſtand beftand 
aus Dorfbewohnern, * und nad) der BVerlefung 
eines Protokolls und einiger Anträge, Die weder 
anarchiſcher, noch fanguinifcher Art waren, for⸗ 
derte der Präfivent den Bürger Oberlin auf, ei⸗ 
nen Vortrag über irgend einen moralifchen und 
patriotifhen Gegenftand zu halten; alsdann be= 
ftieg der Bürgerpfarrer die Tribüne, das heißt 
die Kanzel, und erbaute aufs Neue feine Pfarr- 
finder. Wir theilen bier einen folchen Vortrag 
mit; den er in biefem Volksverein gehalten. 
" Mede über das Iugendfeft. 

Sonntag, 21. Germinal im Jahr IV. 

Ad, welch' fchöner Tag, ſchön durch feine 

* Als Präfidenten wechfelten Sebaſtian Schei- 

deder und David Bohi ab. Der gewöhnliche Se- 


fretär war Jakob Claude, Bruder vom gegenwär 
gen Schulmeifter zu Waldbach. 
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Beftimmung; Tag, geweiht .ver Jugend, vi 
heißt, dem, was am koſtbarſten in den Auge 
Gottes und wahrer Menfchen iſt, wenn fin 
der That das ift, was fie fein foll: eine waden, 
muthige, fleißige, ftarfe und ihre Kräfte durd 
Arbeitsliebe erhaltende Jugend, die Dabei befär 
den, gehorfam, gelehrig und voll Achtung fü 
dns Alter, für die Weisheit und das Geſez it 

Wir feiern heute das Feft der Jugend. Jede 
Menſch von Gefühl begreift, daß ein folches yet 
nur dann würdig und geziemend gefeiert wert 
fann, wenn die Mehrzahl der Mitglieder ir 
franzöfifchen Republik von wahrhaft republikan 
ſchen Gefinnungen befeelt fein wird, Das heist: 

1) Wenn fie begreift, daß das allgeme 
Wohl das Glück der Einzelnen bildet; Daft 
Einzelne bloß für das Allgemeine leben fol; dah 
Gott uns nur dann loben und lieben kann, min 
wir hiernach denken und handeln. 

2) Dann alſo iſt man ein Republilaner, 
wenn man bloß um des allgemeinen Beften wir 
len um ſich blickt, etwas unternimmt, fein Fort 
fommen fucht, irgend eine Profeffion oder Leben 
weife wählt, fich verheirathet, Kinder zeugt und 
auferzieht. | 

3) Dann ift man ein Republikaner, went 
man aus Liebe für das allgemeine Beſte 19 
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bemuht, den Kindern das Beiſpiel eines edlen, 
Anderen nüglihen, mit guten Werfen, das heißt, 
mit Beichäftigungen ausgefüllten Lebens gibt, deſ⸗ 
fen Hauptzwed die öffentliche Wohlfahrt if, 

4) Dann ift man ein Republifaner, went 
man fo feine Kinder erzieht, wenn man ihnen 
ähnliche Gefühle einhaucht und fie Immer mehr 
für das allgemeine Befte heranbilbet, indem mar 
innen Wohlgefallen an Wiffenfchaften und ar 
Nächftenliebe einpflanzt. Endlich 

5) dann ift man ein wahrer Republikaner, 
wenn man fie por jenem felbftfüchtigen Geifte bes 
wahrt, der heutzuiage mehr als jemals eine 
Nation zu beherrſchen ſcheint, die doch das eid⸗ 
liche Gelübde abgelegt hat, gegenſeitig ſich wie 
Brüder zu achten und zu lieben, wovon leider 
der größte Theil nur auf feinen Bor- 
theil fieht und nichts für das allge 
meine Befte thut, außer wenn er dazu 
gezwungen wird, Ad, fern von uns fet 
dieſer hölliſche, unrepublifaniihe, zugleich uns 
hriftliche Geiſt! O, meine jungen Mitbürger, 
die ihr von heute an unter die aktiven Bürger 
gezählt werbet, o möchtet ihr euch dieſes ehren- 
werthen Titels würdig machen, indem ihr euch 
beeifert, der öffentlichen Sache und dem allges 
meinen Beſten eure Kräfte, euren Gelft, eure 

Dberlin’g Schriften, IB, 26 
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freie Zelt und eure Zalente zu widmen, und zu 
dieſem Zwed Berftand, Geſchicklichkeit, Kenniniſſe 
und einen edlen, himmliſchen, göttlichen Sim 
euch zu erwerben. 

Alsdann erft werdet ihr jedem edlen Menſchen 
werth und theuer fein, beſonders aber Gott, der 
euch befchügen, herzlich Fieben, eure Unternehmunr- 
gen fegnen, eines Tags eure Treue belohnen, 
euch ewig mit Ruhm, Chre, Macht, Reichthum 
und Pracht überhäufen und vor aller Welt zu 
euch fagen wird: „Komm, mein Sohn, Du biff 
in wenigem getreu geweien, komm, mein Sohn, 
ich will dich über viel fegen; fomm und gehe ein 
zu deines Deren Freude!“ O Gott! laß die 
Republif gedeihen und fegne alle wahren Rep 
blifaner. Amen! 
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Schstes Kapitel. 


Aufbebung des Gottespienfles im Steinthal — GOberlin 

wird vor den dffentlihen Sicherheitsausſſchuß nad Straßburg 

citirt — Politifhes Glaubensbekenutniß — Andere Er- 
klärung im gleihen Sinn, 


Es war der 9. April 1794, als der öffent⸗ 
liche Gottesdienſt im Steinthal aufgehoben wurde, 
Unter dieſem Datum fand id in Oberlins chro= 
nologifchen Tabellen Folgendes: „Da mir durd 
die revolutionäre Regierung Robespierre’g und 
der Jakobiner feve geiſtliche Verrichtung nieder- 
gelegt war, fo gründete ich anftatt Des gewöhn⸗ 
lichen Gottesdienſtes einen Klubb, um unter die⸗ 
fen Namen unfere Verſammlungen fortzuſetzen.“ 
Oberlin erhielt folgenden Brief: 


Barr, den 21. Frimaire, im Jahre U. 


Zu Folge der an und durch den Bürger 
Martin, Commiffär des allgemeinen Sicherheitg- 
ausfhuffes vom Departement des Niederrheing 
ergangenen Aufforderung citiren wir den Bürger 
Dberlin von Waldbach auf den fünf und zwan⸗ 
zigften (25.) Frimaire dieſes — nach Straßburg 
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vor den allgemeinen Sicherheitsausfhuß, um 
Dafelbft fein Glaubensbekenntniß abzulegen und 
fi Hinfichtlich feiner religiöfen und politiſchen 
Geſinnungs⸗ und Handlungsweiſe zu rechtfertigen, 
Die Beifiter vom Diſtriktsdirektorium zu Bart: 
Gottekien; Moerlen. V. P. 


Auf diefe Vorladung Hin verfaßte und über 
gab Oberlin folgendes Glaubensbekenntniß: | 
Glaubensbekenntniß. | 
Durch die Beifiter vom Diſtriktsdirektorium 
zu: Barr habe ih den Befehl som allgemeinen 
Stiherheitsausfihuß erhalten, mein Glaubensbe 
kenntniß abzulegen und mich hinfictlich meiner 
religiöfen und politiichen Geſinnungs⸗ und Hand⸗ 
lungsweiſe zu redjtfertigen. 
9 weiß nit recht, über welche Punkte man 
meine Erklärung abforbert, Sch ſtimmte voll 
fommen ben flrengen Maßregeln bei, durch bie 
man der fchändlichen Wechſelwucherei mit den 
Affignaten ein Ende gemacht hat. ch achtete 
und Tiebte dieſe Affignaten von Anfang an als 
ein glüdliches Mittel zur Rettung des Vaterlan- 
des. Ich ſtimme vollkommen bei, daß man bie 
leeren Ceremonien abfchaffte, und Daß ınan jeveg 
ſeichte, fruchtloſe Dogma verbannte, Das 
nur zu leeren Streitigleiten diente, Ich befchränfte 
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nich immer bei meinem Unterricht auf das, was 
meine Mitbrüder zu anfgeffärten, wadern, fleißi⸗ 
gen Männern, guten Patrioten, guten Vätern, 
auten Soldaten und treuen, in jeder Rage brauche 
baren Republifanern bilden muß. Den Ueberfchlag 
und den Mantel, ven ich früher trug, habe ich 
ſchon vor einiger Zeit in voller Berfammlung 
niedergelegt; ed war mir Immer zuwider, dieſe 
Ieeren Auszeichnungen zu tragen. Was das Kö⸗ 
nigthum anbelangt, fo bin ich der Anficht, 
daß es völlig abgefihafft bleiben folT; 
ih habe deßhalb fchon felt mehreren Jahren mel 
nen Zuhörern republikaniſche Gefinnuns 
gen einzuflößen geſucht. 

Waldbach ven dreiundzwanzigſten, 23. Frimaire, im 
U. Jahre der Eimen und -Untheilbaren Republik. 

Johann Friedrich Oberlin, 
Bürger von Waldbach im Steinthal, 

im Diſtrikt Barr. 

Und fpäter auf eine neue Ladung gab Oberlin 
folgende Erklaͤrung ab: 

„Den 12. Bruͤmaire im IV. Jahre der Einen 
and Untheilbaren Republik ift vor ung, dem Maire, 
den Oemeinderäthen von Fouday erfehienen 0° 
hann Friedrich Oberltin, Bewohner zu Wald⸗ 
bach, und hat folgende Erklaͤrung abgegeben: 

Ich erkenne die Souveränität ber 


406 


Befammtheit der franzöfifden Bürge 
an und verfprede, den Geſetzen be 
Republik unterthban und geborfan 
zu fein, 

Wir haben ihm eine Urkunde von dieſer Er 
Härung gegeben und er hat fie mit ung unterzeichne. 

Johann Friedrih Oberlin. 

Ich fand auf einem unter den Papieren O ber 
Yin’s fich befindlichen einzelnen Blatt folgen 
Bemerfung: „Ih war nie Pfaff. Sch we 
„son Kinpheit auf Soldat; meine Neigung zu 
„mich zu den Waffen und den Kriegswiſſenſchaf 
„ten bin. Daß ich dieſen Beruf nicht ergri, 
„kommt daher, daß man damals nicht wire 
„Die Tyrannei fritt, und ih im Gegenthel 
„sch, dag man in den Stande eines Landgeik 
„chen unendlich viel Gutes wirken Tann.” 

Ehre und Ruhm dem Bürgerpfarrer! a 
dies war Die Sprache und Handlungsweiſe O ber- 
lin's; während Horben unverbefferliher Pfaffen, 
die ſich weigerten, den von ihnen geforderten 
Bürgereid zu Yeiften, mit einem .‚hochmüthigen 
und thörichten Abſcheu den fchänften Titel, den 
eines Bürgers, von ſich fließen; während, fage 
ih, .diefe widerſpenſtigen Pfaffen, flatt ale 
gute Hirten bei ihren Schafen zu ‚bleiben, ihre 
Heerden im Stich) Tießen, zu deren Hut fie durch 








407 


ihre prieſterlichen Gelübde und canoniſche Verord⸗ 
nungen verpflichtet waren, als Verräather ihren 
heiligen Poſten verließen und Europa durchzogen, 
um die Feinde ihres Vaterlandes aufzuwiegeln, 
oder mit der Fackel in der Hand die Wälder 
der Vendée und bie Wälder des Südens durch⸗ 
ftreiften, um daſelbſt den Bürgerfrieg anzufachen 
und ihr Vaterland einzuäfchern, 
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Siebentes Rapitel,. 


Oberlins Arretirung — Er wird nad achlett Aadt tran- 
yortirt — Fein Muth — Er wird in Sreiheit geſetzt. 


berlin wurde zum. Lohn für feinen Bürge: 

finn auf Befehl der vevolutionären Regierung 
arretirt, auf Befehl fener ſchlechten Nivellirer, 
jener Pfufcher und Stümper im Regierungs- und 
Verwaltungsfach, Die unter dem Namen Jako⸗ 
biner die Mißbilligung der Jahrhunderte ver: 
dienen. — Welch' intereffanten Stoff, welch' reiche 
Mine zur Ausbeute für den Geſchichtsfreund bil 
det Diefe Epoche unferer Revolution, dieſe Schre⸗ 
Fenszeit dar! Die Namen von Robespierre 
und Marat verdienen nicht mit Unrecht die Ver: 
wünfchung alfer Zeiten; und Doch iſt es möglid, 
daß Robespierre's und Marat’s Abfichten rein 
waren, damals, wo die Vernunft fo leicht in 
Wahnfinn übergehen Fonnte; Vaterlandsfreunde, 
laßt und dem Uebermaß und jeber Uebertreibung 
mißtrauen! 

Oberlin wurde den 28 Juli 1794 zugleich 
mit feinem Freund und Collegen Böckel, bama- 
Yigen Pfarrer zu Rothau (gegenwärtig Prediger 
an der St. Thomasfiche zu Straßburg), arretirt. 
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Herr Bödel war fo gefällig, uns eine Schil- 
Derung von jener Arretirung und von dem muthigen 
Benehmen Oberlins in diefer Lage mitzutheilen. 
Wir machen hier mit denjenigen Einzelheiten be⸗ 
Tannt, die beadytungswerth für den Leſer find. 
Die beiden Geiſtlichen befanden ſich gerade 
bei einem fehr befcheidenen Mahl, wie man bie- 
felben im Steinthal zu halten pflegt, wo Die Kar⸗ 
toffeln und Milch immer die Lieblingsfpeifen find, 
Diefes Mahl -fand bei Gelegenheit der Taufe 
eines : Kindes von einem der achtbarften Bewoh⸗ 
ner Waldbachs (Jonathan Banzel) Statt. 
Der mit dieſer Arretirung beauftragte Revolu⸗ 
tionseommiffär befand fi) in fichtbarer Verlegen 
heit, ſei e8, daß die Tugenden Oberlins ihm 
imponirten, ſei e8, daß dieſer unerfihrodene Re⸗ 
publikaner in dieſem Falle nicht ganz ohne Be⸗ 
ſorgniß war, die Steinthäler möchten im Noth⸗ 
falle ihren würdigen Geiſtlichen ſelbſt mit Lebens⸗ 
gefahr vertheidigen wollen. Der Sanscülotten⸗ 
commiſſar (er war aus Rosheim) befahl ſodann 
die unmittelbare Abreiſe der beiden Geiſtlichen, 
ſie erhielten jedoch einen Aufſchub von 24 Stun⸗ 
den, am. die nöthigen Anſtalten zur Reiſe zu 
treffen. Dieſe erfolgte Tags darauf, mo fie von 
dem Maire und den Gemeinderäthen gleichſam 
18 Ehrengarde begleitet wurden. Die Gefangenen 
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kamen durch das Villoͤthal und Tangten zu Schlet 
ſtadt, dem, Ort -ihrer Beflimmung, an, Hin 
wurden. Oberlin und Bödel in einen Gaſthe 
gebracht, indeß alle andern Geiltlichen und Pfar 
rer, die man durch eine allgemeine Maßrege 
hatte arretiren Taffen, in einem Gefängniffe auf 
bewahrt wurden. Dberlin und Börfel fm 
‘ ten an berfelben Wirthstafel mit den Diſtrils 
beamten, ſäämmtlich wüthenden Jakobinern. Diet 
Beamten mit der rothen Mütze richteten una 
börlich beleidigende Worte an fie und verlangin 
yon ihnen, die Grundwahrheiten des Eyangelium | 
zu verläugnen. Oberlin und Bödel antwor 
teten fo eifrig, als die Heiligkeit des Gegenſtar 
des e8 forderte. Ein Vorfall eigener Art fan 
fodann Stat, Man berathfchlagte Darüber, d | 
man fie mit den andern Gefangenen nach Be 
fort oder Befangon transportiren ſolle; aber ie | 
Entfchloffenheit imponirte fo.fehr, daß Die Beaw ı 
ten bald den Ton. wechfelten. und fie mit Achtung 
und Aufmerkfamfeit behandelten. Die Jakobiner⸗ 
regierung erhielt bald hierauf die Nachricht yom 
Sturze Robespierre’s; Dies war ein Donner | 
flag für fi. Der neunte Thermidor, einer der 
ſchönſten Tage ver Revolution, zerbrach Die Stetten 
für das edelſte Schlachtopfer der wahnſinnigſten 
Tyrannei. Der Diftriiisagent Stamm gab be 
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Befehl, wodurch Oberlin und Bödel in Freiheit 
gefeßt und in. ihre Heimath verwiefen wurden. 
Wir theilen hier diefen Befehl urfunblich mit, dem 
fie fich ohne Widerſpruch unterwarfen. | 
Reguifition des Mationelagenten. 

Die Bürger O berlin von Waldbach und 
Böckel von Rothau werden in ihre Heimath 
zurüdfehren, fo lange, bis Die Bolfsrepräfen- 
tanten eine Entfcheivung über ihr Schickſal ab⸗ 
gegeben haben. Man beauftragt Die Gemeinderäthe 
der beiden Drte, bei ihrer, perfönlichen Werantivors _ 
tung, Die beiven befagten Bürger nicht zu beunruhigen. 

Gegeben auf vem Büreau des Nationalagenten, den 


414. Thermivor-im zweiten Jahre der Einen und Untpeil- 
baren Repubik. 
T. Stamm. 


Mit dem Original gleichlautend dies: 
Th. Wevay, Sekretär. 

Die Arretirung Oberlin's erinnert mich an 
eine rührende Scene Ich Fan nach Waldbach 
an demſelben Tage, wo der treue Hirte ſeiner 
Heerde geraubt wurde; es war Abends, ich trat 
in das Pfarrhaus ein, in dieſe geliebte Wohnung, 
deren Schwelle ich nie überſchritt, ohne mein 
Herz von einer eben ſo angenehmen als lebhaften 
Rührung ergriffen zu fühlen. Ich ging durch 
den Hof und die Hausflur, ohne Jemand zu be⸗ 
gegnen. Ich klopfte an der Thäre der großen 
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Stube parterre an, Ich trat ein und fand al 
Kinder Oberlin’d, fo wie die vortreffftche Lui 
Schöpfer, die gute Katharine Gagniere und einic 
andere Perfonen auf den Knien mit Inbrum 
beten, Ein Wort unterriäitete mid von Allen 
Ich vereinigte mich mit der frommen Gruppe: 
meine Gebete, meine Thränen verbanden ſich mi 
denen biefer theuren Perfonen ; wir riefen Al 
den himmliſchen Vater an, und bald unfern gut 
Papa zurüdzugeben. 

Oberlin, spiel ftärfer als dieſe Schreckenszen 
verlor mitten unter dieſem revolutionären Walt 
ſtrom, der Alles zu zerbrechen, Alles in feinen 
wilden Laufe zu verfchlingen drohte, niemals jen 
Seelenrube, jene edle Heiterkeit, welche tm 
Grunddharafter großartiger Seelen 
mitten unter dem Unbeftand der menſch 
lien Dinge iſt. Seine Kraft war in Got 
Mer Fonnte .beffer als er jene ſchönen Verfe yon 
Racine auf ſich anwenden: 

Celui qui met un frein & la fureur des flots, 

Sait aussi des mechaus arröter les complots ; 

Soumis avec respect à sa volonte sainte, 

Je crains Dieu, cher Abner, et n’aipointd’autre crainte. 

Er, der die Zügel wirft auf wüth’ge Fluth, 

Weiß auch der Schlechten Ränke zu- vereitien; 

Mit Demuth unterwarf: ich, theurer Abner, 

- Mich feinem Heiligen Rath; ich fürchte Gott 
Und habe nimmer eine andre Furät. 
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Lichtes Kapitel. 
Oberlin läßt fih ein Patent als Künfler ausflellen — 
Beugniß über Oberlin's Bürgerfinn, ausgeflellt von dem 
Auffihtsausfhuß zu Waldbach — Brief des Wational- 
agenten Stumm an ©berlin — Erklärung des Gemeinde- ” 
raths zu Waldbach zu Gunflen Oberlin’s. 


| 
| Sei es, dag Oberlin den Sturz der Geiſt⸗ | 
lichkeit vorhergeſehen hatte und daß er für fi 
und feine Familie eine neue Hülfgquelle fi 
‚gründen und damit feinen Pfarrfindern Gutes | 
erweifen wollte ; fei e8, daß er als außerorbents . 
lich gewiffenhafter Mann ſich den Gefegen in 
' Betreff der Ausübung der verſchiedenen Gewerbe | 
und Profeffionen unterwerfen wollte, indem ja 
bekanntlich in feinem Haufe, und zwar vielfach 
von ihm ſelbſt, verſchiedene Handwerkszeuge und 
landwirthſchaftliche Gewerbe verfertigt wurden, 
die er umſonſt oder um ſehr niedrigen Preis den 
Steinthälern überließ — kurz, was auch die Ur⸗ 
ſache war, Oberlin ließ ſich ein Patent aus⸗ 
ſtellen. Sein Patent wurde ihm durch die Di⸗ 
rektionsbehörde von Benfeld ausgeſtellt, unter 
der damals das Steinthal ſtand: es iſt vom 11. 
Mai 1792 datirt. Die Verfügung dieſes Der 
ſcheids lautet: 
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Kir haben dieſes Patent hier ausgeſtell 
mittelft deſſen es bejagtem Dberlin freiftd 
während des Jahrs 1792 jede beliebige Prof 
fion auszuüben. 

Departement des Nieverrheind, 
Diſtrikts Benfeld. | 

Einfaches Patent fürs Jahr 1792. 

Heute den 11. Mai 1792 iſt vor uns, B 
amten des Diſtrikts⸗ Direktoriums von Benfel 
erſchienen: Friedrich Oberlin, anſäßig 
Bürger der Gemeinde Waldbach, wohnhaft d 
ſelbſt, Straße. +. en Kirchſpiel ....., 1 
einem Miethzind von 2 Franken. 

Derfelbe hat fich bei ums durch die von ih 
gemäß dem Artikel XIL vom 17. März 17° 
auf der Rathsſchreiberei Taut dem don ihm a 
dem Serretariat unferes Bezirks niedergelegt 
Gertifients Nr. 14, auf veffen Rückſeite d 
Empfang von 4 Sons durch ben Einnehm 
dieſer Gemeinde beſcheinigt iſt, gemachte Erll 
rung ausgewieſen, daß er den ganzen Preis fi 
ein Patentrecht, welches durch den Gemeindera 
von Waldbach auf 4 Sous feftgefegt wurde, e 
legt hat. | 
uUnd hat von und begehrt, ihm ein einfach 
Patent auszuftellen, daß er Das Recht habe, ii 
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aufe des Jahrs 1792 jede belichige Profeſſion 
uszuüben, mit alleiniger Ausnahme der in dem 
[vtifel 14. des Geſetzes vom 17. Marz 1791 er⸗ 
»ähnten. 

In Kraft dieſes Certificats und dieſer Quit⸗ 
ung haben wir ihm Gegenwärtiges übermacht, 
rittelft deſſen der genannte Oberlin im Laufe 
ſes Jahrs 1792 jede beliebige Profeſſion aus— 
‚ben kann mit alleiniger Ausnahme der in dem 
Irtifel 14. des Geſetzes vom 17. März 1791 
zwähnten, 

s  Ausgeftelt von ung, den Verwaltern Des 

Diſtrikts-Direktoriums zu Benfeld, den 11. März 
.792. 

r Unterzeichnet: Kaeffer und Weber. 


' Zwei Söhne Oberlin’s, die fpäter Pfarrer 
„Hurben, ‚hatten gleichfalls eine Profeſſion gelernt, 
"Mein beruhmter Freund Zſchokke ließ jeden 
"einer Söhne ein Handwerk lernen, obgleich ihre 

Zalente und ihre Neigung fie zur wiflenfchaft- 
„then! Laufbahn hinzogen, Ein Artifel unferer repu- 
Hlitaniſchen Eonftitutionen hatte als nothwendige 
„Bedingung für einen aftigen Bürger gefordert, 
"daß er eine Profeffion erlernt habe, Gewiß, das 
‚Prinzip iſt an und für ſich vortrefflich; denn 
‚eine Profeſſion ausüben Fönnen, heißt ein 
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mächtiges Mittel zu feiner Unabhpängi: 
keit befigen und fih wider bie Sclä 
des Schidfals fichern. 

Wir theilen bier ein Zeugnig über Dberki:: 
Bürgerfinn mit, weldes der Auffihtsausie- 
von Waldbach (man war gleihfall verpfliec 
dafelhft einen foldhen zu wählen) demfelben = 
geftellt hat. Sie durften ftolz darauf feim, 7: 
guten Gemeinderäthe, ihre Untridriftem =: 
folden Urkunde beifegen zu fünnen, weide : 
dann mit denen ber höchſten Stantsgemmalz : 
glaubigt wurte. Man fieht hir, m we: 
Austrüden dieſes Zeugniß ausgefertigt werte 

„Wir, die ſämmtlichen Mitglieter des 3 
ſichtsausſchuſſes der Gemeinte zu Wulcben - 
Diſtrift Barr, in Departement des Niewenriem 
dezeugen Turd Gegenwärtig, daß ver Bar 
Jobdann Friedrich Uberlin, 53 Jahr - 
achärtig amd Straßburg, ſeit 26 Jahren wer 
neter Dicner des heiligen Erungeliums im zu 
Yarwi m; daß er wihrend tiefer Je als m 
aan; aufergewehnlichet Rama jeh 7 = 
der aues, was er bungt, ja Rh Ich, 
Imbarrung der Nedlatenten fen - 
und isech tun kin ame) Deipel, abs race 
km Nermäg ver wahren Begrife ve bames 
WxA riet Ir, dur wit werte ar 
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Bonftitution, bie er mit Hergensfreube angenommen, 
mit allen feinen Sträften darauf hinarbeitet, unfre 
Jugend zur bereitwilligen Vertheidigung der Con⸗ 
ſtitution angufenern, fie uns zu erflären, ange⸗ 
nehm und theuer zu machen, und ver beftändig 
ſolche Geſinnungen an den Tag gelegt hat, die 
einen wahren Republifaner charakteriſiren. 

Zu Beglaubigimg deffen haben wir ihm gegen- 
waͤrtiges Zeugniß ausgeſtellt. Waldbach, ven 28, 
Frimaire, im zweiten Jahr der Einen und Uns 
theilbaren Republik. . 

Unterzeihnet: Nikolaus Loux, Präſident; 
Johann Nikolaus Andre, BVolfsrepräfentant z 
Sohann Georg Marchal; Zohann Nikolaus 
Chriſtmann; 3. Georg Tour, Sekretär. 

Gefehen, geprüft und beftätigt von Uns, dem 
SPräfidenten und den Regierungsmitgliedern ber 
Diftriftsbehörde yon Barr. \ 


T. Gottekien, V. P. 
Depinay, Moerlen, Örvelle, Sekretär, 


Es war eine wahre. Entbehrung, eine Dual 
für Oberlin, nicht mehr, wie ‚früher, feinen 
Beichtfindern, beſonders der Jugend, Religions 
unterricht ertbeilen zu dürfen; anf der anderen 
Seite hatte er den Gehorfam gegen bie beſtehende 
Gefepgebung und gegen die Regierungen, unter 

Dberlin’s Schriften, I. 27 
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deren Herrſchaft er ſich geſtellt ſah, bis zun 
Gewiſſensſerupel getrieben. In den ſchwierigſta 
und ſturmpollſten Augenbliden unferer evolution 
erinnerte er fich gern an die Mahnung Des Ape 
flels: „Jedermann fei unterthan der Obrigkei 
die Gewalt über ihn hat, Dem es iſt feim 
Dbrigfeit, ohne von Gott: wo aber Dbrigfeii 
ift, die ft von Gott verordnet. Wer ſich nm 
wider bie Obrigfeit feget, der wiberfirebet Gottes 
Ordnung; die aber widerfireben, werben übe 
ſich ein Urtheil empfahen.“ (Römer 13. ff.) Au 
ſolchen Zügen erfamte man den Bürgerpfarrr, 
indeffen fo viele unwürdige Priefter nur eina 
Staat im Staate zu gründen ſuchen, und nice 
anders find, als Sölplinge im Dienfte des re 
mifchen Pabſtes. Oberlin fuchte ein Mittel auk | 
zufinden, um Die verfchiedenen, fein Inneres be 
unruhigenden Gefühle in Einklang zu bringen; a 
wendete fih an Stamm, den Nationalagentn 
feines Diſtrikts, einen jungen talentvollen Dam, 
welcher, obgleich er allen Uebertreibungen jener 
entjeglihen Epoche huldigte, dennoch flets voll 
Achtung und Wohlwollen gegen unfern Oberlin 
fi) bewiefen hatte, Er bat dieſen Revolution 
Beamten um feine Meinung darüber, bie hier 
folgt: 
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Schletiſtadt, ven 27. Flöreäl im II. 
Jahr der Einen und Untheilbaren Republik. 
Der Mationalsgent des Diſtrikts Benfeld, anfäfig 
zu Schlettfladt, au den Bürger Oberlin zu Waldbach. 

Ich habe Einfiht yon dem Briefe genoinmen, 

ven Du, Bürger, an die Behoͤrde gefchrieben 
Haft, und wahrgenommen, daß fich in beinfelben 
auf Iobenswerthe Weiſe bie Beforgnig barüber 
geltend macht, nicht dem Geiſt des Geſetzes nach⸗ 
kommen und den Jugendunterricht fortfeßen zu 
dürfen: e8 wäre in ber That Schade, wenn fie 
einen folchen Lehrer, wie Dich, verlöre. 

Was mich perfönlich betrifft, fo halte ih 
Die im gegenwärtigen Augenblid folgendes Be⸗ 
nehmen für das geeignetfte, wenn Du nämlich 
warteſt, bis ich vom öffentlichen Wohlfahrtsaus⸗ 
fchuß über den Inhalt der Gefege vom 19, Fri⸗ 
maire und 8, Plupioſe Die mir erbetene Erflä- 
rung erhalten habe, und daß Du dann, im Fall 
diefe Erflärung Deinen Wünſchen entfprechend aus⸗ 
fällt, wieder Unterricht ertheilft, wovon die, welche 
ihn erhalten, aus Deinen Kenntniffen, Deinem 
Verdienſt und Deinem reinften Vergnügen, der 
Freiheit und der Tugend würdige Herzen heran⸗ 
zubilden, entjüringende Bortheile ziehen werben. 

Gruß und Brüůͤderſchaft. 
Stamm, 
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Den 25. Prairial, im zweiten Jahr der Rı 
publik, machte die Diftrittsbehörde folgende Ar 
fragen bei dem Gemeinderath von Waldbach: 

1) In welchen After fteht der lutheriſt 
Geiſtliche, Johann Friebrih Oberlin? 

2) Hat er feinen Stand niedergelegt? 

3) Wem und an welchem Datum hat er fein 
Rieverlegung eingehändigt ? 

Der Gemeinderath gab folgende Antwort: | 

1) Der Bürger Johann Friedrih O berlin, 
Diener des göttlichen Worts, ift 54 Jahre alt 

2) Wir wiſſen nichts von einer Niederlegung: 
wir wilfen bloß, daß er por feiner bedeutende 
Krankheit von euch, Bürgerbehörden, aufgefer 
dert worden war, feine Erflärung dem öffent 
lichen Sicherheitsausfhuß zu Straßburg abjr 
geben,. wo er fogleich hingegangen ift und hierübe 
fih gegen den Bürger Mainoni, damaligen 
Ausihuß = Präfiventen ausgeſprochen hat, von 
einer Niederlegung jedoch war nit Die Nee. 
"Dies gefhah den 25. Frimaire, 

Wir wiffen außerdem, daß er fchon einige 
Zeit por dieſer Neife nach Straßburg öffentlid 
in der Kirche feine Ueberſchläge und feinen Kir 
chenmantel niedergelegt hat, und daß er feit 
jener Zeit Bruſtleibchen für arme Frauen 
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machen läßt. Nachdem er über 6 Defaben 
: Yang franf gewefen war, fo begann er feine Ver⸗ 
richtungen yon Neuem, fobald er wieder einige 
Kraäfte verfpürte; feitdem aber eure. Verordnun⸗ 
gen erfchienen find, die alle. geiftlichen Verrich⸗ 
tungen und jeden Unterricht verbieten, hat er ſich 
denſelben augenblidlich gefügt, 
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Neuntes Rapitel. 


Wohlthaten, die das Steinthal durh einen Wolksveri 
und durch⸗die Wegierung in Solge der Sorgfalt 
Oberlins erhielt. 


Ein Pat von Oberlin’s Papieren führt ie 
Titel: die Wohlthaten der Freunde de 
Conftitution. Es befinden ſich mehren 
Briefe, dabei, wovon wir folgenden mittheilen: 


Straßburg, den 20. Februar 17m. 
Bruder und Fremd! 


Sriedrich Burger, Ihr SKorrefpondent, hat | 
geftern unferer Gefellfhaft, den im Hörfaal te 
Neuen Tempels * fich verfammelnden Conftitutions 


* Bei'm Beginn der Revolution hielt der patrie 
tiſche Klubb oder die Vollsgeſellſchaft ihre Sitzungen m 
Cafe Miroir. Nach dem 10. Auguft entfland eine Treu⸗ 
nung, Die Jakobiner oder republifanifhe arte 
blieb im Cafe Miroir, während die Anhänger der con- 
fittutionellen Monarchie, unter dem Namen Feuillans, 
fih in ven Hörfanl des Neuen Tempels zuräd- 
zogen. An ver Spiße dieſer Partei Hand Friedrich 
von Dietrich, der erfle Maire von Straßburg, ber 
Borftand jenes fehr aufgeflärten und fehr patrioti⸗ 
fhen Gemeinderatho, welcher auf unfern alten Ma⸗ 
giſtrat folgte, der faft dieſelben Formen und biefelbe 
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reunden die Mittheilung gemacht , daß Ihre Pfarr⸗ 
Jenoſſen unfere Hülfe anſprechen. Plötzlich warb 


Drganifation beibehalten hatte, wie zu der Zeit, als 
Straßburg noch eine freie deutſche Reichsſtadt war, 
Friedrich von Dietrich, der Sohn des alten Grund⸗ 
herrn vom Steintfal, war eines ber interefianteften 
Dpfer der Revolution, ein wahrer Märtyrer. Er war 
ein Freund von Bailly und von Lafayette. Unſer be= 
rüpmter General, diefer zwei Weltheilen angehörige Mann, 
diefer Held zweier Jahrhunderte, viefer große Bürger, 
drückte fih in einem aus La range ven 13. Okto⸗ 
ber 1829 gefällig ‚an mich gerichteten Briefe hinficht« 
lich Dietrichs alfo aus: „Meine Anpänglichleit an bie 
Erinnerung Friedrichs von Dietrich wirb fo Iange als 
mein Leben dauern.“ Oberlin war voll Hochachtung 
und Freundſchaft gegen dieſen würbigen Maire. Aus 
einer Rebe, die Oberlin am Grabe von Mabante 
Kautz, einer der Dietrich’fchen Familie fehr ergebenen 
Perſon, hielt, die im Steinthal ein Aſyl gefunden, be= 
merken wir folgende Stelle: „Als dieſer ſowohl durch 
feine Talente, als durch feine edle Geſinnungen wahr- 
haft ausgezeichnete Dann von den gottlofen Machthabern 
während der Schredenszeit verfolgt und mit feiner 
Gemahlin von einem Kerker iu den anbern geſchleppt 
wurde, als alle. guten und tugenvhaften Bürger Straße 
burgs, zerſtreut, ſich vtrbargen, wurde das Meine Kind 
bed Herrn von Dietrich zurüdgelaffen und war mit ſei⸗ 
ner BWärterin, der Gefahr umzukommen, ausgefeht. Das 
mals nahm es Madame Raub auf, nahm ſich veffefben 
an und forgte für das Kind, fowie für die Magd mit 
eigenen Mitteln aufs Beſte. Es mußte dies noch nichr 
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eine Kollekte veranftaltet, die 125 Livres 
Sous einbrachte. Der Wohlthätigfeitsausig: 
hat mich beauftragt, fie Ihnen zu überſend 
mit dem Beifügen, diefelben unter ihre bedürft 
ſten Pfarrkinder zu vertheilen. Ich entledige mi 
diefes Auftrags mit um fo größerem WBergnüga 
da er mir bie Gelegenheit verfhafft, Sie x 
Brüderlihen Liebe und der Hochachtung, d 


gegen fie die blinde Wuth der Feinde des Maire Die 
rich aufbringen, unter benen die beiven bedeutendie 
die Mitgliever der Nationalverfammlung Rühl und kr 
zent waren.” Wir werden diefe Rede am Ende m 
Werks ganz mitteilen. Es möge hier noch ein Br 
"Oberlin’d über Dietrich feinen Plab finden. Er har 
ihn in den unglücklichſten Augenblicken nicht aus ww 
Augen verloren. Dietrich wurde von Straßburg mi 
Defancon und von da nach Paris gebracht, wo er buri 
das Nevolutions- Tribunal zum Tode verurtheilt wur 
und als das Opfer des wahnfinnigften pofitifchen Fau 
Hamus fiel. Ein Freund Oberlin's (Faum, ein Shaf: 
burger, der zu Lyon anfäßig war) befand fich gerak 
zu Paris und berüdfichtigte in fo weit bie ſchmerzlichn 
Beforgniffe Oberlin’s für. ven Sohn feines alten Grum- 
deren, daß er ihm einzelne Notizen über beffen Ieble 
Tage mittheilte und ihm befonbers deflen heldenmůthige 
Refiguation rühmte. Oberlin bediente fih in der 
Antivort Hierauf an feinen Freund folgender Auspräde: 
„Herr von Dieirih war ein vortrefflicher Mann, er 
hatte .ein edles und großmäthiges Herz; er war der 
Beſte in. feiner Familie.“ 
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mir hr edler DBürgerfinn einflößt, verfidhern zu 
können. 


Unterzeichnet: Ehriftiani, * 


Ein anderer Brief aus einem Hanblungss 
Haus, vom 26. Februar 1792 datirt, meldet 
eine Unterftügung yon fünfzig Livres in neuges 
prägten Sous durch das Departementsbirel- 
torium des Niederrheing, 

Der allgemeinen Achtiing, in welcher Ober: 
lin's patriotifher Sinn ftand, fowie der eifrigen 
Sorgfalt de8 würdigen Geiftlihen verdankten 
feine Pfarrfinder jene Unterftüßungen, die ihnen 
in jenem fehr Talten Winter zufamen und ihrer 
Armuth aufhelfen follten. 


* Herr Chriftiani war fpäter Mitglied des Nato⸗ 
nalconvents; er zeichnete fi) durch feine gemäßigten 
Gefinnungen aus; bei dem Prozeß von Ludwig XVI. 


fimmte er für gefängliche Haft und Verbannung im 
Frieden. 
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Zehntes Rapitel. 


Das Iteinthal, als Aſyl während der Schrechkenszeit 


Oberlin als Peſchũtzer ver Verbannten; Inſchrift Des Sa 


Augufl perrier in Oberlin's Stammbuch. 


Die Schreckensopfer ſuchten Schutz im Ste 


thal, das ein Zufluchtsort für die Unterdrüc 


ten und Verfolgten aller Parteien wurde. Cor 
ftitutionell gefinnte Patrioten fuchten fi) in dieſa 
einfamen Orten der Wuth der Anardhiften zu 
entzichen; auf der andern Seite traf man hir 
eine Colonie yon den älteſten Patricier- om 
Arelsfamilien des Elfaßes an, 3. B. die Bat 
heim, Landsperg, Debeyer, Frank und Anven. 
Dberlin wurde für alle eine fichtbare Vorſehung 
Er. forgte für ihre Sicherheit mit dem lobens— 
wertheften Muth und mit der befonnenften Ger 


ſtesgegenwart. Ich erinnere mich, gerade bei 


Dberlin gewefen zu fein, als fi) ein Gendarme 
anmeldete, um Dausfuchung zu halten. berlin 
führte denfelben felbft ganz artig von einem Zim- 
‚mer in's andere. Als er an feinem Schlafgemad) 
anlangte, fagte er zu ihm mit jenem Lächeln, 
das zugleich Liebe und Achtung einflößt: „Bürger 
Gendarme, wilft Du auch hier eintreten, es 
befindet ſich nichts Verdachtiges in demfelben, 
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zıafer mir!” Der Gendarme zog ſich beftürzt 
zurück und entichuldigte fi mit Der Strenge 
‚eines Auftrags. . Ein ©eächteter, auf deſſen 
Kopf ein bedeutender. Preis geſetzt war, befand 
füch verborgen in diefem Schlafgemach, und der 
unglüdlihe Flüchtling ward gerettet! 

Unter den Perfonen, die bei dieſem entfe- 
Lichen Schiffbruch Nettung bei Oberlin fanden, 
uß ich auch meiner Freundin, Mariane Helf- 
rich gedenken, einer jungen Deutfchen-, ſpäte⸗ 
ren ©attin .son Louis Edelmann, Gemeinde⸗ 
rathsmitglied zu Straßburg, der in Verbindung 
anit feinem Bruder Friedrich Edelmann, dem 
Gompofiteur der Oper Ariadne auf Naros, unter 
Der Guillotine zu Paris fernen alfzufeurigen Pas 
triotismug aushauchte. 

Dberlin war der Schutzengel aller Unglück⸗ 
lichen, die ſich ihm nahten. Er ging immer von 
einem erhabenen Geſichtspunkt aus, voll Eifer, 
die Erde dem Himmel näher zu bringen; als 
menſchenfreundlicher, gottergebener Diener — wie 
piele Thränen hat er nicht. in. jener Zeit bes 
Öffentlichen Unglücks getrodnet! Oberlin hat eine 
Sammlung von Briefen aufbewahrt, welche dieſe 
Thatfache beftätigen. Sie enthalten die edelſten, 
mit einer Anmuth und einge Wärme ausgeſpro⸗ 

chenen Oefinnungen, welche in allen edlen Herzen 
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die innigfte Sympathie erwecken müſſen. 4 
will am Ende diefes Buche einige mittheilen 
in der feften Meberzeugung, daß man mich Fein 
Indiskretion beſchuldigen werde: mer möchte aus 
wohl eine Dberlin erwieſene Chrfurchtsben 
gung in Abrede ziehen! Durch feine Verbinder 
gen mit den genannten Familien kam auch m 
Frankreich indeß als Deputirtenname theuer ge 
wordener Mann, Auguft Perrier, auf Bent 
in das Steinthal, Bon ihm finden wir folgent: 
Worte in Oberlin's Stammbuch aufgezeichnet: 
„Ich werde nie den dreifach: guten, reifad 
religiöfen Mann vergeffen, ben ich in Diefen Be: 
gen bewunderte. Ich werde bis zum Grabe m 
jenfeitd des Grabes mich an jenen glücklichen 
Tag erinnern, an welchen biefes Heiligthum be 
Tugend für mid das Heiligthum ber Freund 
haft wurde. Alle guten und Tiebreichen Seelen 
mit denen ich, den koſtbaren Anblick eines durq 
Religion und Wohlthatigkeit glücklichen Menſchen 
geſehen, haben mit mir die Wahrnehmung ge⸗ 
macht, daß die Tugend der wahre Weg zum 
Gluck iſt, und haben fi das Verſprechen ge 
geben, ihre Schritte darnach einzurichten, ſowie 
das Bebärfniß. gefühlt und den feften Entſchluß 
gefaßt, beſſer zu werden, Die Erinnerung an 
Oberlin wird ung zur Aufınunterung zum Guten 
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und zum Schuß wider das Böſe dienen. Seit 
erhabenes, immer por unfer Derz geflelltes Bild 
wird die eitlen Phantome erfünftelter Vergnü⸗ 
gungen und trauriger Leidenschaften unterbrüden 
und verfteinern; es wird unfre Gebanfen erhe- 
ben und unfre Hoffnungen vermehren! O ver⸗ 
ehrungswürdiger Oberlin, den ich Tiebe wie einen 
Freund und den ich achte wie einen Vater, ich 
preife den Himmel dafür, daß er mih Dir fo 
nahe gebracht hat, in demfelben Augenblid, wo 
ih mih anf ein durch Schiffbrüche furdhtbares 
Meer wagen will, Ad, halte mich für würdig, 
Daß mich Deine Gebete und Dein Rath mitten 
unter die Gefahren geleiten, Die meiner harren, 
beſchwöre den guten Tieben Gott, den himmlifchen 
Vater, daß er auf den Pfaven ber Religion, 
der Sittlichfeit und Der Ehre eines feiner Kinder 
bewahre, welches das Gute wünſcht, aber oft 
fih zum Böſen hinneigt, und das mit Recht 'be- 
fürdten muß, neue Sünden zu begeben, 
indem es fih an alle die erinnert, werde 
e8 ſchon begangen hat. 

Lebe wohl, mein Freund, mein Vater, der 
Segen Gottes bleibe auf Deinem Haufe, fein 
Friede fei in Deinem Herzen, und wenn ich Did 
bienieven niemals wieder fehen foll, fo nimm mit 
jener feften Hoffnung vorlieb, daß ih Did im 
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Schoos jener zweiten Criftenz- wieberfehe, wo 
Die felige Vereinigung aller getreuen Anbeter des 
guten und ewigen Herrn und Meifters Statt 
findet, 

Wenn eine jener theuren Perfonen, mit denen 
ih in Waldbach zwei Durch Alles, was Freund» 
haft und Tugend angenehm machen, verfchönerte 
Tage verlebte, vor mir zu dem guten berlin 


kommen follte, fo möge fie beim Durchlefen die⸗ 


fer Linien mit einigem Intereſſe fih an einen 
jungen Mann erinnern, der diefen Ort nie ver⸗ 
geffen wird; und ber troß weiter Entfernung 
oftmals feine Gedanken und fein Herz nad) jenen 
Orten richtet, die fie bewohnen. 


3. Dezember 1794. 
13. Frimaire im Sahre II. 


Auguft Perrier“ * 


* Wir werden fpäter Gelegenheit haben, unfern 
Leſern no einen Brief von Oberlin an Perrier mitzu- 
theilen. 
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@ilftes Rapitel. 


O©berlin’s Sceimüthigkeit gegen den Wolksverein zu 
Waldbach. 


Einige irre geleiteten Perſonen wollten die 
Verhältniſſe benützen, um Oberlin's Rechte an⸗ 
zugreifen. Es wurde in dieſer Abſicht ein Vor⸗ 
ſchlag, der unſern guten Pfarrer, den Feind aller 
Ungerechtigkeit, beunruhigte, von einem Mitglied 
des Volksvereins zu Waldbach gemacht und von 
andern unterſtützt. Oberlin ließ nicht auf ſeine 
Bemerkungen warten; wir theilen hier ſeinen an 
dieſen Klub gerichteten Brief mit: 


Friedrich Oberlin an den Volksverein zu Waldbach. 
Waldhach, ven 14. Meflivor im III. Jahr 
der Einen und Unipeilbaren Republik, 
Bürger ! 

3b bin wie aus den Wolfen gefallen, als 
ih gehört habe, Daß ihr das alte Pfarrhaus 
verkaufen wollet! Diefe Nachricht kam mir jo 
unerwartet, fie hat eine fo große Menge Refle⸗ 
zionen in mir hervorgebracht, daß ich davon wie 
betäubt und beflürzt war, Und wenn ich mids 
auch fammeln will, fo kann ich mich nicht yon 


= 
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® meinem Erftaunen erholen. Höret hier zwei oder re 
Bernerfungen, die ſich unter vielen geltend machen. 
1) Wer wird für biefen Berfauf Garantie 
leiften? Wenn heute-oder morgen der National- 
eonvent pollends beftegt iſt, dieſe Duelle Der 
Anarchie, des Aufſtands, der Wechfelmucheret, 
der blutgierigen Barbarei und aller der Schreden, 
die Frankreich überfhwenmt haben, und Die in 
ber Geſchichte zu Feiner Zeit ihres gleichen finden 
— wenn er eines Tags hefiegt ift, dieſer Con⸗ 
yent, der die Duelle aller Schreden und die Ur- 
fache des Mangels an guten, aufgellärten und 
edlen Geiftlichen war, und ber Durch Robespierre 
und feine Anhänger den Unglauben an die Ta 
gesordnung brachte, — tbenn man alsdann die 
Ehrfurcht vor dem Namen Gottes und den Ge⸗ 
horfam gegen die Geſetze als Grundlage Des 
Glücks der Republik wieder herftelltz wenn man 
alsdann das Unrecht gut zu machen ſucht, das 
die Robespierres den Geiftlichen zugefügt haben: 
— wie fehr müßtet ihr alsdann bedauern, wenn 
ihr das zu erſetzen hättet, was ihr. an den Ne- 
venuen und Hülfsquellen einer ohnedies nicht ge= 
fuchten, noch beachteten Pfarrei gefehmälert haben 
würdet, Der edle Stuber und ich haben allein 
die Pfarrei zu Ehren gebracht, Die weit mehr im 
Mißkredit ſtand, als ihr euch uur vorſtellen könnet. 
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2) Hat man wirffic das Recht, dieſes Pfarr⸗ 
haus zu verfaufen ober irgend ben gerinaflen 
Theil der Pfarrgüter? Ihr wißt nicht, wie 
es mir ſcheint, oder ihr habt das vers 
geffen, was einmal in der Vereins 
figung in der Kirche zu Foudai bekannt 
gemacht worden iſt. Ich theile es hier mit: 
Einige Berwaltungsmänner, die den Evangeli⸗ 
fügen nicht wohlwollten, hatten ungefähr denſelben 
Vorſchlag, wie einige unter euch, gemacht; aber 
der Nationaleonpent ließ ihnen durch feinen Ges 
feßgebungsansihuß Fund thun, daß Die Geſetze 
vom 17. Auguft 1790 und vom 12, März 1793 
zu Gunſten der Kirchen, Conſiſtorien, Univerfis 
täten, Collegien, Stiftungen, Fabriken und ande 
rer auf den proteftantifchen Gottesdienſt bezüglichen 
Gegenſtände in all’ ihrer Kraft beflehen bleiben. 
Wenn dem Ganzen nicht zu nahe getreten 
werben darf, mit welchem Rechte will man einen 
Boa davon fihmälern® Und wem man bei ei⸗ 
nem Theil davon fi) ingriffe erlaubt, wer 

wird es auch bei andern Theilen hindern 9 Bem 
aber das Ganze bleiben foll, was iſt es anders, 

als eine Verbindung ber Theile ? 

Ihr fehet, Daß euer Vorſchlag zum Pfarrhaus⸗ 
verkauf wider das beſtehende Geſeß und wider die 


ansdruckliche Abſicht des Nationaltonvents iſt! 
Dserlin'6 Sqhriften. II, 28 


* 
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3) Was will man verlaufen? Das Haus ik 
als baufällig unbrauchbar — e8 bleiben nur Der Platz 
und die Materialien. Nach dem neuen Pfarrhaus⸗ 
plan iſt der Play zu einem Garten beſtimmt und das 
Material zur Erbauung von Stallung, Scheune, 
Schuppen und Umzäunung Alles Died wäre 
ſchon Tängft geſchehen, wenn ich nicht immer ben 
sormaligen Grundherrn angegangen hätte, er 
möchte, ehe er an eine bequeme Wohnung für 
mich denfe, vorerſt für die Schulen forgen. — 
Bringt es euch jegt eine Ehre, daß ich das Opfer 
meiner väterlichen Sorgfalt für meine Pfarrei 
bin, daß ihr mid fo Tange ofne Schuppen 
(remise) laßt u, f. f,, und daß man nicht weiß, 
wo man bie großen Pferde unterbringen fol, 
wenn welche hieher kommen — fagt, was wollt 
ihre denn mit dieſem Gebäude machen, beffen 
Material beinahe unmöglich verfauft werben fann? 
Ah, als Ihr Sklaven waret, da forgtet ihr fir 
meine Güter und mein Auskommen; jet aber, 
da ihr frei feld und da Ihr nach dem eigenen 
Edelmuth eures Herzens handeln Fünnet — — 
ach, wie. beweist ihr euch jetzt? wie fehr bleibt 
ihr num im Rüdftand? — — Gebet, das iſt es, 
was mich aus der Faffıng bringt! Meine Pfarr- 
Hinder haben mehr auf den Pfarrer Robes⸗ 
pierre, als auf Ihren. alten Pfarrer Obers 
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aber man ift Egoift. 

Ich habe euch ein ganz anderes Beifpiel ges 
geben. Wenn id) Geld hatte, habe ich es nicht zur 
Berfchlimmerung der Lage Anderer, fondern zu 
deren Berbefferung verwendet, ic) habe e8 angewen⸗ 
vet zur Erbauung und Unterhaltung der Schul- 
und Gemeindehäufer, zur Anfchaffung yon Heil⸗ 
mitteln und einer Menge Aderbaugeräthichaften, 
zur Neparation und Erhaltung von Kirchen — 
zu Straßenanlagen nad) allen Seiten hin — zur 
Eröffnung einer Handelsftraße in das unwegſame 
Steinthal — zur gleihmäßigen Austheilung des 
Ertrags son jedem guten Werf — zur Aufmun⸗ 
terung der Schüler durch unzählige Preife — zur 
Aufftellung und Befoldung von Borfteherinnen — 
zu einer unentgeltlichen Leihbibliothef für Schulen 
und Familien — zur Bertilgung bes Bettels — 
zur Unterflügung der Armen — zur Wieberher- 
ſtellung des Kredits — zur Bezahlung der Schule 
den u. ſ. w. 

Ah, erfpart euch die Reue! Kein Menſch 
kann euch von ben Pflichten der Dankbarkeit und 
Biederkeit freifprechen. ' 

Gruß und Brüderſchaft. | 

Ä Oberlin. 


y 
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Zwölftes Kapitel. 


Oberlin wird zum Gefhworenen ernannt. 


Eine der ſchönſten Einrichtungen der unſterb 
lichen Revofution yon 1789 ift die der Jury. 
Es ijt befannt, daß wir fie England verdanken. 
Eine Gefeßgebung der Menfchlichkeit, der Unpar- 
teifichfeit und der Gleichheit trat an Die Stelle 
jenere barbarifchen Eriminalgefepe des alten Re 
gimes unter deren Herrſchaft fo viele unfchultig 
Dpfer martervoll auf dem Schaffet geendigt haba 
Nach den Prineipien Dieter Revolution konnte ve 
Klerus nicht mehr einen Staat im Staate bildm, 
die Priefter mußten auch Bürger fein und glei 
allen andern Gliedern ver großen Familie Anthel 
an den Rechten und Laften ver Bürger nehmen; 
fie waren yon der Jury nicht. befreit. Wir ter 
Ion bier den Anfang einer der Anzeigen mit, 
weldye Oberlin in biefer Beziehung erhielt. 

Straßburg, ven 25. März 17. 
im Jahr IL der Republik. 

„Ich benachrichtige Ste, Bürger, daß u 
Folge des Geſetzes das Departementsbirektorium | 
Sie zum Geſchworenen beim Criminalgerichtähof 
des Departements während des zweiten Trimefterd 
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diefes Jahres ernannt hat. Der Präfident des 
Griminalgeridhtshofs wird Diejenigen Geſchwore⸗ 
nen, welche am fünfzehnten des künftigen Monats 
zur Erfüllung ihrer Pflichten einberufen werben, 
bis zum fünften deffelben Monats davon benach⸗ 
richtigen. Gemäß dem Gefege darf fi ich kein 
Bürger dieſer Pflicht entziehen. 
| Gezeichnet : 
Der Generalprofuratur-Syndifug im 
Departement des Niederrheing, 


Andre * 


Dberlin verfah mehrmals diefe edle. Funftio- 
nen, und ficher mit jenem gewiffenhaften Eifer, 
der alle feine Handlungen befeelte. Er mifchte 
ſich herzlich gern in die Reihen feiner Mitbürger, 
Die Berfammlung und der Angeflagte waren 
außerdem erfreut, auf der Banf der Jury einen 
ſolchen Mann figen zu fehen, wie unfern Pfarrer, 
der yon ganzer Seele Volksfreund war, 

* Andre (vom Niederrhein), ſpäter Mitglied vom 


Rath der Jünfhundert, fpäter königlicher Gerichtsrath zu 
Colmar ımd Mitglied ver Deputirtenlammer. 
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Dreischntes Kapitel. 


Wiedereinführung des Gottesdienſts — Erklärung — 
Bedingungen, 


Der 22. März 1795 (Jahr IL) war in be 
That einer der fehönften Tage in Oberling Lehm. 
Nach einfähriger Unterbrechung wurde ihm wieder 
geftattet, Chriftum zu prebigen und aufs New 
son der Kanzel herab die Grundwahrheiten bes 
Evangeliums Jeſu Eprifti zu verfündigen, fen 
erhabene Religion, welche die Genüffe des Leben 
läutert und bei Anfechtungen und Trübfal af 
recht erhält, jenes Chriſtenthum, das den war 
ren Muth einflößt, indem es den Strieger im 
Kampf auf dem Schlachtfeld und den Bürger in 
politifchen Krifen begeiftert und als Lohn für im 
Sieg dem einen wie dem andern die Palme der 
Unfterblichfeit darreicht. Dberlin mußte indeſſen 
fi) zuvor der düſtern Geſetzgebung über den 
Kultus unterwerfen, welche unter dem Direkte 
rium zu ‚Folge der Eonftitution vom Jahre IE 
feftgeftellt wurde; er fügte fi als Bürgerpfarre 
in dieſelbe. 

Dberlin mußte vor feinem Gewmeinderath fol⸗ 
gende Erklaͤrung abgeben: 
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„Heute, den 18. Meflivor im dritten Jahre 
der Einen und Untheilbaren Republik erfchien 
Johann Friedrich Oberlin und gab die 
Erklaͤrung ab, daß er entfchloffen ſei, in 
der ganzen Pfarrei Waldbach jenen Gottesdienſt 
wieder auszuüben, der unter dem Namen evan⸗ 
geliſche oder proteſtantiſche Religion gemaͤß der 
Augsburger Confeſſion bekannt iſt, und hat um 
eine Urkunde, worin er ſich den Geſetzen der 
Republik unterwirft, gebeten; in Folge welcher 
Erklärung ihm gegenwärtige Urkunde im Ein⸗ 
klang mit dem Geſetz vom 11. Prairial des 
Jahres III. ausgeſtellt worden iſt. 

Gezeichnet: 
Johann Friedrich Oberlin. 


Geraume Zeit fpäter, als eine royaliſtiſche 
Verſchwörung entdeckt worden war, traf der 
Commiſſaͤr des vollziehenden Direltoriums im 
Bezirk Rothau, Namens Benay, im Intereſſe 
des öffentlichen Staatswohls beſondere Maßregeln, 
und ließ an Oberlin den Befehl ergehen, ſich 
in vierundzwanzig Stunden folgenden Anordnun⸗ 
gen zu fügen: 

1) Das Geſetz vom 7. Vendoͤmiaire im 
Jahr IV., hinſichtlich der Ordnungsaufſicht über 
bie Gottesdienſte, wird fernerhin gegen bie zum 
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Aufenthalt im Gebiet der Republik autorifirten 
Geiſtlichen in Kraft bleiben, unter der Bedingung, 
daß fie, flatt der durch den Artikel IV. des be 
fagten Geſetzes vorgefchriebenen Erklärung, ver: 
pflichtet find, den Schwur des Haffeg gegen 
das Königthum und die Anarchie, den 
Schwur der Anhänglichfeit und Treue | 
aber gegen Die Republik und die Eonfir | 
tution vom Jahre. II. zu predigen. 

2) Beſchluß der Eentralverwaltung vom De 
partement der Vogeſen, hinſichtlich der Vollziebung 
des Gefeges vom 19. Fruetivor V., Art. 6. „Zur 
Vollziehung des Artifeld 25. find Die Agenten 
oder Berwaltungsabfunften und die Bezirkscon 
miffäre ſchuldig, dem Bezirks- Straftribunal die 
Individuen anzuzeigen, welche vierundzmanjg 
Stunden nach der Veröffentlichung gegenwärtigen 
Beichluffes fich erlauben. ſollten, gottesdienſtlich 
Funktionen zu. verrichten, ohne vorher in die 
Hände des Gemeindeadjunkten die durch dieſen 
Artikel vorgefchriebene Erflärung abgegeben und 
ohne diefelbe außerdem an ven fidjtharften Play 
des zum Gottesvienft benüßten Gebäudes öffent 
lich angefchlagen zu haben. 

Und Artifel IS, Die Berwaltungsbehörbe 
Befiehlt ihnen auch, Aber die ſtrenge Vollziehumng 
Des Geſetzes vom 22. Gerimingl im Sabre IV, 
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zu wachen, laut welcher ver Gebrauch der Sloden 
und jeber andern Art von öffentlichem Zufammen- ' 
rufen zur Ausübung eines Gottesdienſtes verboten 
if. Deßhalb werben fie demſelben Gericht jedes 


Individuum überkiefern, das eine Zufammenbes 


rufung der Art ſich erlauben follte, und felbft 
jenen Beiftlichen, der, unterrichtet von der Deffent- 
lichkeit einer fo zufammengerufenen Berfammfung, 
dabei irgend eine entfernt gottespienft- 
liche Verrichtung ausüben follte. 

Artifel XI. Die Eentralverwaltung macht 
ihre Beamten Darauf aufmerffam, daß die Arti- 
kl 6, 7, 8, 9 des gegenwärtigen Befchluffes 
nicht die Befchränfung der freien Ausübung des 
Gottesdienſtes bezwecken, fondern bloß die gewiſſe 
Ausübung der Geſetze, welche bei voller Aner- 
fennung des Rechts, wornady jeder Bürger den 
ihm beliebigen Gottesdienſt feiern darf, nichts 
deſtoweniger verlangen, daß bie Ausübungen die⸗ 
ſes Gottesdienſtes nicht die öffentliche 
Ordnung und Ruhe ſtören. Sie erinnert 
Ale daran, daß Riemand ſich klüger den⸗ 
fen fol, al8 das Gefetz, und daß derjenige 
fein guter Bürger iſt, welcher nicht, insbeſondere 
in ſchwierigen Berhältnifien, feinen Ruhm im 
Gehorfam gegen bie. Befege fudt. 


— — 
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Vierzehntes Rapitel. 


Oberlins- Bemühungen zu Gunfen der Aſſignaten. 


Dberlin, deſſen außerorventliche Thätigkei 
durch neue Projekte bald zum Beften ver Re 
ligion, bald zu Gunften irgend einer. wohlthätig 
öffentlichen oder Pripatſache beſtändige Nahm, 
erhielt, ſah mit herzlichem Bedauern dag Sin 
ber Aſſignaten und die hieraus für den öffent 
hen Kredit und das Privatvermögen erwachſer 
den lingerechtigfeiten. Er hielt e8 für vie Pflich 
eines guten Bürgers, Mittel wider dieſe Uehl 
aufzufuchen Wir theilen hier mehrere Notim 
. Oberlind über diefen wichtigen Gegenftand au 
feinen binterlaffenen Papieren mit, 

PYaflvrelsufforderung an feine Pfacrkinder zu 

Waldbach von ihrem trenergebenen Geiſtlichen 
©berlin. 

Den 15 Zebruar 1792. 

Liebe Freunde, hört einige conftitutionelle und 
eonftitutionswibrige Säße. 

Eonftitutionswidrige Suͤtze. 

1) Wenn die frangöfifche Nation Banfers! 
macht, fo ift die Gegenrevolution unfehlbar. 

2) Wenn die Affignaten ober die Rational; 


= N 
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wbligationen ihren Kredit und ihren vollen Werth 
im Kurs und Handel behalten, jo kann kein 
Bankerot der Nation flattfinden. | 

3) Man muß daher die Affignaten unter ih⸗ 
ren Werth herabſetzen und fie nur mit dem Ver⸗ 
Iuft des Vorzeigers annehmen, nicht allein, um 
dadurch zu gewinnen, ſondern um fo viel als möglich 
von umferer Seite aus aller Welt glauben zu machen, 
dag der Kredit der franzöfiichen Nation ſchwankt. 

Eonftitutionelle Jdeen 

1) Die Nation find wir felbft — alle wadern, 
ehrlichen und treuen Leute von einem Ende des 
frangöfifchen Reihe zum andern. 

2) Diefe Nation befigt genug Cigenthum, 
Tugend und Biederkeit, um al’ ihre Schulden zu 
bezahlen, und feinen ihrer Gläubiger auch nur 
um einen einzigen Heller zu bringen. 

3) Die Affignaten find Die Obligationen oder bie 
Wechſelbriefe der Nation, wofür man nicht bloß 
fein Eigentum, fondern fogar feine Treue und 
Blauben, feine Rechtichaffenheit, feine Tugend ver: 
pfändet hat, | 

° 4) Deßhalb heißt das Annehmen yon Affig- 
naten zu einem geringern, als dem ihnen anfangs 
beigelegten Werth, der Achtung, dem Kredit, der 
Treue und der Tugend der Nation einen Stoß 


verfeßen. 
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5) Und bie, welche Dies thun, find daher 
entweder felbft eontrerevolutionäre Raͤnkeſchmiede, 
Feinde der Nation, der göttlichen Conftitution, 
des Reichs Bottes und Gottes felbft, oder find 
fie aus Unwiffenheit die Mitſchuldigen dieſer Un⸗ 
gluͤcklichen. In dem einen oder andern Fall of 
fenbaren fie ihrerfeits durch ihr Verfahren einen 
sölligen Mangel an Liebe, verabfcheuungswürbige 
Geſinnungen, eine teuflifche Seelenfinfter 
niß und einen entfeglichen Grad von Geiz, welche 
Lafter fo mächtig in ihnen wirfen, daß fie dag 
Wohl des ganzen Reihe und felbft des ganzen 
Menfchengefchledhts dem Gewinn von einigen Sous 
ober von einigen Livres aufzuopfern fähig find. 

6) Alle wahren Chriften find Pa— 
trioten. Unfer Herr und Heiland, der Anfäns 
ger und Bollender unferes Heils, hat ſich für 
alle dahingegeben und geopfert, damit alle feinem 
Beifpiele gemäß in allen Lebenslagen ſich hinge⸗ 
den und opfern follen, wo die Borfegung fie zum 
Wohl der andern hinſtellt — damit feiner auf 
fein befonderes Intereffe, fonbern auf das öffent- 
liche Wohl fehe, 

Zu dieſem Imwede fordere ich die Chriſten 
und Chriſtinnen meiner Pfarrei auf, mit mir 
folgender Urkunde beizutreten: 

„ir, die Unterzeichneten, Ehriften und Chri⸗ 
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Finnen, verfprechen feierlich Ser Dem Leben Gott, 
den wir anbeten, daß wir von jebt an Die Affig- 
naten zu ‘ihrem vollen und ganzen ihnen beige 
legten Werth annehmen, und zwar ohne Ber- 
Fuft für den, der fie abgibt, vorxausgeſetzt, Daß er 
fie um denſelben Preis erhalten hat — und in 


dieſem und andern Fällen mın bieten wir ge 


ren vor Gott Allem auf, den Kurs der 
Affignaten oder Rationalobligationen 
zu begünftigen, um fie in ihrem vollen 
und ganzen Werth zu erhalten und zu 
bewahren — zum Beweis, daß wir und felbkt 
als einen Theil der großen, biedern und edlen 


- Sranzöfifhen Nation und alle andre Perfonen als 


unfre Brüder betrachten, deren Glück ung jo fehr, 
wie unfer eigenes, am Herzen liegt. 

N. S. Die Bürger und Bürgerinnen find, 
nachdem fie ſich mit einander befprochen, darin 
Mbereingefonmnen,, nicht zu unterzeichnen; wohl 
aber foll jeder Gottesfürchtige in feinem Herzen 
feine Bereitwilligkeit, in ſolchem Sinn zu handeln, 
feierlich geloben. 

Schreiben au alle wahren Yatristen » von ihrem geus 
schorfamfich und ganz ergebenflen Wiener und 
Mitbruder Gberlin. 

Liebe Brüder! 
1) Den Affignaten verdankt das franzöfiſche 
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Reich, daß es von einem fchimpflichen und un 
heilvollen Bankerot errettet wurde. 

2) Diefe Affignaten find die Obligationen der 
ganzen Nation. 

3) Sie find auf eine fidhere Hypothefe ge 
gründet, und zwar ganz befondere und unver 
haͤltnißmaͤßig ficherer, als alle ähnlichen Papiere 
aller übrigen Nationen; fie würden nie ihren 
feftgefegten Werth verloren haben, wenn nid 
die Artfiofraten, fowohl offen als insgehein 
wider das Wohl des Staats complotirt uud 
im Geize viele Helfershelfer zu ihrem verbreche⸗ 
rifchen Plane gefunden "hätten. 

4) Wenn fon die unermeßlidhen Befisthü- 
mer und bie Bieberfeit der franzöfifchen Nation 
für den feftgefeßten Werth der Affignaten garan 
tiren, fo dürfen fie als Obligation einmal doch 
nicht immer bleiben, fondern müffen nad bem 
Berhältniffe getilgt werben, nach welchem man 
die Schulden des Reichs abzahlt. 

5) Dies gefchieht mittelft allmähliger Bers 
brennung der zurüdgegebenen Affignaten; aber 
bies kann nur ungemein langfaın vor ſich gehen, 
weßhalb jedes fühlende Menfchenher; bei dem 
Anblick der täglichen Verlufte und Leiden fo vieler 
armen und ehrlichen Bürger in Kolge des fchänd- 
lichen Manöver verjenigen, die ein Gewerbe 
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Daraus machen und ſich bereichern, son Herzen 
Die Befchleunigung dieſer Tilgungsweiſe wuͤn⸗ 
ſchen muß. 

6) Die Bürger von Paris und der Um⸗ 
gegend von beiderlei Geſchlecht und jedem Lebens⸗ 
alter fahren immer noch fort, ihre Opfer der 
Nation anzubieten, indem ſie dieſelben in die 
Hände der Nationalverfammlung niederlegen. 

D ir find noch fehr weit davon entfernt, 
das Gleiche zu thun. 

8) Aber es gibt noch eine andere Weife, die 
zwei Zwecke zugleich vereinigt. Einige Bürger, 
deren Herz über dem öffentlichen, durch den Afs 
fignatenhandel verurfachten Unglück blutet, find 
übereingefommen,, daß jeder yon ihnen zwei Sous 
an den Fünflivres-Affignaten jedesmal verliert, fo 
oft fie in Papiergeld bezahlen (fo oft fie eine 
Affignate abfegen). Sch will damit fagen, daß 
fie immer e8 um zwei Sous wohlfeiler hergeben, 
als fie es erhalten haben, und daß fie Dies 
jedesmal auf der Rückſeite der Aſſignate mit Te 
ferliher aber dabei ziemlich Feiner Schrift bemer⸗ 
fen werben, um fo das Bezeichnen des allmähligen 
Sinkens im Werth Bis zum Ende leichter moͤglich 
zu machen. 

Wenn eine Aſſignate fünfzigmal durch ſolche 
Haände gelaufen iſt, fo wird ihr Werth zuletzt auf 
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Nichte reducirt fein; dies gilt ald quittirte Ob 
gation, die ſodann verbrannt wird. 

9) Da auf diefe Weife die ärınflen Bürger 
zur allmähligen Bertilgung der Aflignaten m 
zur Befreiung bes rechtſchaffenen Bürgers us 
den teuflifhen Krallen der ſchwarzen Alle 
natenhändler-Seelen beitragen können, fe war ü 
entzückt über die mir gemachte Mittheilung vier 
Mebereinkunft, und trat im Augenblick ihr bei 
Sch fordere alle Patrioten beiderlei Geſchleht 
und von jedem Lebensalter auf, gleichfalls bezw 
treten, gern ein ober zwei Sons an jeder jur 
Iiores-Affignate, bie fie verwerthen werben, veriw 
ren zu wollen, diefen Berluft mit Heinen Schr 
zeichen paſſend auf die Kehrſeite der Aſſignen 
beizuſetzen, und fo lange damit fortzufahren, Di 
ihr Werth auf Nichts herabgeſeßt iſt, und da 
letzte Beſitzer fie mit den conſtitutionellen der 
malitäten verbrennen Tann. 

10) Ich biete den Dienft meiner de 
der jedem an, der mid mit feinem der 
trauen beehren will. 

Zugleich fordere ich alle rechtfchaffenen Perſo 
nen meiner Pfarrei, welche Affignaten wenigften 
im Werth von fünf Livres empfangen haben 
hiemit auf, fie mir zu überbringen, damit ih 
anf die Rüdfeite den Werth fehreibe, für den It 
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Diefelben angenommen, und fo verhindere, daß 
Die, denen. fie ‚diefelben zu dem geringen Werth 
überlaſſen, . fie. nicht im ganzen Kurswerth von 
fünf Lipres ausgeben. können. | 

11) Durch . diefes Mittel befindet ſich jeder 
arme und rechtliche Bürger in der Lage, der 
Nation und der Conſtitution jedesmal ein Opfer 
von zwei Sous darzubringen, weil ex eine Aſ⸗ 
fignate um zwei Sous niedriger ausgibt, als er 
fie eingenommen bat. 

. 142) Da überdies bie Conſtitution ſichtbar 
son Gott kommt, fo bringt man dieſes ehren- 
volle Opfer auch Gott dar, außerdem, daß 
man auch ein Liebeswerf allen Armen der 
Nation erweist und dazu beiträgt, das Reich des 
Teufels und feiner. Verſchworenen, her nieder⸗ 
traͤchtigen und verabſcheuungswürdigen Aſſigna⸗ 
tenhändler zu zerſtören, die mit dem Schweiß des 
Armen und dem Blut der Witwen und Bu 
fen wuchern. 

Waldhach, den 30. Mai 1792. 
Gezeichnet: Oberlin, Geiſtlicher. 

Hier folgt eine andere in ähnlichem Sinne 
abgefaßte Erklaͤrung; fie iſt vom 22. Vendomiaire 
in Sabre II, Datirt, 

‚Die Afıgusten, 
dag Papiergeld — tie werthvoll ſie auch in 
Oberlinꝰs Schriften, IE, 29 


den Augen jedes aufgeffärten Patrioten fein mö- 
gen, wollen doch unter Einem gewiſſen Theil bes 
Volks keinen Beifall finden. Die einen, Die viel 
zu verkaufen haben, häufen fie auf, indem fie 
Diefelben verachten ; wiederum andere nehmen fie 
als Zahlung für ihre Arbeit, oder für ihren Ar- 
beitslohn und Teiden dadurch Schaden. Man 
kann gegenwärtig in unfern Bergen weder Cier 
noch Butter haben, ‚wenn man fein Silbergeld 
hat, nicht aus Verachtung der Affignaten (dem 
wir haben hier eine Menge ebenfo aufgeklärt, 
als eifrige Patrioten), ſondern weil man Das und 
mangelnde Korn nicht damit kaufen Tann. 

- Die Guillotine und andere ſtrenge Maßregelı 
Haben die Wechſelwucherer und die Befiger ber 
unentbehrfichften Lebensmittel zu größerer Liſt 
veranlaßt; aber fie haben’ den Mißkredit ver re 
publilkaniſchen Münze nicht zu heben vermocht 
welche und doch vor einem unheilvollen Banfe 
rot bewahrt hat, 

Ich wage, ein anderes Mittel vorzufchlagen. 

Die Weisheit unferer Repräfentänten mag ent 
ſcheiden, ob es zum Heil ber Republik dient ober 
nicht. Meine Idee entftand aus folgender Thatſache: 

Einige patriotifche Freunde, welche in den öfr 
fentlichen Blättern die zahllofen, von mehreren 
guten Republikanern auf den Altar des Bater- 
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landes, in ven Schoos bes National⸗Convents 
niedergelegten Opfergaben geleſen haben, waren 
Darüber betrübt, daß ihre bedrängte Lage ihnen 


nicht das Gleiche zu thun geſtatte. Sie kamen 


deßhalb überein, zwei Sous an jeder Funflivres⸗ 
Aflignate zu verlieren, die fie erhielten, und zwar 
als Opfergabe für die Nation dies zu thun, und 
es fodann auf derfelben Affignate anzumerken, ins 
dem fie diefe allmählig bis auf nichts herabfeken 
und hiedurch die Nation yon jenem Antheil ihrer 
Dhligation (Schuld) befreien. Ste haben. diefe 
geheimen Opfergaben bis heute fortgefebt, wo 
Diefelben den Werth yon 143 Lipres 10 Sous 
ausmachen. Wenn: gleich biefe Summe für fie 
ſehr beträchtlich ift, fo find fie dennoch dadurch 
nicht beläftigt worden, weil dieſe Opfergaben 
durch fehr Feine. Portionen allmaͤhlig ſich gebil⸗ 
det haben. 

Ich denke, Daß es noch viele gute Patrioten 
gäbe, die daſſelbe thun würden, wenn fie es 
wüßten, ja vielleicht noch mehr, wenn fie durch 
unfere Volkspertreter auf die Art aufgemuntert 
würden, daß nicht allein bie Maſſe die National- 
ſchuld Durch die ausgebehnte und vernielfachte 
Vertilgung der Affignaten vermindert würde, fonts 
dern die Affignaten felbft geiwinnen, inbeß das 
Volk Die allmaͤhlige Vertilgung por Augen ſieht. 
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Die ſchändlichen Wechſelwucherer Könnten den un 
soiffenden Unverfländigen dann nicht mehr bie 
Furcht einjagen, als ob fie bald all’ ihre Aſſig 
naten, die fie beſitzen, verlieren würden ; dem 
e8 herrſcht in dieſer Beziehung eine befondere 
Furcht unter dem Volke, die jme Blutegel der 


Nation durch die böswillige Deutung der fehr 


firengen, zur Erhaltung der Mfignateu nöthigen 
Mafregeln vorzüglich zu benügen willen. 

Wir theilen das Mittel hier mit, welchtes 
wir vorzufchlagen die Kähnheit haben. Wir fa 
gen Kühnhelt, weil wir die Schwachheit unfres 
Geiſtes fühlen. 


1) Da die Affignaten Nationalfchulbverfehre | 


bungen (Schuldbriefe) find, und da jeder gut 
Patriot für feinen Theil einzefn damit belaſtet 
FH, fo follte man: die guten Patrioten auffordern, 
überdies noch der Republik allımählige Feine Opfer 
gaben zu bringen, indem jeder für. fi) befontei 
irgend eine Aſſignate herabfegt und dieſe Hacb⸗ 
ſetzung auf dem Rücken der Aſſignate bis zu 
fbrer gänzlichen Vertilgung bemerkt. 

2) Jedes Jahr ſollte jeder ſeine annullirten 
Aſſignaten der Municipalitaͤt ſeines Wohnorts 
vder ſeiner Sektion übergeben. 

3) Hier ſollte man mittelſt eines Locheiſens 
in der Mitte dieſer Aſſignaten ein rundes Loch 
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Durchichlagen, um die Affignaten felbft ihrem 
Eigenthümer zurüdgeben zu fönnen, und hiedurch 
die Nacheiferung anzufpornen, ohne befürchten zu 
müffen, daß ein Elender im Stande wäre, fie 
in Umlauf zu feßen. Die weggefchlagenen Stücke 
follte man in derfelben VBerfammlung verbrennen. 

4) Man follte eine Lifte mit drei nebenein- 
ander ftehenden Rubrifen fertigen. Die erfte ent 
hielte die Namen der Bürger, welche Die alg 
Dpfergabe für die Republik außer Curs gefesten 
Affignaten vorgezeigt hätten; die zweite den Be⸗ 
trag ihrer Steuer und die dritte den ‚Betrag ber 
von ihnen zur Vernichtung vorgewieſenen Affignaten. 

5) Diefe Lifte follte öffentlih zu Alter Schau 
angeichlagen werden. 

6) Man follte bei dem darüber zu fertigen- 
den Auszug die Namen ber drei Bürger befon- 
vers herausheben, welche im Verhaͤltniß zu ihrem 
Steuerfuß die meiſten Affignaten außer Curs ges 
fest haben. Diefer Verzeichnißauszug follte dem 
Diftrifts- oder Bezirksamt eingefendet werben, Hier 
ſollte man einen neuen ähnlichen Auszug machen 
und ihn dann der Departementsbehörbe. zufenden, 

7) Die Departementsverwaltung follte ſodann 
noch einen weiteren Auszug aus allen den Aus⸗ 
zügen ihres. Streifes fertigen und ihn dem Natio⸗ 
nalconvent überfenden,, der das Refultat pr 
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allen Departements der großen Republik gewi 
gern veröffentlichen würde. Es lebe Dte Re 
publik!“ 

Wir theilen hier einen Auszug aus den Ber: 
Handlungen in der Sigung des Nationalconvents 
vom 19. Frimaire des Jahrs IM. mit, welde 
auf den oben mitgetheilten Gegenftand Bezug hat 


Ehrenwerthe Erwähnung und Mittheilung an in 
firanzaueſchuß. 


Sitzung vom 19, Frimaire des Jahrs IM. 


„Ein Mitglied macht dem Nationalconven 
folgenden Bericht: 

Mehrere Bewohner des Thals, Das den 
Namen Steinthal führt, im Departemnt 
des Niederrhein, zu arm, um beträchtliche patri⸗ 
tifche Opfer zu bringen, haben ein neues Mind 
erfonnen, wie fie der Republik ihren Danf fir 
Die. Wohltbat der Freiheit bezengen wollen ; dies 
Mittel zeugt zugleich von der Reinheit ihrer Sit⸗ 
sen, von ihrer Anhänglichkeit an das Baterland 
und von der politifchen Aufklärung diefer Eleinen 
Abtheilung des franzöflfchen Volks, welder der 
Spaten und ver Pflug einen gefunden Körper 
bewahrten, währmd eine neue Unterrichtsweſſe, 


459 


Shulich der durch Sie für die ganze Republik 
beflimmten, ihren Geift gebildet hat, 

Diefe Bürger find unter der ‚einfachen Ga 
rantie ihres Worts auf Treu’ und Glauben übers 
eingefommen, daß jeder von ihnen zwei Sous 
an jeder Fünfliores-Affignate verlieren wolle, die 
ihm zufomme; daß fie jedesmal bie Derabfegung 
auf der Kehrfeite der Affignate. mit Ieferlichen, 
aber ziemlich Eleinen Schriftzeichen beinerfen wer= _ 
den, um fo die allmählige Werthöverringerung 
bis zur völligen Tilgung leicht möglich zu machen. 

Durd dies Mittel finkt der Werth einer Fünf⸗ 
Livres⸗Aſſignate auf Nichts herab, wenn fie fünf- 
zig Mal von Hand zu Hand gelaufen ift, und 
man feht fir dann außer Eurs, inbem fie zw 
Gunften der Nation vertilgt wird, 

Diefe einfache Operation hat bereis eine all 
mählige Verminderung bes Papiergelds bewirkt, 
deſſen Sefammtbetrag die Summe yon 143 is 
vres 10 Sous beträgt. Die wirkliche - Summe 
der außer Curs geſetzten Affiguaten ift in ber 
That weit beträchtlichers- aber man. fennt nicht 
genau den Betrag; Diefe Naturmenfchen haben 
tein Verzeichniß darüber geführt, weil fie daran 
gewöhnt find, lieber Das Gute zu tun, 

als davon zu fpreden. 

Daſſelbe Mitglie® beantragt die ehrenwerthe 
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Erwahnung diefer bürgerlichen Opfergaben mittelſt 
Beröffentlihung durch den Druck im Korrefpon 
denzbericht, and bie Mittheilung dieſer geiſtvollen 


Erfindung an den Finanzausſchuß, als eines frei | 


willigen: Beitrags der Scherflein des Armen zu 
ber Hauptmaſſe derjenigen Mittel, welche zum 


Berminderung der im Eurs befindlichen Aſſigna⸗ 
ten angewieſen ſind. — Beſchloſſen.“ 

Wir theilen hier am Schuß eine weitere ins 
tereffante Note Oberlin's mit, unter anderem 
ven Geldſortenzettel der bon Dberlin außer Eurs 
geſetzten Aſſignaten. 

„Die Aſſignaten, welche von unſeren Re 
praͤſentanten unter der Garantie der Rechtlichkeit 


des franzöfifchen Volks eingeführt wurden, müß 


fen alle ehrliche und biedere Franzoſen in ihrem 
eigenen Intereſſe begünftigen, zur Amortifation 
diefer Nationalfchuld das Ihrige beitragen und 
die Ablöſung diefer Affignaten ſoviel als mögli⸗ 
befördern helfen. 

Die bier unten erwähnten Aſſignaten wurden 
außer Curs geſetzt, anfaͤnglich 1) indem man 
zuerſt zu ihrer Tilgung zwei Sous an fünf 
Franken opferte und fo die Affignaten von fünf 
Livres allmählig auf den Werth yon 4, von 3 
und 2 Tiores herabfeßte; um zum Beiſpiel zwei 
Livres denjenigen zurüdgeben zu Können, welde 
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7 2 
zur Rücbezahlung eines. Drelivreſsthalers am DIE 
Leihkaſſe Bloß eine damals weit niederer ſtehende 
Aſſignate von 5 Livres übergeben konnten. 

Sodann 2) indem man einen Theiü hiores 
mit Livres löste. 

Und endlich 3) indem man gegen Aſſignaten 
Ackerwerkzeuge und andere unentbehrliche, nütz⸗ 
liche Gegenſtände in öffentlichen Aufftreich feil bot, 

Dieſe Handwerkszeuge, Schul⸗ und Andachts⸗ 
bücher nebſt andern Sachen wurden gelauft, 1) 
indem man dazu einen Antheil yon meinen Drei 
Zehnten * verwendete; 2) indem man immer fort 
fuhr, dabei zwei Gentimes -bei einem Franken⸗ 


fü zu opfern, was gerabe zwei Sous bei fünf 
Franken macht. 


* Hinfichtlich dieſer Zehnten, die wir nie mit den 

Feudalzehnten verwechſeln dürfen, müſſen wir den Leſer 

auf das Buch in unferem Werke verweifen, das von dem 
religiöfen Syſtem Oberlin’s handeln wird. 
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Wennwerth der anfer Karo gefchten Afigaea, 
- feit ihrer Cinführung bis zum 1. Sept. 1818, 


Affignatenforten. 


son 10.608... .- 
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Diefe Ablöfungen haben 
Lebensende fortgedauert; ich 
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bis zu Oberland | 
babe ein ziemlih 


soluminöfes Heft vor mir liegen, worin em 
Menge folcher Gegenftände, zum Beifpiel Bibdn, 
Geſangbücher, Handwerkszeug, Adergeräthe, Klo 
der, Möbeln u. f. w. verzeichnet find, die Ober 
lin gegen Bezahlung mit außer Eurs zu fegenr 
den Affignaten im Aufftreich veräußert bat, 
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Fünfjehntes Kapitel. 
Wolkskalender, durch Oberlin veröffentlicht. 


Der unermüdliche Oberlin veröffentlichte 
im zweiten Jahr der Republik einen ſehr inter⸗ 
effanten Volkskalender zum Nutzen feiner Pfarr⸗ 
kinder. Wir theilen hier ein Circular mit, das 
er drucken und auch den Exemplaren dieſes Jahr⸗ 


gangs beifügen ließ: 


Wacridt au meine Mitbürger im Steinthal über 
dDiefen Malender. 


1) Man. hat. in- Deutfchland Haus- oder 
Wandkalender, in denen hintere jedem Namen 
ein wenig weißer Plag offen iſt, um Darauf 
Die Tage zu bezeichnen, wo man irgend eine wich⸗ 
tige Sache, die man nicht zu vergefien wünfcht, 
gethan hat oder erſt thun möchte, 

2) Unfre Straßburger Kinder find daran ge⸗ 
woͤhnt, ihren Namenstag im Kalender ſelbſt auf⸗ 
zuſuchen und dieſen Tag zu feiern. Dies ſoll in 
der That auch für den eurigen möglich ſein, und 
gwar für die vielen fihönen Namen, Die mein 
Vorfahrer bei euch eingeführt hat: Sie werben 
ſich alle in dieſem Kalender finven, | 
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3) Oftmals find die Väter und Mütter großer 
und zahlreicher Familien in Verlegenheit, Tauf- 
namen zu finden, wodurch fie ihre Kinder von 
jenen unterſcheiden können, bie denſelben Fami⸗ 
liennamen haben. In Zukunft dürfen fie nur 
diefen neuen Kalender um Rath angeben und fie 
werben bald: welche für ihre Wahl finden. 

4) In euren gewöhnlichen Kalendern findet 
und bezahlt ihr eine Menge unbegreiflicher,, theils 
yöllig unmüger, theils Gottes Ordnung entgegen 
geſetzter Dinge, zum Beifpiel die Wetterprohezei⸗ 
Hungen, die Geburtsftundendeuterei, um einem bie 


Nativität aus feinen Planeten zu ftellen, die glüd | 
lichen oder unglüdlichen Tage, oder Die guten | 


und die böfen Vorbedeutungen. Diefer neue Ka⸗ 
lender ift yon al’ dieſem geremigt und befreit. 
5) Aber den Mondwechſel, die Sonnen= um 
Mondsfinfterniffe, ſogar einiges vom Lauf ber 
Planeten, Die Namen und Figuren der zwell 
Zeichen des Tchierfreifes, den Auf» und Unter⸗ 
. gang der Sonne, hernach die Zahl der Monate 
und der Wochen — ‚werdet ihr darin finden. 
6) Sehr oft fragt man mid; nad) der Be 
- deutung der Namen, bie fremden Urfprungs find. 
Mittelft dieſes Kalenders kann ich allen meinen 
Pferrkindern die Antwort hinſichtlich aller Ras 
men geben, pon benen man bie Bedeutung mit 
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Steherhett oder mit riniger Wahrſcheinlichkeit wiſ⸗ 
fen Tann. 

7) Schade, werdet ihr. fagen, daß er fo ſpat 
erſchienen iſt. Ich ſage ebenſo. Er hätte ſollen 
vor dem Ende des Januar vollendet und her⸗ 
ausgegeben ſein. „Aber wo iſt eine gute Sache 
zu finden, die nicht auf Hinderniſſe ſtößt und 
Aufſchub erleidet? Was mich betrifft, ſo bin 
ich gewohnt, bei allem Guten, was ich euch 
wünſche, Gott von ganzem Herzen darüber zu 
Iobpreifen, daß es ſchon jetzt und nicht noch fir 
. ter gekommen ift. 

8) Was er foftet, werdet ihr fragen? — 
Liebe Freunde, dieſer Kalender iſt die Frucht 
eines langen Wunſches, eines alten Gelübdes, er 
iſt das Kind des Gebetes — er iſt ein Geſchenk 
Gottes. Und wenn er euch zuweilen einen Augen 
blick Vergnügen verſchaffen könnte, ſo blickt zu 
dem himmliſchen Vater auf und ſagt zu ihm: 
„Durch Deine Güte, o Vater, beſitze ich ihn, 
nimm meines Herzens Dankſagungen dafür an, 
und flärfe hiedurch auch den ſchwachen Glauben 
Deines allzuſchwachen Kindes!“ 

Oberlin. 

Dieſer Kalender hatte die Form eines Haus⸗ 
kalenders; er war aus vier Blaͤttern zuſammen⸗ 
geſetzt, wovon auf jedem ein Vierteljahr ſtand 
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am Rande befanden fich die Notizen über Sor⸗ 
nenfinfterniffe u. |. w., fo wie Geſundheits⸗ 
regeln nach Tiſſot. Oberlin hatte, den Kal 
der hinfichtlich. der Taufnamen völlig Yerändert, 
wie wir aus folgendem Verzeichniß erſehen, das 
wir nad einem vor uns Hiegenden Defte Ober 

Hn’s bier miccheden. | 


‚Coufnamen 
 Rnaben 


Aaron, ein ſtarker und tapferer Menſch. 
Abiel, Gott ift mein Bater. 

Abraham, Bater einer großen Familie. 
Absalom, Bater des Friedens. 

Actif, thätig. 

Adam, aus Erbe gemacht. 

Aimable, liebenswürdig. 

Aimô, geliebt. 

Alexandre, hülfreicher an, 
Ambroise, himmliſch, unſterblich. 

Ami, Freund. 

Amos’, Beauftragter. 

Amour, iebe. 

Andre, ſtark, beherzt. 

Antoine, Anton. 

Athanase, unſterblich. 

August, 

Augustin, NMehrer. 
Barnabas, Sohn des Troſts. 
Barthelemi, tapferer Sohn. 
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Benjamin , ſehr geliebter Sohn. 
Bienoit , geſegnet. 
Bien-Aime , ſehr geliebt, 
Bienfaisant , wohltpätig. 
Bienvenu , willkommen. 
Blaise, Blaflus, glänzend. 
Blandin, leutfelig, freundlich. 
Boniface , wohlthätig. 
Candide, aufrichig ebrlich, emp 
Caspar. 

Celeste , 

Cölestin, , pimmliſch. 


Charles, wacker, kühn, tapfer. 
Chrétien, Jeſu Chriſto angehoͤrig. 
Christmann , chriſtlicher Mann. 
Christoph , ver den Herrn Sefus trägt. 
Chrysolythe , toftbarer, getbfarbener ‚Stein. . 
Chrysostome, Goldmund. 
Claude, Claudius. 

Clöment, nachſichtig, mild. 

Gleophe , Vaters Epre, 

Conserve , dauerhaft, ungeſchwaͤcht. 
Corneille, ſtarker und muthiger Mann. 
Constant, Constantin, beſtändig. 
Crains-Dieu, Fürchtegott. 

Cyprien, guter und bieverer Mann. 

Cyrille , vortrefflicher, Lieber, gnädiger Herr. 
Daniel, es ift Gott, der mich richtet. 

David, fehr geliebt. 

Debonnaire , fanftmüthig, geduldig, friebuich. 


Desire, getvünfcht, verlangt. 
Didier e Desire. 


Dieudonne, Gottesgabe. 
Dimanche, dem Heiland angehörig. 
Dominic, Jeſu Eprifto angehörig. 
Doux, füß, lieblich, fanft. 
Erhardt, Herz von Ehre. 
Eleazar, Hülfe von Gott. 
Elidad, Gottlieb, Theophile. . 
. Elie, mein Gott iſt der Herr. 
Edoward. 
Eliöser, mein Gott {ft meine Hülfe. 
Elisee, das Heil Gottes, 
Emile. 
Emanuel (Immanuel), Gott mit uns. . 
Engelhardt, Herz eines Engeld., 
Ephraim, fruchtbar. u 
Erasme, Tiebend,, ‚Hebenswürbig, 
Erneste, ernf, zuverläflig, gefet. 
Essaie, Seit von Gott. 
Etienne, Krone. 
Eugöne, von guter Geburt. 
Euphrosyn, von guten Gefinnungen. 
Ezechiel, Kraft Gottes. 
Felix, glücklich. 
Ferdinand. 
Fidele , treu. 
Florent, Florian, blühen®, 
Florentin, blühend. 
Fortune , glüdtich. 
Franc-Coeur , offenherzig, freimüthig. 
Francois, Franz ‚ Srehmann. 
Frederic, reich an Frieden. 
„Fridolin, Sohn des Friedens, 
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Franc, frei. 


Gabriöl, ein dur Gott Rarker Dan. . 
Gedson, Sieger. 

George, Ervarbeiter, Bauer. 
Gracieux, anmuthig. 

Grand-Coeur, großmüthig, edelmuthig. 
Gratien, Gratian, gnädig. 

Grögoire, wachſam. 
Gottefrid , Gottefroi, Friede, von Sat 
Gotthard , göttliches Her. 

Guillaume, beherzt. 

Gustave, Gott mein Helfer. 

Henoc, ein Gott geweihter Mann, 


Henri, reich an Heil, an She, 
Heros, Helv. 


Heureux, glücklich. 

Honore, geehrt. 

Hugo, Hugues. 

Humble, beſcheiden, bet, . 

Immortel, unfterblich. 

Indulgent, , nachfichtsvoll. 

Ingenu, treuherzig. 

Innocent, unſchuldig. | 

"Isaac, Sopn der Freude. ‚ 
Israäl, mit Gott fireitend, | 
Jones, | ber den alten Menfihen mit Büßen tritt, . 
Jasmin, Jasmin, 

Jean ‚anmihlg. ” £ 
Jerdmie, Gott wirb ihn erheben, 

Jerome, heiliger Rame. . 

Beihro;, erpaben, angefcheg,. .. 
Oberlinꝰs Schriften, IK, 
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Job, der Leid, Trauer trägt. 

Joel, Gott if der. Eule. 

Jonas, eine Taube, 

Jonathan , ver Herr hat ihn. gegeben. 
Josaphat, Gott wird richten. 

Joseph, Gott wird dabei seiten. 
Josias, Gottesgabe. 

Josua, Gott iſt unfer Heil. 

Jude, Lob, gelobt, gefetert. - 

Julien, fung, ſchlank. 

Juste, Justin, gerecht. 5 

Laurent , blühend wie ein kordeer. 
Lazaro, die Hulfe Gastes. 

Leon, Löwe. 

1,6onhardt, Löwenherz, großmätpig. 
Leopolde, Liebhold, liebenswürdig. 
Loue-Dieu, Lobegott. 

Louis (Ludwig), Begleiter, Leutweg. 
Loth, bedeckt, verborgen. 
Luc, leuchtend (Lukas). Zn 
Mälachie, Gott it mein König, Mein Suse. 
Martin, ſtark, beherzt. 

Maas, Gottesgabe ober Geist 
Maurice, fhwarı. 

Melchisödec, König ber Gereitigtet 
Michel, Micaöl, der wie Gott ifl. 

Modeste , beftheiden. 

Moyse, Mofes, aus dem Vaſſer gezogen gerettet. 
Narcisse, Narziſſe. — 

Nathan, als Geſchenk gegeben. 


| Nathanaöl, was von Gott gegeben J oder was mas 


Gott ihr, 


Nicodeme, Sieger der Völlerr. 

Nicolas , Sieger des Volls. 

Noe, Rufe und Trof. 

Obeissant, gehorfam. 

Osee, Befreier. 

Paisible, friedlich. 

Patient, geduldig. 

Paul, Bein. u 

Philadelphe, ber bie Brüder liebt. 9— 

Philémon, lieber Freund. 

Philipp, Liebhaber von Pferden. 

Polycarpe, ver viele Früchte bringt. 

Placide, fanftmäthig, zuvorlkommend. 

Pierre, feſ wie ein Fels. 

Pöregrin , fremd, auf ber Reife. 

Prosper , glücklich. 

Quirin bebeutet in ber franzoöfiſchen Sprache nichts Be⸗ 
ſonderes. 

Raphaöl, Gott wird frei machen. 

Reinhardt, aufrichtiges Herz, rein... _ | 

Reinhold, der die Reinheit Tiebt. 4 

Rene, wiedergeboren. i 

Robert, ſtark. 


Rodolphe , vuifreich/ von gutem Ra. 
Rubis, Rubin. : 


Salomon, Mu, feiebtiebens. 


Samudl, von Gott durch die Zorſehuns erhalten, | 
Saphir, Saphir. “ 


Sauve, gerettet. nt 
Sebastien , verehrungawurdig. 


Serein, Kar wie der ſchöne Ponmel; 
Sigfride ,‚ Sieg und Frieven. 


i. 
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Sigismonde, fiegreiher Mund. 
indon, | erhört, ducch’s Gebet erlangt, 
Simple, gerade, bieder, freimäthig.. 
Sincere, einfälttgen, ſchlichten Sinnes. 
Sion. 
Stanislas, erhaben durch Ruhm, 
Sethe, Regel, gute Ordnung, Geſet. 
Temperant, mäßig. - I 
— Gottes Gabe oder Geſchenk. 
Theophile, Gottlieb. 
Tite, Beichüßer. 
Tobias, die Güte Gottes, 
Thomas , ZIwilling. Fa 
Timothee, der Gott verehrt. 
Tolerant, dulbſani. 
Tranquille , ruhig. . 
Ulrie, reihd an Gnade. 
Uriel, Gott ift mein Licht. 
Vaillant, beherzt. oe. 
Valentin, ſtark, beherzt. 
Vernier. 
Victor , Sieger. ... 1i 


Zacharie, der Ewige erimmert Pr an und. . 


Zachee, tein, reinigend. 


u en 


Abigael, die Freude ihres Vaters, 
Abondance,, die Fülle, Ueppigleit. - 
Adelaide , Koelgeit; das Edle, deda 
Adelphine, liebe Schweſter. 


49%. 
Agathe, gute. 
Agnes, reine und keuſche. 


W 2 
« 22 


Aimable , liebenswuͤrdige. DE 


Aimee, geliebte, 
Agar, achtſam. 
Alexandrine, 


‚Alexandrette, | hülfreiches —2* oder dp. | 


Alliance, Bünbnif, 
Amalie, arbeitfame, ne 


Ambroisine , himmuſche, une. 
Amelie , ohne. Sn . 


an 


Amöre, bittere. | —. en 


Amöthiste , behutſam. 

Amitie , Freundſchaft. 

Anemone, Windblume. 

Angelique, engliſch. 

Anne , gnabenvolle, erhörte. 

Antoinette. 

Augustine. 

Aurelie, fihön wie Golb. u 
Beatrice ,..Die Anbern: zw. betjen — 
Benigne, gutherzig. *. 
Bienaimo, ſehr geliebt. IT. 
Bienvenue , willkommen. tn 
Bienveillance, Wohlwolleen. 
Blandine, Yeutfelige, freundliche. 
Bonne , gute. 

Bonnefoi , treu und redliche. 
Brebis, Schaf, Br 
Candide, aufrichtig, ehrlich, oſeahenig 
Caroline , wadere,: gerade, affene. 
Catherine, zeine und keuſche. 


ed 
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Cölestine,, himmliſche. 

Charitö, Liebe, Almofen, 

Charlotte, Caroline. 

Chaste, züchtige. 

Chrötienne, Bein. 

Christine. - 

Claire, Hare. 

Cite, Cöleste , der Himmel. 
Chrysolithe, totbarer goldfarbener Stein. 
Claudine. 

Clemence, Clömentine, nachfichtige, mitde 
Ciöophöe, Baters Ehre. 2 
Conservee, dauerhaft, ungeſchwaͤcht. 
Colombe, Colombine, Täubin, Täubchen. 
Constanco, Constantine, beſtaͤndige. 
Concorde , Eintracht. 

Conversion , Belehrung. te, 
Couronne,, Krone. 

Dölivrarce, Vermãchtniß. 

Dorothee, Gottesgabe. Ar 
Debonnaire , fanftmüthige, geiußkige, fan. 
Desirde, getoünfcht, verlangt. . 
Douleur , Schmerz. 

Dieudonne, Gottesgabe. 

Dimanchette, dem Heiland angehbrig. 
Dominique, Jeſu Chriſto angehörig. 
Debora, eine Biene, 

El6onore, erbarmungsreiche. 
Elisabeth, das Berfprechen meines Gott. 
Emerande ‚ein Smaragd, 

Emerance, eine Perfon von Beienfe 
Esperance, Hoffnung. 








a 
Esther N ©iern, 

Eternite , glüdliche. ee 
Euphemie, von guiem Ruf. -* 
Emilie. 
Eve, Mutter der Lebenden, . SEEN 
Ernestine , ernfle, huverläfige, geieäte. 
Etiennette. ! 
Eugenie, von guter Geburt, 
Euphrosine, von guten Gefnnungen.. 
Felicit6 , glädliche. 

Fidelite, treue. 

Foi-Chretienne , Epriftenglaube, 
Florentine, blühende. 
Fortunee ‚. glüdlihe. - - 
Fraternitö, offenherzige, ereimüthige. 
Frangoise. 

Frederique, reich au Frieben. 
Fridoline , Torhter des Biene. 
Franche, freie. " 
Giroflöe , Levkoye. 

Gräce. 

Genereuse, edelmüthige. 

Georgette, Erdarbeiterig, Bäuerin, 
Gracieuse , anmuthige. 

Hélène, deucht⸗ ‚ hell. 

Henriette , heifreich, 

Heroine, Heldin. 

Heureuse , glückliche, 

Honoree , geehrte. 

Humilite,, Beſcheidenheit. 

Hyacinthe,, Hyacinthe. 

Immortelle, unfterbliche. 


. .. 
* 4— nn: 


‘ ‘ 
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Indulgence , nachſichtsvolle. 
Ingenue, treuherzige. 
Innoconco, unſchuldige. 
Industrie, Geihietichtent, 
ande, | friedliche, ſriedllehende. 
Isabelle, eine ſicher⸗ Wohnung. 
Hecinthe, Hyacinthe. ET Bu 
Jacobee , Jacobine.. nn 
Jerusalem, himmliſch. 

Jeanne, anmuthige. 

Jonguille, Ginſter. 

Josephine, Gott wird dabei helfen. 
Julie, Julienne, junge, ſchlanke. 
Justine , gerechte. u 

Lea, fleißige. 

Leopoldine , liebholde, Lickenemärbige. 
Louise , Begleiterin, Fühnerin. 
Lydie (Mäonifh, Lpdiſch). 
Madelöne, von Magdalena, 
Marguerite, eine Perle. ‘ 
Marie, herb, bitter. 

Marthe , niedergeſchlagen, kei, 
Misöricorde, barmberzig. 

Monica, Monique. 

Modeste , Modestie,, befcheivene. 
Narcisse, Narziſſe. t. 
Obeissante , Obeissance,, gehorfame, 
Odile. J 
Paisible, friedliche. 
Pationce, geduldige. 
Paulino, kleine. 
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Philadelphie, 8iebe der Brüder. ern. m 
Piets, Frömmigkeit. 
Philippine , Liebpaberin von Pferden. 
Philomdle , Nachtigall, Eichpabeiin von fodnem —2* 


Placide, sefählige. 

Petronelle, Pierrette. 

Peregrine , fremde. 

Prospe£rite, glüdliche, 

Rachel, Schaf, Lamm. 

Rebecca, koſtbaͤrer, glänjenber Stein, 
Regine , Reine, Königin. . 

Renee, wiebergeborene. 

Repeniance , Reue, 

Rose, Rosette, Rosine, Rosalie, Hofe. . 
Ruth, angenehmer Andlid , Augenweide. 
Salome , friedliche, friedliebende. 
Sabine, Sevenbaum. 

Sagesso, Sapience, Weisheit. 

Sauvee, gerettete. 

Sara, Fürſtin, Herrin. 

Serenite, Heiterkeit. 


Simonefte , erhört, durchs Gebet erlangt. 


Simplieite, Einfachheit. 

Sincöre, Sincerite, Aufrichtigkeit. 
Sionite, vom Berge Zion. 
Sophie, Weisheit, Geduld. 
Souffrance, Leiden. 

Stephanie, Krone. 

Sulamite , friedlich, friedvoll. 
Susanne, Lilienblume. 
Temperance,, mäßige. 

Therese, gluühend, feurig. 


2 ° 


f 


— — — 


S t 1, | 
— ji m 
TRITT 


Sehsjehnten Rapitel.. 


Der Bienen ‚echenat: Operlin⸗ —* ans 


Die wahnfinnigfte und Slutigfte Tyrannei, 
Die von Robespierre und Marat, wurde endlich 
geſtürzt. Am neunten Thermidor (Jahr I, den 
27. Zult--1794) wurde ein neuer Vertrag zwi⸗ 
ſchen der Menſchheit und der Freiheit geſchloſ⸗ 
fen. Nachdem genug Blut vergoffen war, fuchte 
Das mit Trümmern bevedte Frankreich fein poli⸗ 
tiſches Gebäude wieder aufzubanen; die Tugen⸗ 
den, bie Sitten, die Wiſſenſchaften und die Kunſte 
waren nicht mehr Bezeichnungen für Broferiptiong 
der Vandalismus wich vor ‚einer neuen Civiliſa⸗ 
tion zurück; eine ſociale Wirdergeburt trat. in's 
Leben. Lanjuinais, Boiſſh⸗d'Anglas, Gregoire, 
Lakanal und ihre Freunde famen an die Spitze 
der Regierung; ſie bezeichneten ihren Sieg über 
die wilde Anarchie durch vernünftige Verbeſſerungs⸗ 
maßregeln; ſie ſuchten auf dem großen Gebiet 
Frankrrichs alle verdienſtvollen Männer an ſich 


476 


zu feſſeln; Oberlin konnte unter den patriotiſchen 
Menfchenfreunven nicht umbeachtet bleiben. 

Wir werben fogleih hören, auf welche Weit 
der Nationalconvent den Bürgerfinn O berlin? 
und Stuber’s zu ehren wußte. 


Auszug aus dem Protokoll des Ustionalconse, 
som 16. Gag des Sructider, im zweiten Bahr der 


Einen und Hutheilbaren Mepublik. 


‚. Ein Mitglied, das über die Mittel zur Ans 
breitung des öffentlichen Unterrichts mittelſt Ber: 
allgemeinung ber franzöftfhen Sprache fpridt, 


berichtet der Berfammlung von folgender inter 


fanten Thatfache:..- 
. Im Departement des Niederrheins Befinbt 


ſich ein Thal, das ſogenannte Steinthal; vaflde 


iſt aus mehreren Gemeinden zuſammengeſetzt, it 
welchen matt bloß Patois ſprach, das auferke 
dieſes Bezirks nicht verſtanden wurde. Ein ade 
barer Greis, Vater einer zahlreichen Famili, 
Ramens Stuber, hat mit aufopferungsvollen 
Eifer feinen Mitbürgern die Mittel an die Hand 
gegeben, ſich mit andern Menſchen gu verfländi 
gen... Min. zu’ Diefem: Zweck zu gelangen, gründete 
er eine Schule für Lehrer, welche dazu beſtimmt 
wurden, die guten Bewohner dieſes Thals bad 
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Franzöſtſche zu Iehren: die Bemühungen Stuber’s 
blieben nicht fruchtlos, denn er brachte es dahinj 
daß Die Jugend das ranzöfifche Tefen und ſchrei⸗ 
ben. Ternte: Stuber nebft ſeinem Nachfolger und 
Steund- Oberlin ‚gingen in ihrem Eifer noch 
piel weiter; fie haben den jungen Leuten bes 
Steinthals die Elemente der Phyſik, der. Aftro- 
nomie, der Bofanif, ber Muſik und vieler an⸗ 
vern für die menſchliche Geſelſſaft nügligen 
Kenntniſſe heigebradt. 


Und diefer wadere, wenn gleich arıne Man 
würde ſich beleidigt fühlen, Wenn man ihm eine 
Geldentſchädigung anböte; die Erzählung diefer 
zu Protololl genommenen Thatfachen und deren 
ebrenwerthe Erwähnung -find die. einzigen Bes 
lohnungen, welde den wahren Freunden der 
Menfhheit, wie Stuber und feinem. $reunde 
berlin willkommen find, Männer, deren höch« 
fies Glück darin befteht, ihrem. Rebenmenfigen 
dienen. zu Tonnen, 


P 


Hinſichtlich dieſes Vorfchlag⸗ beſchließi ber 
Nationalconvent, baß:.bie ihm gemachte 
Mittheilung als «Beweis ehrewwoller Anerkennung 
in das Protokell und das Tagblatt. (Bulletin) 
aufgenommen unb bie Abfchrift davon S tu ber 
und Oberlin zugeſandt werden folk. ä 
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Gefehen son dem Bollsrepräfentanten, In 
fpeftor der Protokolle 
Monnel 


Collationirt mit dem Original durch mi 
Bolfsrepräfentanten, die Conventsfefretär 
zu Paris, den 20. Fructidor im 2. Sabre 
der Republik. 


Gezeichnet: Bentabole und Guffro 


Herr Ehrmann, damals Eonventsmitglit 
and fpäter Rath am K. Gerichtshof zu Colme 
u f. w.,: beeilte ſich, die Abſchrift dieſes Dr 
ſchluſſes feinem Freunde Oberlin mitzutheifen. & 
fügte folgendes Begfeitungsfchreiben an ihn bei 

Paris, den 19. Fructivor, im 2. Jahr 
ver Einen und Untheilbaren Repubiil, 

Ich beeile mich, lieber Bruder und Freu 
Dir den Beſchluß des Nationalconvents zuln 
men zu laſſen, welcher Dir den Beweis Fiem 
wird, Daß er das Verdienſt überall, wo er 
Finbet,, zu ehren weiß. 

Die Einrüdung des Beſchluſſes in das Tag 
blatt beweist Dir gleichfalls die Ueberzeugung 
des Convents, daß Tugend und Verſtand 
bie. Grundlage des öffentlichen Glide Bilden, 
und daß ber, welcher fie verbreitet, als Ruſter 
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für jeden Republilaner aufgeſtellt zu werden 
verdient. 
Ich weiß, daß es weder des Beſchluſſes, noch 
der Veröffentlichung durch das Tagblatt, noch 
des wiederholten Volksbeifalls, der bei der Er⸗ 
AHärung des Praäſidenten über ben. gefaßten Bes 
fchluß von allen Selten erfholl, zu Deiner 
&rmuthigung bedarf, im edlen Wirken fortzur 
; fahren. Die innere Zufriedenheit: begleitet im 
Herzen: Die guten Handlungen, gleichwie Die Ge⸗ 
wiſſensbiſſe den ſchlechten Handlungen nachfolgenz 
aber die Achtung feiner Mitbürger, die Auszeich⸗ 
nung durch die Repräfentanten einer großen Na- 
tion, und das Bewußtfein, fie verdient 
zu haben, find fin unfern Eifer; ſie zu erfires 
ben, eine ſehr füße Frucht; in ihr beiteht Der 
erhabene Ehrgeiz des Weifen, beffen Blick ſtets 
nur auf das Wohl der Menfchheif gerichtet iſt. 
Ich umarme Did im Geiſte brüderlich und 
hege die reinſten Wünſche für die Erhaltung ei⸗ 
nes der triumphirenden Republik ſo nützlichen 
Mitgkieds. 
Ehrmann, Vollsrepraͤſentant. 
N. S. Ich habe das Duplikat des Beſchluſ⸗ 
ſes an den Bürger Stuber abgeſandt. 
Es folgt hier gleich das Dankſagungsſchreiben, 
welches Oberlin an den Convent richteie. 


Ichann Friedrich Obetlin zu Waldbach im Stei- 
thal an den Mationaleonvent. 
Bürger Präfivent) 

Ich habe vor einigen. Tagen einen Aus 
ums dem Protokoll des Nationalronpents yon 
. 16. Sruckbor im 2. Jahr der Republik erhalte, 
worin meines guten mind, bievern Borgänge 
Stuber und mieiner ehrenvoll gedacht wird, hie 
ſichtlich mnferer Bemühungen, die unferer Sur 
falt anvertranten Bewohner der fünf Dörfer m 
drei Weiler im Steinthal zu .civilifirten Franzen 
in. Sprache und Leben berangubilden, | 

ah. war: außerordentlich erſtauut über din 
unerwartete Ehre, und weiß bis jest noch Tem 
Aasdrüde. zu finden, : womit id Ihnen. den It 
haften Dan ſchildere, von Dem: ich”. durchdrung 
hin, Meine Verlegenheit iſt um: fo größer, x 
meine Mutterſprache deutſch iſt und ich mil 
Lektüre zwar hinreichend franzöſiſch fü mein fe 
bes Steinthal Tanır, "aber gegenüber yon. gebete 
nen Sranzofen zurüdftehen muß. Empfangen &% 
Bürger: Präfldent, die Verſicherung, daß ich von | 
ganzem Herzen und, Son. gamzer Seele, {mit mer 
nen Talenten und. allen ‚meinen: Kraften für die 
franzäftiche :Republil:. bin. 

Der Natignalsouvent begeugt mir feinzn Beifall 
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iber meine Bemühungen, hier das Franzöftfihe 
sinzuführen. Vielleicht dürfte ich es wagen, eine 
Fleine Schilderung yon der Methode zu geben, 

deren ich mich vorzugsweiſe bebient habe, 
Es find ungefähr fiebenundzwanzig Jahre, 
Seitdem ih für acht Dörfer und Weiler acht 
Lehrerinnen aufftellte. Diefe guten Mädchen, die, 
meine verftorbene Frau und ich unterrichteten, bes 
Kehrten ihre jungen Zöglinge mittelft Figuren aus 
der Geſchichte oder dem Thier- und Pflanzenreich, 
auf welche ich die Namen auf Franzoſi ſch und 
auf Patois nebſt einer kurzen Beſchreibung ge⸗ 
ſchrieben hatte. Sie theilten fie ihnen zuerſt auf 
Patois mit, hernach fagten fie ihnen die franzi- 
fifhe Benennung und Tießen diefelbe dann insze⸗ 
ſammt franzöftfch wieder herfagen. Um ihre Hende 
zu gleicher Zeit zu befchäftigen, lehrten fe bie 
Kinder das Striden, welches damals im jener 
Gegend noch unbekannt war. Hierauf machten 
‚ fie denſelben Vergnügen durch ſolche Spiele, bie 
den Körper üben, die Gliedmaßen gelmfig ma⸗ 
hen, zur Geſundheit beitragen und wodurch fie 
hauptfählih in Ehrbarkeit und ohne Streit ſpie⸗ 
Yen Iernten, An fchönen Tagen ging man mit 
ihnen ſpazieren, wobei die Kinder Pflanzen pflück⸗ 
ten, deren Namen ihnen die Vorfteherinnen ſag⸗ 
ten und biefelben ſodann mehrmals wiederholen 

Dberlins Sqhriften. IL. 31 
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ließen. — Diefe ganze Unterrichtsweiſe gich vi 


fommen einem Spiel, einer fortlaufenden Un 
Haltung, 
Ich habe, eine kleine Sammlung Yon nal 
hiſtoriſchen Gegenftände, ‚von Kunftprobute 
yon Tafıhenfpielergeräthen u. dgl. angelegt, d 
fännmtlich den Lehrerinnen zur Verfügung fa 
Wenn. der Eifer der Kinder ein wenig nadp 
Inffen begann, ſo erregte ein neues Wunder ut 
unferer Manier. diefelben auf's Neue und beit 
ihre Luft zum Lernen. Ich gedenke Hier aud k 
Heinen, durch mich in Holz, gefehnittenen Law 
farten mittelft welcher meine Heinen Sie 
mäplig mit allen Ländern ber Welt beim 
wirden. 
Wenn eine Vorſteherin mich. .benachrihtgn 
Daß ihre Schüler ihre Geſchichtshefte, Plan 
Fhierr, Landkarten recht gut begriffen: Pain 
fo erfaybte ich ihr, dieſelben in die Kirk 
voller derſammiung der Gemeinde ram | 
vor ivelder bie Kinder mit. einer —*2— w 
einem Entzücken, welches die Alten weinen mat 
ihre. Fortſchritte zeigten; ich ſelbſt. aber. mir 
“Durch dieſes öffentliche Wiederholen oder Wir 
herſagen in Stand gefegt, den Alten zu zeig 
was ihnen nüglih wäre, was ich fie ſelbſt 
lehren leider jedoch. ‚nicht. Belegen gehabt hatt. 
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= Dei ſolche Mittel iſt Die Meine, früßeR - 
Völlig unwiſſende Bevölkerung gang singetwandelk 
und das Franzoſifche if ghichſan Die Muttev⸗ 
Tprache allen Familien, die ſich gern civiliſtpen 
Kaffert: wollten; obgleich die Stunden dieſer Leh⸗ 
rerinnen, um die Abneigung: von Selten die 
Eltern und der Kinder zu vermeiden, wöchentlich 
nur ein⸗ oder zweimal — und gegenwärtig nur 
alle zehn Tage flattfinden. | 

Ich verbleibe mit dem größten Eifer und der 
unerfhütterlichften Ergebenheit für die Republik 
Ihr fehr gerührter und in Verlegenheit gefebter 
% 5% Oberlin. 


Wir ſchließen dieſes Kapitel, indem wir fol⸗ 
gendes Altenſtück noch mittheilen: 
Freiheit, Gleichheit, Druderſchaſt. 


Straßburg, den 3. Pluvioſe, im Jahr IL 
der Einen und Intheifbaren Republik. — 
(1795, den 22. Januar.) 


Im Namen des franzöfifhen Volks. 


Bailly, Volfsrepräfentant in den Departements 
bes Niederrheing,, des Mont Terrible, des 
Jura und der Vogeſen, 


Bevollmaͤchtigt den Bürger Friedrich Oberlin 
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fohten Cars in der Phyſik, Mtronostie, Yan 
a, ſ. w. wieber zu eröffnen, wodurch er ſich im 
mer mehr Verdienſt erwerben wird, wie dem 
auch. der Nationalconvent feiner ſiebenundzwanzi 
jährigen Bemühungen um ben öffentlichen Unte 
richt ehrenvoll gedacht hat. 


Der Volszrepciſentant ,‚ Bailly 
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SDiebenzehntes Kapitel. 


Oberlin's Verbindungen mit ven höchſten gꝛiaaiabehomen 
Des Aaiſerreich⸗. 


Trot unſerer genaueſten Nachſuchungen unter 
ven Papieren des. achtbaren Geiſtlichen, deſſen 
Leben wir zu ſchildern verſuchen, haben wir kein 
Dokument gefunden, woraus entfernt heuvorge⸗ 
gangen wäre, daß Oberlin in irgend einer Ber 
ziehung mit der Regierung des. Direltiortumg 
geftanden hätte. Es ift wahrſcheinlich, daß das 
Direftorium, welches mit dem Gonvent jenen 
abfolnten Haß gegen ben Klerus aller Kulte 
theilte, es verſchmähte, ſich Der Kenntniſſe des 
Patriarchen vom Steinthal zu bedienen. Es war 
dies nicht der Fall unter dem Kaiſerreich. 

Nachdem Napoleon die Hyder der Anarchie 
an feinen Siegeswagen gefeſſelt hatte, ſuchte er 
die verſchiedenen Theile des fat in Ruinen zer⸗ 
fallenen Staatsgebäudes wieber aufzubauen. Sein 
fharfer Adlerblick wußte allenthalben die für feine 
fo lange Zeit nüplichen Plane geeigneten, bebews 
tenden Männer herauszufinden ‚und ſolche Beamte 
in den Stantsämsern zu. plapiren, welche ihrerſeits 
Aberall die fähigen. Köpfe zu; benützen varſtanden, 
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weßhalb Oberlin dem kaiſerlichen Gouvernemei 
nicht umbelannt bleiben konnte. Da das Sten 
thal zum Denartement tes Niaremrheins und x 
Bogefen ‚gehört, ‚fo fehen wir während ber gu 
zen Dauer des Kaiſerreichs die höchſten Behörte: 
diefer beiden Departements ſich beeifern, die a 
fichtevollen Kennitniſſe unferes wadern Buͤrger 
Pfarrers zu Rathezu ziehen, deffen Eiſer fü 
das Öffentliche. Wohl niemals nachließ. 
(Brief vom 8. Germinal des Jahrs N 
den die Gemahlin des Hertn Laumotid, dame 
am Prafelten des Niederrheins, geſchrieben, a 
deutlich, daß zwiſchen dieſer Praͤfektur und da 
Steinthal ein faſt famlliäres Verhaltniß ſtattfan 
Wir thrilen den Brief hier mit, Mir Hätten IH 
haft gewunſcht, noch mehrere Vriefe an M 
son: Oberlin mittheilen zu können; allen "| 
Raum geſtativi es nicht. Mir muſſen ums it 
auf. folgenve zwei befhrimfen: 


Fran, zon Saymend an die Bögter der pm 
te .: Waldpach. 

Ich Habe, Hehe Maͤdchen! mit Bergmign 
ad Erkbenntlichkeit · die Stroharbriten in Empfart 
genominen, bie. Ihr ‚mie zu überſenden bie GM | 
hattet, fie: find ein Beweis von euerer Geſchi⸗ 
Het ann dem Fluyß, ben euere Lehrerianen 
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Darauf verwendet, euch die Luft zum Arbeiten 
Betzubringen, bie von der Liebe zur Tugend un⸗ 
Zzertvennlich iſt. Ich fordere euch auf, durch ein 
fo einnehmendes Benehmen euch fortwährend bie 
Achtung der rechtfehaffenen Leute und das Wohl⸗ 
wollen des achtbaren Herrn Oberlin zu bewahren, 
Den ich nicht perſönlich kenne, ſondern bloß feinen 
Bruder, der mit meinem Mann ſehr befreundet 
iſt. Werfügt über mi, wenn ich euch in irgend 
einer Sache hier dienen kann. 
Ich grüße end. 
Straßburg , ven 3. Germinal im Jahre VI. 
Laumond. 


Auezug aus rigem Briefe Oberlin’s an eine hrifl- 
liche, darch Feiden geprüfte Stan, 

Ich habe zwei falſche Edelſteine por mir. 
Beide haben voͤllig die nämliche Farbe, das näm⸗ 
liche Hare, reine Waſſer; doch iſt ihr Glanz ſehr 
verſchieden; der eine blendet, der andere iſt matt; 
letzteren ſieht man nur flüchtig und ohne Ver⸗ 
gnügen an. Woher dieſer Unterſchied? Daher: 
der eine hat nur wenige Rauten, der andere hat 
deren zehnmal mehr. Dieſe Rauten werden durch 
eine fehr. gewaltfame Operation hervorgebracht; 
man muß ihn fehleifen und poliren. Würden 
biefe Steine Leben haben, und hätten fie bie 


— 
Operation fühlen können, fo ‚hätte Der mit adın 
Rauten ſich fehr unglücklich gefühlt, und das kn 
deſſen mit acht Rauten, der folglich nur den ze 
ten Theil jener Schmerzen ausgeſtanden hätt! 
ſehr beneidet. Und doch iſt Die Operation geſche 
ben für ewige Zeiten. Immerhin bleibt ein ik 
wefentlicher Unterfchied zwifchen beiden Steinen: 
der, welcher nur wenig gelitten hat, wird sm 
dem andern ganz verbunfelt; der Stein, der m. 
meiften gelitten hat, wird allein geachtet umd zich 
allein alle Blicke auf fih. Erfläret uns die. 
Beiſpiel nicht das, was umfer theurer Heil 
gefagt bat, deſſen Worte fih immer auf 
Ewigkeit bezogen: „Selig find, die da Leid m 
gen, denn fie follen getröftet werden 3 ſelig ſchon 
wenn man fie im Einzelnen betrachtet, fehler 
noch im Vergleiche mit Andern, die nicht durh 
fo viele Prüfungen gegangen find! O möge 
wir ung immer wie Kinder in feine Arme w 
fen, ihn immer um Geduld, um Ergebung, a 
yölliges Hingeben in feinen Willen, um Glaube, 
Vertrauen und herzlichen Gehorfam gegen di 
Gebote bitten, die er denen gibt, welche fein 
Zünger fein wollen. Der Herr Herr wird dt 
Thränen von allen Angefichtern abwiſchen.“ (Jr 
ſaias 25, 8.) 
In einem Briefe vom 17. Auguſt 1807 fragt 
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der Unterpräfeft yon St, Die (Vogeſen) unfern - 
Dberlin um Rath binfihtlich der Erfegung des 
Maire’s yon Waldbach, eines Greifen, den feine 
Altersfchwäche hinderte, feine amtlichen Funktionen 
zu verfehen. _ 

Zwei Briefe yon Herrn Cunier, * damali⸗ 
gen Unterpräfeften zu Schlettſtadt, glauben wir 
unfern Leſern mittheilen zu müſſen. 


Franzoͤſiſches Kaiferreich. 
Schlettſtadt, ven 25. Oktober 1807. 


Pe Unterpräfcht vom Gemeindebezich Schletiſtädt 
an berlin. 


Ich erwarte, mein werther Freund und Herr! 

ſeit einiger Zeit den Vorſchlag der Candidaten 
auf. die Stelle des Maire's der Gemeinde Belle⸗ 

foffe, der mir noch nicht überfandt ift, den ich 

aber bereits hätte erhalten ſollen, um ihn mit 

meinem Begleitungsfchreiben ber Präfektur zu- 

fenden zu können. Ich glaubte eine heilige Pflicht 

zu erfüllen,. wenn ich, mein Tieber Freund!. den 

Bürger anempfehle, der durch feine Kenntniffe, 
feinen Ordnungsſinn, feine Liebe für den Frieden 


* Bir werden fpäter einige ſpecielle Notizen über 
das freundſchaftliche Verhaͤltniß mittheiten‘, das zwiſchen 
Oberlin und Cunier beſtand. Diele beiden edlen 

. Männer waren geſchaffen, um einander zu verſtehen. 
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and bie Religion fi als ven fühigften Vorfteher 
zur ‘weiten Verwaltung viefeßB Amts empfehle 
wir. Ihre Wahlfiimme wird Bei mir imme 
son größtem Gewicht fein. - 

Genehmigen Sie die Verſicherung ſowohl mer 
‚ner Hochachtung, als meiner reinften Ergebendrt 
Gunier. 


Schlettſtadt, den 17. Oktober 18ll. 


Per Wuterpräfcht des Bemeindebesichs Schletitu 
‚au Herzg Oberlin, hechw. Yfarrer zu Wnldbed, 


Mein Herr! Da Herr Bohy, Adjunkt de 
Maire's von Foudai, um Entlaffung yon fen 
Funktionen nachgeſucht hat, fo bitte ich Sie, m 
zwei Candidaten vorzufchlagen, welche m 
. möge ihrer Rechtſchaffenheit, ihrer Kenntniſſe m 
ihrer Feſtigkeit ihn zu erfegen geeignet wären ı 

Haben Sie die Güte, mein Herr! mir a 
von jedem feinen Ramen und Bornamen, fM 
Alter, feine Stellung vor und feit 1789; od m 
verheirathet, Wittwer oder ledig, bie Zahl fen 
Kinder und feine perfönlichen Vermögensverhälb 
niffe anzugeben. | 
Erlauben Sie, mein Herr! dieſe Gelegenhei 
zu ergreifen, um Ihnen für das Gefchen: M | 
banfen, das Sie mir durch das intereffante Bet 
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Ihres Schnes über das Steintheil zu machen die 
Gewogenheit gehabt haben. 


Ich erneuere, mein Herr! die Venherin 


meiner musgezeichneten Hochachtung. 


Cunier. 
Es folgen ‚hier auch zwei Bei des Bett 


der Akademie zu Nancy, 


Aßademie zu Ranch. 
Nancy, den 19. Sypkember 181. 
Ber Uchter der Akademie an Herru Oberlin, 
Parıer zu Weldbad, 
| Herr Pfarrer! 

Seine Excellenz der Großmeiſter der Taifers 
lichen Univerfität beauftragt mich, ihm in ver 
kürzeſten Friſt eine Lifte der Elementarlehrer mei 
ner Afademie' zu übergeben , von welchen ich der 
Anficht bin, daß fie beibehalten werben ſollen. 

Diefe biten können nur nach gewiſſenhaften 
Erkundigungen verfertigt werden; um nun ſolche 
zu erhalten, an wen Tönnte ich mich beſſer wen⸗ 
den, als an Sie, deffen Funktionen fo eng mit 
dem öffentlichen Wohl verbunden find und für 
den die Wahl: eines guten kehrers von ſo großem 
Intereſfe iſt. 

Dieſe Rückſichten ſind es, relche mich glauben 
machen, daß Sie mich gern bei dieſem wichtigen 
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Geſchaͤft unterflüben werben, indem Sie durh 
jeden der Lehrer in den ;proteflantifchen Gemeine 
des Dezirf Schirme das Blatt ausfüllen laſſen 
das Sie hier beigelegt finden... 

Ich bitte Sie, in meinem Namen jene Lehe 
aufzufordern, fi ich in Ihrem Pfarrort einzufinde 
und Ihnen die Zeugniſſe zu übergeben, die fi 
ſowohl yon ihren Herrn Maire's als Yon ihre 
Herrn Geiftlicden erhalten haben. - 

Sie werden ben Dienſt, den Sie mir m 
meinen. Verpflichtungen gegen Sie erweifen, noq 
mehr erhöhen, wenn Sie ſich die Mühe nehm 
wollen, die Iegte Spalte mit Ihren Bemerkunge 
über die Talente und die ‚Moralität jedes Lehren 
auszufüllen, 

‚Enpfangen Sie im Boraus, Herr Pfarre! 
meine aufrichtigen Dankfagungen und Die Dr 
fiherung der ausgezeichnetften Hochachtung, we 
mit ih Sie zu grüßen die Ehre habe, 

u J Regel. 


Nancy, ben 9. November 1811. 
Herr Pfarrer! 

Ich hahe das Blatt und die Zeugniſſe erhak 
ten, init deren Ueberfendung Sie mich beehrt fe 
ben, und ich kann Ihnen nicht genug danken für 
den Cifer, womit Sie mich bei einem Geſchaft 
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anterftügt haben, yon deſſen Wichtigkeit alle edlen 
Geiſter klar überzeugt ſind. 
| Ich bezeuge Ihnen gleichfalls meine Dank⸗ 
ſagungen für. das ſchöne Geſchenk, das Sie mir 
gemacht haben, ſowie meine Glückwünſche dar⸗ 
über, daß Sie einen Sohn haben, der Sie in 
den Stand fest, ſolche Freuden zu genießen. * 
Das Hochfeld ift Feine von der Natur bevorzugte 
Gegend, aber jo Tange es ber Wohnfig einer fo 
achtbaren Familie, ‚wie der Ihrigen ift, hat es 
nicht nöthig, andere weit mehr begünftigte Gegen» 
den zu beneiden. 

Empfangen Sie, Her Pfarrer! bie Verſiche⸗ 
rungen der ausgezeichnetſten Hochachtung, womit 
| Sie zu begrüßen bie Ehre habe. 

Regel, 


⸗ deintich Oberlin, Verfaſſer des ſchon erwähnten 
Werks. | a | 


f 


- 


ad 


Achtzehntes Kapftel. 
leſanveres Verhaitniß Gherlins zy Cezav - Mani 


Prüfeht des Niederrheins — Vergleich in einem für N 
Ateinthal verderbligien Frosch. 


‚Unter allen: Pröfekten. des Riederrheius 
ſich Lezay⸗Marnoͤſia insbeſondere eine · ebenfo al 
meine: als dauerhafte Populavität erworben. E 
habene Geſinnungen, allenthalben ·erprobte Rei 
ſchafferheit, erfinderiſcher Geiſt für das Ei 
Kühnheit in Planen, Ausdauer in der Ausſi 
rung, Verſtand und Frehmüthigfeit, - edle wm 
zugleich. einfache Manieren, dies waren bie Eigw 
ſchaften, die diefen Präfekten dem Steinthal theun 
machten, ja ſie waren es auch, die bald eine gib 
liche Sympathie zwiſchen ihm und dem Pur 
des Steinthals hervorbrachten. Wir werben 
Iegenheit haben, noch fpecieller von der Krb 
ſchaft zu reden, welche zwiſchen dieſen beiten 
portrefflichen Männern beſtanden hat. Wir be 
ſchränken ung darauf, hier zu fagen, daß ur 
Bürgerpfarrer mehrmals zum wirklichen 2 
feiner Pfarrfinder aus biefer Freundſchaft Bots 
theil zu ziehen wußte, Wir erwähnen hir mi 
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eine Thatſache. Seit mehr als hundert Jahren 
faugte ein Prozeß ala wahre Landplage Diefe ' 
Gegend aus. 8. handelte fi um das Cigen« 
thumsredt und die Benützung der. dortigen Wal⸗ 
Dungen. Der. verderblidde Streit hatte zwiſchen 
den Kommımen und feinen ehemaligen; Grund⸗ 
herren begonnen; fogar die Revolution vermochte 
ihm, Fein. Ende zu maden. Er: hatte fidh daher 
aufs. Neue zwifchen den Steinthälern: und Heurn 
Champy entiponnen, welcher vom Staat‘ viele 
für Nationalgüter erflärten Waldungen gekauft 
hatte. Die Fragen, welche diefer Prozeß herbei« 


führte, waren von fo complicirter Art, daß. fia 


den Chifanen und der heftigen Erbitterung: deu 
Kläger eine reihe Mine zum Ausbeuten darboten. 
Man ging. von. Inflanz zu Inſtanz; umrichtige 
Urtheile, Oppofitionen, kurz fein Mittel wurbe 
verſaͤumt, tiefen. Prozeß in die Länge zu ziehen. 
In Erwartung deß waren die Steinthäler gend« 
thigt, faft alle Jahre mittelft neuer Umlagen die 
fortlaufenden Prozeßkoſten zu decken. Oberlin 
war über bie Habgier und Schamlofigfeit gewiſſen 
Prokuratoren äußerſt aufgebracht und hatte viele 
Jahre Tang an feine Hausthüre die Worte ans 
gefhlagen: „O Gott, erbarme Did bes 
SteintHals, und mahe dem Prozeß ein 
Endel” eine Fürbitte, womit er bie himmliſche 
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Gerechtigkeit wider Die menfchliche Unge 
rechtigkeit zu Hülfe rief. Andererfeits hürk 
er nicht auf, feine Pfarrfinder ſowohl bei beier 
deren Zufammenfünften, als auf der Kanzel a 
ermahnen, ſich vom Geift des Friedens zu befeelen, 
von jener Liebe, die niht das Ihre fudt 
fondern Alles Duldet und erträgt. 
Wir theilen hier zwei Notizen mit, bie wir une 
Oberlins Papieren vorgefunden haben (Brom 
Ion V. p. 59. VI. p. 45): | 

„ZIhr Habt mich Kinfichtlich der Fortführum 
bes Progeffed um meinen Math befragt. 
füge euch nun offen, was ich an eurer Gteit 
tun würde und was ich wünfdhte, daß ir 
thun folltet. 

4) Theophllus (Scheidecker) mit euch zu nr 
men und zu Herrn Champy zu geben. 

2) Mit ihm die Artikel des Bergleide # 
entwerfen (benn man kann auf Feine andere Ri 
zu einem Endreſultat kommen). 

3) Diefe Artifel einem ganzen nicht aus A 
katen beſtehenden Gerichte vorzulegen und barie 
berathen zu laſſen. Durch Advokaten dei 
Streit endigen laſſen wollen, heißt ft 
niemals endigen wollen. -- / 

4) Wenn nach der Anficht des ganzen 9 
richts Veränderungen getroffen werben follten, ſo 








efſprecht euch "an Neue mit Herrn Champy 
mmer unter Anleitung von Theophilus. 

5) So fortzufahren, ohne bis zu Ende von 
der Stelle zu gehen, indem ihr nachgebt, wo es 
aöthig iſt. Der, welcher dies ung befohlen 
bat, ift allmächtig. 

6) Wenn man endlich nach der Anſicht des 
ganzen Gerichts Aber. Die Artikel übereingekommen 
ift, fu muß man fie ratifichem, ohne weiter, was 
es auch fei, zu berathſchlagen. 


Sein Bath an die Gemeinden, ‚ nachdem id Die 
Antwort der Sdushaten des Bern Champy som 
16. Aysil 1812 dimſichtlich der Gorfgrube Des 
Soch der Feaerſeldes geleſen habe. 
Nichte von der menſchlichen Gerechtigkeit zu 
erwarten. Aber die Hülfe, die Gnade und bie 
. Barmherzigkeit des Beiſtandes ber Unterbrüdten 
des Deren Jeſn Chriſti anzurufen. | 
Hernach demüthigſt an ben Präfekten des Rieder 
rheins ſich zu wenden und. ihn im Namen Gottes 
zu bitten, daß er ih für das unglückliche Steins 
thal intereſſiren möchte.) Denn wenn der Rath 
ber Advolaten bes Herm Champy befolgt wer⸗ 
den ſollte, ſo würde das’ an und für ich unfruchte 
bare und armfelige Steinthal verkorm fein und 
700 Unterthanen des Kaiſers müßten geopfert 
Dierlins Sqhriften. IR. 32 


lichen Central⸗Ackerbaugeſellſchaft zuerfannt wor 
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werben, um vinen Beſitz einer Familie zu ve 
fchaffen, Die nicht nur ein fehr anſtändiges Da 
mögen, fondern fogar einen fehr großen Neid 
thum be 


Den 25. Mat 1812. 


. . Die beftäubigen Beittebungen Oberlin's me: 
Den endlich durch bie. verdienſtvolle, edelmüthis 
Beihülfe feines. Freundes und Verehrers Le 
Marnefia mit Erfolg gelrönt. „Unter dem Bork 
diefes würdigen Präfekten felbft wurde ben ſſ. 
Juni 1813 zwiſchen Herm Champy und m 
Maires ver verfähiedenen: Gemeinden bes Ski 
thals em Vergleich geſchloſſen. Auf - die Ar 
forberung bes. Herrn Präfekten überreichten di 
Schulzen in feierlicher Deputakion unferem dir 
gerpfarrer bie Feder, womit ber. Vertrag i 
dieſer Friedensakte, zu Der er durch feine Erb 
nungen ſoviel beigetragen . hatte, unterzeidel | 
- worden war ,.. und. baten ihn, biefelbe ala Shut 
denkmal das Geiſtes der Eintracht. über Haß wd 
Leidenſchaften in ſeinem Kabinette aufzuhaͤngen 
- (Die. Denkmünze, bie ihm m. ber Koug 


. Den; biente ſpaͤterhin biefer Feder zum Seitenpik) 
. Bir theifen bier gleich die Bergleicheurtmt 
über :biefen . merkwürdigen Prozeß laut Dem 


» 
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Protokollauszug mit, da derfelbe weſentlich zur 
Geſchichte des Steinthals ‚gehört. 


- Präfektur des Departements des Wicderrheins. 


‚Heute ten 17. Yuni 1813 haben ſich bie 
unterzeidneten Maires vom Steinthal. einerfeits, 
und Herr Champy, igenthümer ber Hammer⸗ 
werfe zu Framont andrerfeits, im Präfektur 
gebäude. des. Departements des Nieberrheing ver⸗ 
jammelt, um dafelbft unter der wohlwollenden 
Bermittlung des Herm Präfelten vom Nieber- 
rhein und des Herrn Unterpräfeften yon St. Die 
die Streitigkeiten. zu beendigen, welche ſich zwi⸗ 
fchen ihnen erhoben haben und im gegenwärtigen 
Augenbli beim Gerichtshofe yon St. Die an⸗ 
hängig find; unter der VBorausfegung jedoch, baß 
die Gemeinderäthe ihre Zuftimmung dazu geben, 
ohne welche diefer Vertrag als null und nichtig 
anzuſehen waͤre. 

1) Anſtatt der wirklichen Ausführung des 
vom Gerichtshof zu St. Die gefällten und yon 
Herrn Champy beanfragten Beſchluſſes fol durch 
drei Sachverftändige, über welche die Parteien 
übereinfommen ‚. wenn fie nicht der Gerichtshof 
son St, Die ernennt, zur Theilung der Wal 
bungen des Steinthals gefihritten werden, welche 
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dem Herrn Champy gehören, in deren Rue 
aber die Gemeinden fliehen. Diefe Theilung ſel 
aus zwei ganzen Drittheilen gebildet werben, fe 
naͤmlich, daß Herr Champy zwei der Drittheil 
als ganzes, von allen Nupnießungsrechten un 
Andern berartigen Laften befreit Eigenthun 
erhält, den andern Deittheil aber ven Gemeinde 
augefichert bleibt, die ihn als Lieberfchuß ihre 
Eigenthums befigen. 

2) Die nit holzreichen Weiden können nich 
in dieſe Theilung gezogen werben; fie werden bei 
Eigenthum der Gemeinden bleiben, wie es geger 
wartig der Fall iſt. 

3) Da die benannten Gemeinde = WBorfirke 
daranf beharrten, daß bie beholzien Weiden glei 
von biefem Theile abgezugen würden, jo Jet 
Herr Ehampy, zum Beweis feines Wunſches 
dieſen Streit friedlich zu beenvigen, feine Uche 
rinſtimmung hiezu hergegeben, gleichwie er dam 
übereinftiimmt, daß die Sachverſtändigen m 
Gemeinden ferhszig Hektaren (1 Hektar — IM 
franzoͤſiſchen Quadratſchuhen) noch über det 
Drittel des Ganzen ber Waldungen einraͤmmen, 
wo im erſten Artikel die Rede iſt; die be 
ufſeen ſechszig Hektaren bilden die Hälfte und 
noch etwas mehr. als die bewußten beholzten 
Weinen, tm Betrag von 117 Hellaren, wide 
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mit ber” Maſſe der zur Theilting gerechneten 
Waldungen vereint ſind. 

4) Die Sachverſtändigen werben den Gemein⸗ 
ven ihr Drittheil und die obigen 60 Hektaren in 
den Bezirken zutheilen, die ihnen am nächſten 
und geeignetften zu Tiegen fcheinen. \ 

5) Sie werden nicht Bloß den Flächenraum, 
fondern auch den Zuftand der Waldungen im 
Auge behalten, fo daß die Loofe die vollkommenſte 
Gleichheit verfprechen; und daß, wenn bie Loka⸗ 
litäten irgend eme unbebeutende Ungleichheit der 
Natur der Sache nad) nothiwenbig mit fi) briu« 
gen, die Ansgleihung ver Herausgabe durch 
Ablieferuugen von Holz, welde die Sachverſtän⸗ 
ı digen beftimmen, bier ergänzt werben folk. 

6) Die im erfien Artikel vorbehaltenen Zus 
ı flimmungen fönmen dem Weiderechte Teinen Ein⸗ 
trag thun, in deſſen Genuffe die Gemeinden 
fortwährend ‚bleiben, wohl aber fich nach den Ge- 

ſetzen und Verordnungen hierüber richten werben. 
7) Mittel dieſes Vergleichs wird der ganze 
Eitreit zwiſchen Herrn Champy und den Gemein⸗ 
den beendigt ſein, welche letztere auf alle wei⸗ 
teren Anſprüche verzichten, die ſich etwa durch 
das Recht der Nutznießung, ober der fpäteren 
Beiden, oder des Gemeindeholzes oder andere 
Verjaͤhrungsrechte gebildet haben. 
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8) Die Koften follen zu zwei: Drittbeim 
und einem Drittheil getragen werben, Das heiß 
dag Herr Champy zwei Drittheile und di 
Gemeinden ein Drittheil derſ elben zu trage 
haben. 

9) Die beendigte Theilung wird auf gem 
ſchaftliche Koſten nad der Abmarfung bed 
treffenden Eigenthums durch diefelben Safe 
ftändigen bereinigt werden. 

10) Da die Gemeinden nie Anſpruch w 
das Fenerfeld und die Meierhöfe yon Sommer 
hoff machen fonnten, fo find diefelben nidt « 
dem gegenwärtigen Vergleich mit einbegriffen m 
bleiben, wie vorher, das Cigenthum des Hm 
Champy. 

Alles, wovon das gegenwärtige Protohel 
handelt, hat feine Gültigkeit lant obigem Tu | 
Monat und Jahr. 

Da bei dem Unterzeichneten die Gemeir 
vorfieher von Belmont und Bellefoffe geb 
haben, daß Herr Ehampy dieſen Gemeinden N 
Weide des Feuerfelds um den Pachtpreis von P 
Franfen für jede Gemeinde, wie dies felt Jan 
Zeit ber der Fall war, forthin Yaffen möftt 
fo bat Herr Champy dieſem Wunfche entfproden 
infofern nämlich dieſe Nutznießung ihn miht 
an der Ausgrabung vom Torf hindern ber 
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en er hier gewinnt und fernerhin ausgraben 
affen will. 

Unterzeichnet: Banzet, Maire; Th. Schet- 
Jeder; Gideon Ahne; Johann Schepplerz 
5. Claude, David Claude, Maire; Nikolaus 
Caquelin, J. Charpentier, Denormans 
Die, Champy und Lezay⸗Marnöoͤſia. 

Für die gleichlautende Abſchrift, 
Lezay⸗Mar noͤſia. 


WE - 


 Rennzebntes Kapitel. 


Parristifäer Pug Oberlin’s während der letten 
Napoleon⸗. 


Napoleon hatte von einer Unwerſalmonarh 
geträumt, ein Traum, welcher in dem Auge | 
blick, we er ſich realifiven follte, durch ein trar. 
riges Erwachen vernichtet wurde. Die furchtber 
Kälte des moskowitiſchen Klima's, Abfall, Br 
rath, insbefondere aber die edle Indignation m 
Verzweiflung der Bölfer, welde ein unerbit 
licher Krieger an feinem Triumphwagen, gleie 
niedrigen Sflaven, fortfäjleppte, erfchütterten de 
foloffale Gebäude, das fein Genie errichtet hatt, 
in feinen Grundveſten. Der größte Feldhen, 
den bie Gefchichte uns nennt, follte Die Erf 
zung machen, daß der Ruhm, der nicht die Fre 
heit und das Glück der Völfer bezwedt, nur az 
Meteor ift, das einen Augenblid glänzt, m 
bald mieber in Dunkelheit zu verſchwinden. Frans 
reich war yon Feinden allenthalben angegriffen, 
weßhalb es Pflicht für jeden guten Bürger wa, 
zur Vertheidigung des heiligen Bodens Deren 
eilen und Die Landplage eines feindlichen Eiv 
falls abzuwenden. Unſere Kavallerie wurde im 
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ruffiichen Selopıge ſaſt gang vernichtet, - Man 
mußte. Daher eine neue ſchaffen und dem Stante 
zu Hälfe zu kommen, deſſen Finanzen erfchöpft 
waren. ‚ Eine elektcifcje Wotseg Bersegung von Patrios 
vieomnus theilbe ſich Men Provinzen Frankreichs mit. 
Die Stadt: Straßburg, die nie zurückblieb, 
ı wenn es galt, ihre franzöſiſche Geſinnung am 
den Tag zu legen, machte ven Kaiſer ein frei⸗ 
williges Geſchenk zur Ausrüſtung von 100 
vollſtändig equipirten und berittenen 
Kavalleriſten. Oberlin, der immer mit Liebe 
ſich ſeiner Vaterſtadt erinnerte, beeitte fi, fein 
: Scherflein mit dem feiner früheren Witblirger gu 
verbinden, Wir theilen hier den Brief mit, den 
ihm deßhalb jener achtbare Gemeindebeamte ſchrieb, 
der damals an der Spitze dieſer Stadt ſtand. 


Straßburg, den 12. Februar 1813. 


Der Maire der Stadt Straßburg, Mitgslied der 
Ehrenlegion, an Herrn Oberlin, evangelifihen 
Geiſtlichen zu Waldbach. 

Mein Herr! 


Mit dem größten Intereſſe habe ich die Gabe 
wahrgenommen, die Sie zu den Gaben Ihrer 
Straßburger Mitbürger hinzugefügt haben, um 
100 Kavalleriſten damit ausrüſten und im 
Namen der Stadt die nöthigen Mittel vor die 
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Stufen des Thrones ‚nieberlegen zu Tönnen. 35 


Sonnte nur. fehr erfreut darüber fein, daß id 
Ihre Anhänglichkeit an. den Kaiſer rühmen burfk, 
da Sie fih angelegen fein ließen, mit Jh 
früheren Mitbürgern zur Darreihbung der Gabe 
fi zu vereinigen. : Slauben Sie, daß die Ein 
wohner yon Straßburg durch Ihr Andenken fü 
immer geehrt fühlen und daß fie ſtolz bar 
find, zu willen, daß in ihrer Mitte der Wo 
thäter des intereffanten Landſtrichs, den Sie be 
wohnen, geboren worben iſt. | 
.. Empfangen Sie, mein Herr, die Berficherun 
meiner ausgezeichnetſten Ergebenheit. 
Brackenhofer. 











Zwanzigftes Kapitel. 


©berlin’s edler Bürgerfinn, während des Einfals der 
feinplihen fogenumnten aliirten Truppen. 


Der Feind war in Frankreich eingedrungen, 
Allein während im Süben bie Gascogner als. 
Hulfstruppen der Englänber dienten und im Weſten 
die Evelleute und Priefter den Bürgerkrieg an- 
zufachen ſuchten, blieben Elfaß und Lothringen 
der Sache der Nation: getreu und bewiefen, daß. 
man mit Recht die Vogefen bie Thermopylen 
Frankreichs nennt. Man ſtritt hier mit den 
Feinden Schritt vor Schritt um den heiligen Bo⸗ 
den des Vaterlands. Es wurden Parteigaͤnger⸗ 
corps gebildet. Die Steinthäler bildeten auch 
eines. An ihrer Spitze ſtand ein Landsmann 
von ihnen, Oberſt Wolf. Oberlin konnte dem 
Patriotismus ſeiner tapfern Bergbewohner nur 
Beifall ſchenken; als aber unſere Niederlage voll⸗ 
kommen und Alles, außer der Ehre, ver⸗ 
loren war, ſo hielt es Oberlin für gut, ſeinen 


Pfarrkindern Klugheit anzurathen. Wir ſehen 


dies aus folgendem Brief, den er hinſichtlich der 
Waffen der Parteigänger fchrieb, 


An die Herrn Vorficher von Belmont und sm 
\ Bellefofle. 
\ Den 4. Juli 1815. 


Wenn in euren Gemeinden over in Dem Aut 
gebot eurer ‚Gemeinden noch irgend eme Parte 
gängermwaffe fich befindet, fo muß man nad de 
Anficht aller fachverfländigen Krieger unverzüglid 
und plöglich die Anzeige davon denfelben deut 
ſchen Truppen machen, für welche ihr Gontribs 
tionen oder Requiſitionen Tiefert und ſammelt, 
und man darf befhald nicht warten, bis Die Ar 
lürten felbft in das Band fommen, 

Sonſt fegt: ihr eure Gemeinde, nad dem 
Kriegsrecht und HKelegsgebrauch, der Münderung 
und dem Feuer aus, 

Sorgt dafür, daß abfolut nichts zurüchleiht, 
weder Waffen noch Pulver. Seid flarf um 
ausdauernd wie bie eo wen, die ‚Reue würde zn 
ſpat kommen. 





Cum Pfarrer 
Ka d- Qbertiu. 
n S. van 
Wenn gu: Beimont. es Beute gäbe, bie ſch 
weigerten. ‚und. euren: Befehlen, hinfichtlich ber 
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tückgabe von Waffen und Pulver nicht Folge 
eiften wollten, fo muß ınan fle bezeichnen. Ste 
ind Feinde des Landes, die man, wenn bie 
Nuhe wieder hergeſtellt fein wirb, der Regierung 
ur Befttafung anzugeben hat. „Wer den Gott⸗ 
lofen zu Gefallen Iebt, iſt ein Feind der Guten.” — 

Da,. einige ruſſiſche Soldaten in Neunillırs 
geplündert wurden, fo fehrieb Oberlin folgenden 
Maßſtab por, wie wir ihn bier, nad einem 
Abſchnitt in feinen Heften mittheilen, vie ben 
Titel „Brouillen” haben. (VE 53.) 


In Betreff der unmenfhlichen Plünderer von 
einigen zufifhen Soldaten. oder Defertenren, ‚im 
Februar 1814. | 

1) Mle geplünderten Sachen einzeln ſich ans 
geben laſſen; | 

2) fie ſchätzen, niche nieder, fondern zu ihrem 
pollen Werth; 

3) die Summe verboppehn ; 

4) fie auf die. Plünderer, im Verhaltniß zu 
ihrer Contribution, umlegen; 

. HI fur dieſe Summe Kartoffeln kaufen; 

6) fie unter diejenigen Armen von Neuvillere 
vertheilen, welche ſich durch eine weiſe Erzirhung 
ihrer Kinder am meiſten auszeichnen, 

. D Wem unter den Plünbereen «8 folde 
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gibt, die fich ihrerſeits weigern und wenn ſe 
auch die andern weigern, für fie zu zahl, * 
muß man ‚eine öffentliche Kollefte machen, n 
hier. in's Mittel gu treten. Mit einem Be 
man muß Allen . aufbieten, um Die Gem 
Neuvillers. für das Unglüd zu entfchäbigen, x 
ihre. Diefe Ehrlofen zugefügt haben. 

Es folgt hier noch eine Notiz, aus der w 
den Bürgerfinn des Pfarrerd Oberlin erlam 
kann. Der General Wrede Hatte von den w 
ſchiedenen Gemeinderäthen einen Eid des Gehe 
fans verlangt. Oberlin, welcher von den Br 
res und Adjunkten des Steinthals, Hinfichti 
des von dem feindlichen General zugefchidt: 
Eivesformulars um Rath gefragt wurde, mei 
fieirte dieſes Formular auf folgende Weiſe w 
entzog fo diefe wadern Leute jedem Vorwrr 
son Verrath und Feigheit. 


Modificirter, auf Verlangen des General Wid: 
geleiſteter Eid. 


Ueberzeugt, daß die hohen alllirten und chn⸗ 
lichen Mächte nicht ‚fordern, daß ein getreu 
Untertban feinen Souperän ungetreu werde, er 
ſpreche ih, ehrenhaft, eifrig und redlich die 
Amtspflichten eines Maires (eines Adjunkten), u 
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Deren Erfüllung ich beauftragt bin, zu erfüllen 
und weber direft, noch indirekt etwas zu thun, 
Das den im Namen der hohen Mächte: gegebenen 
‚Befehlen entgegen wäre, vorausgefegt, daß fie 
‚nicht gegen den Eid find, den ich meinem Sons 
verain, dem Kaifer der Sranzofen, ge 
Yeiftet habe,” 
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@inundzwanzigfied Rapitd. 
Ein Wort AMaiſer Alerander's über Dberiin — Ida 
brief, den er Oberlin ausfichlen tich. 


Wir wollen bier eine Thatfache amfähren,: 
fi) an die Begebenheiten knüpft, uber dier 
zu reden haben. Oberling Ruhm war ar 
pälfch geworben. Unter den Perfonen, die x 
den wohlwollendſten Gefinnungen für ihn ter 
drungen waren, muß man auch den Kaifer!r 
zander rechnen. Diefer Fürft, der Stifta* 
heiligen Allianz, defien Macht für Frankreich ı 
für Europa fo unglüdbringend wurde, war ® 
Mann von aufrichtiger Frömmigkeit; es gear 
jedoch intriganteu Perfonen leider nur alu 
ihn dazu zu bewegen, daß er einen feinen eigan 
Planen entgegengefegten Weg einfchlug und 
wider feinen Willen handelte. Wir theilen je 
mit, wie Alerander fi über Oberlin auspmd' 

Har Franz Karl von Berkpeim, # 
elſaͤßiſcher Edelmann in ruffifchen Dienften, W 
ling unferes Pfarrers, hatte den Kaifer, M 
damals in Frankfurt war, um bie Erluhi) 
gebeten, bei feinem alten Lehrer einen Abfhin# 
befuch machen zu dürfen, ehe er ſich wieder af 
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bis 


Den VPoſten begebe, wohin ihn das Vertrauen 
Des ruſſiſchen Monarchen rief. Bei dieſer Ge 
„Tegeuheit fagte, der ruſſiſche Kaffer zu ihm: 
„Bert Oberlin ift mir befannt,. er iſt ein 
e Mann, ven ich achte, ich Senuftrage Sie, ihm 
zu ſagen, daß ich ihn liebe und hochachte.“ 
Am Ende des Werks werben wir den Brief 
mittheilen, aus dem dieſe Worte entnommen find. 
Here von Berkheim nämlich iſt der Schwie⸗ 
gerſohn der berühmten Frau von Küdener, die 
ſich in ihrer Jugend durch ihren Roman „Bar 
Ierie” und im fpäteren Alter durch ihre Frömmig⸗ 
keit Zenen | 
Es folgt : bien die ſpecielle , durch Herrn 
Daniel Legrand, Sohn, uns zugekommene 
Mittheilnng, welche Herr von Berkheim fpäter 
von dem Auftrage machte, den ihm der Kaiſer 
Alerander an den Patriarchen vom Steinthal ger 
geben hatte, 

Im Jahr 1818, ſagt Her von Bertheim, 
hatte ich Die Ehre, den Kaiſer Alexander in Frank⸗ 
furt zu ſehen. Majeſtät, fagte ich zu dem Sou⸗ 
verain, ih „möchte gern mich in die Gebirgs⸗ 
kette der Vogeſen begeben, um daſelbſt meine 
Hochachtung dem Patriarchen jener Gegend, dem 
Pfarrer Oberlin, zu bezeugen. Eure Majeſtät 
ſind von der erhabenen Wahrheit durchdrungen, 

Oberlinns Schriften. IE, 93 


—— nt TWIT on — 
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> Im Oktober A819 Bath: ich Die im; s ’ 
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baf bie Orumblage der Civiliſallon auf den er 
des Evangeliums ‚gelegt werden müſſe. 

nun iſt e8; was bieſer edle Mann in ki 
Sfarrei gethän Hat, indem. -eriibie Erziehung w 
Herzens und die Bildung des Geiſtes durch & 
Religion Jeſu Chriſti in's Leben rief. Der Ki 
fer antwortete mir: Herr Oberlin iſt mic ke 
kannt, ich weiß, daß er ein wahrer Diener ds 
Herini : Sägen ‚Sie Ihm, daß ich ihn Mike 
And dag ich ihm verehre und vaß ich mich ſeinn | 
Gebet anempfehle. | 

+ an Mer; 181% konnte ich mi imeimes An 
rages entledigen. 

Tags por meiner Abreiſe Sort Walvbaſ fir 
mir Papa Oberlin die Sand‘ any fagte- tief x 
rührt zu mir: „thue "Dies: in ‚meinem: Ram 
vem Kaifer und verſi ichere IHR meiner Ehifunkt 
td meiner ⸗Wünſchedeaiß! ver⸗ wine Bes den 
Ihn geleiten möchte,“ 
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Kaife wiederzufehen: Sie" Tape ich zu ihn 
with Babe mich einer heiligen Pflicht zu enter 
gen; indem ich Sieder Sfirhe‘ des pur 
Oberlins verſichetn ſoll.“ Als Ich ihn Dt 
vas, was zu Walbbach:vorgegangen tar, beo⸗ 
mhrichigte gab mir der Kaiſer zur Antwort: 
Es J— an mi, bie Hand‘ eines vagren ar 
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bes Deren. au. Füllen: Sie willen, daß ich mie 
niemals von irgenp Jemand die Hand. küſſen 
laſſe, um ſo weniger alſo von einem Geiſtlichen.“ 
— „Sire, ich weiß es,“ ſagte ich, indem ich ihm 
trotz ſeines Awerſterbens die Hand küßte, ‚A 
kann nicht auf meiner Hand die Spur der Lippen 
des Papa Döorrlin ruhen Taffen.” Der Kaifer 
umarmte mich dreimal und fagte: „Das tft für 
; Papa Dberlin!” 

Dberlin erhielt bei dem Einfall der Allürten 
‚ einen Schugbrief vom Kaiſer Alexander, den wie 
durch Gefälligkeit eines Freundes überſetzt hier 


Ä mittheilen. 


Schupbrief. 


Im Namen Seiner Katferlihen Majeftät 
wird biemit ſaͤmmtlichen Armeecorps und allen 
denen, welche Gegenwärtiges fehen werben, bes 
fohlen, Daß das Haus des Pfarrers Oberlin zu 
Waldbach beſchützt und gefichert fein foll, dag 
feine Bewohner auf Feine Weiſe beläftigt wer⸗ 
den, noch den geringften Schaven leiden follen. 
Zum Behuf dieſer befondern Beſchirmung von 
Seiten Seiner Kaiſerlichen Majeftät iſt gegen« 
wärtiger Schugbrief ausgeftellt, yon dem Gene⸗ 
ral en Chef unterzeichnet und mit feinem Ele! 
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verſehen worden. Gegeben im Bauptquartier yı 
Altkich, den 28. Degember 113: 


Der commanbirende General der. fünften Zr 

_ Fanterie « Divifl ion, Inhaber ‚des Infanterie- Ri 
wents. von Kolivanzig, Ritter, mehrerer Dr 
Do. ® Unitgefhet: | 
Ze Andenoel, 
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Zweiandywamigſies Rayite. “ 
Oberlin’s Verpältniß, zu ven königtigjen Staptsbehäcken, 


Die königlichen Behörden hefolgten in-Rück⸗ 
ficht auf. Oberlin daffelbe, Verfahren, wie umter 
dem Kaiferreih ‚der. Fall war. Welch' zeinere 
Duelle hätten fie für A örtsulihen Erfunde 
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liches —— das in eine —* 
einen eben: ſo verſtändigen als eifrigen und ge⸗ 
wiſſenhaften Mann, wie Oberlin, gu ziehen wußte, 
der keine Aiaſirengung ſcheute;, wenn es galt, zum 
Wohle feines Landes eigutragen, — AB wir ſeine 
Korreſpondenz durchgingen , "haben mir öfter 
wahrgenommen, daß 'er-fi ich nur mit: großteni 
Widerſtreben über Perfonen:ausfprah, aus 
Furcht one Imelfel,:er möchte: füh im Charalter 
des Einen oder des Andern täuſchen.“— 
Foͤlgende Mittheilungen glauben wir unſern 
Beier machen gu PBönmen.: Die Deren Coiilo 
von Coulombiers, Präfet: der- ¶ Vogeſen, Decas 
jes, Präfekt des Niederrhein, der - —— 
Nachfolger des jahzornigen Bouthillers, 
chard von Aubrezel, Unterpräſekt son E 
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und v. Kentzinger, Unterpräfekt in Schlettftak, 
fanden mit unferem Oberlin auf dem freund⸗ 
ſchaftlichben Fuße. Wir theilen Hier, ‚einen Bric 
bes Herrn son Eoulombiers mit, der den Ba: 
faffer eben fo ehrt, als den, an ben er geſchri⸗ 
ben won, nv Tu . . 


© Spinat, ven 14. uguft 1819. 


Der Wequetenimeißer‘, Präfeht, des BDepartemas 
der Vogeſen an "Den Patzer berlin zu Web 
Br Mein Sm... 

"I bin. fehe baufbar für den Brief, mi 
\ bem Sie mid. den 28. Juli beehrt haben, 

Schon lange firekte ich nad dem Glũdk, ba 
Steinthal befucgen,,zu koͤnnen. Mit welchem Ge 
nuſſe find Die allzufurzen Augenbliche in Ihrer RE 
mir dahingeſchwunden ‚und welches Bergnäge 
wurde mir zu Theil, als ich mit meinen : eigem 
Augen alles das Bute: ſah, das. Sie, um 19 
verbreitet: haben ‚und. das ” vorher, nur von 
Hörenfagen wußte. 4. 
benten an..bie wohlwoilenb⸗ PR , die ij 
bei Ihnen fand, eine koſtbare Erinnerung bleiba 
Seh. done - Ihnen „unendlich für das Bel 
Ihres Sopnes, das Sie ‚mir. zu überſenden Dr 
@üte ‚Hatten, und für das Geſchent, das b⸗ 


| 
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mir mit jenem Buche gemacht Haben. Neues 
Teftament von Saci),“ welches uns: (da es 
allen Chriften ihre Pflichten vorzeichnet) ‚Die 
. Grundtuigenden der Dulbſamkeit und Eintracht 
predigt, die uns unter den ſanften Geſetzen 
Chriſti, deſſen Namen wir tragen, u immer⸗ 
währendem Frieden verbinden ſollten.. ©. 
Ich überſende Ihnen hiebei, mein Ser ‚eine : 
Anmeifung auf 400. Franken, von.denen ich Sie 
bitte,,. zu Gunſten Ihrer Pfarrkinder den Ihnen 
geeignet ſcheinenden Gebrauch zu machen. 
Wollen Sie mid: von Ihren Bedürfniffen in 
Kenntniß fegen, ich werde nich ſehr glücklich 
ſchätzen, wenn ich im Stande bin, fie zu gewäh⸗ 
ren, um Ihnen zugleich beweiſen zu können, wie 
ſehr ich den Wunſch hege, wo es ſein kann, Ihnen 
mich gefällig zu erzeigen. 
Genehmigen ‚Sie, mein Herr, die Betfice- 
rung ber Verehrung -umd: ber Hoqhagtung/ en 
ich Die Ehre hade, zu fein. j 
0 garız ergebenftet und aeperfanie 
Boulo v. Counlombtert. 


"Gern Denis: wurde. rine Denumciativn 
—8* wider einen ver: achtbarſten Steinthaͤler, 
Theophilus : Stheivedker Maire :von. Beilefofle; 
Sohn : jenes: Sehaſtian Scheibecker / ver ſo: Tonute 
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Zeit unſern vprixefflichen Pfarrer: Bei feinen guten 
Merken beiſtand. Dieſe Denunciation begann mi 
folgenden Worten :; 

„Alle Bürger, welche bie Geweinde Belle 
foffe bilden. 26,” 

‚Herr: Decazes mußte nichts Defferes zu thun, 
als an die Seite dieſer Schrift folgende Kant- 
glofle mit eigener Hand zu ſetzen: 

„Der Präfekt bittet den Herrn Pfarrer Die 
In, Ihm Erkundigungen und feine Anſicht ik 
diefen Gegenfland mitzutheilen.“ 

Streßturs, den 8. Nov. 1819. 


 Aatınont Cberlin s. 
on Waldbach, den 22. Nov. 180. 
Mein Herr Präfekt! 

Erſt am 21. babe ich Ihr fehr were 
Schreiben yom 5. Ron. erhalten. In der Shi 
beißt es: Daß „alle Bürger von Bellefoſſe“ & 
Abfegung. des Heren Th. Scheidecker verlangen 
Dies iſt nicht fo, denn es gibt dort einige verflär 
dige Männer, welche pas wahre Intereffe ihrer & 
meinde mehr im Auge haben und über bie Erfegumg 
Herrn. Scheiveders durch einen Andern ſehr W 
trübt würden, "weil dieſer Mann nicht leicht erſcht 
werden kann und waͤhrend den ganzen. Zei jem 
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Amtsführung als Vater feiner Gemeinde gehan⸗ 
velt Hat, dabei aber nicht immer im Stun und 
nach dem Wunfch aller feiner Mitbürger handeln 
fonnte. Es war dies befonders bei dem Aufs 
enthalt ber alliirten Truppen und hernach bei 
Der Hungersnoth im Jahr 1817 der Fall, wo er 
ſich jedoch unfhägbare Verdienfte ſowohl um alle 
fünf Dörfer der Pfarrei, als auch um feine Ge 
meinde erwarb, Aber feine Bürger haben zu halb 
vergeffen, was fie ihm für feine Sorgfalt, feine 
unermüdliche Anftrengung und fogar für bie bes 
ventende Gefahren verbanfen, denen er aus 
Liebe zu ihnen. ausgefeßt war. Was feine Er- 
jegung betrüft,. jo würden wohlwollende Leute 
ihm fehr gern feine Ruhe gönnen, aber e8 würbe 
fehr fehwer fein, gegenwärtig Jemand zu finden 
Cbefonders in feiner Gemeinde), der bei fo viel 
Zalent für die Verwaltung fo viel Edelfinn, 
Muth, Dienftfertigfeit und Ergebenpheit 
yerbände. Dies war auch der Grund, weßhalb 
Herr Lezai-Marnefla, Praͤfekt des Nieverrheing, 
ihn feiner Achtung und feines befondern Ders 
trauend gewürdigt hat, 

Sp lange umfer Herr und Helland das 
Bolt in der Wüfte fättigte und Kranke heilte, 
wollte es ihn zum König machen; als es aber 
mit feiner Lehre unzufrieden war, weil fie 
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mit den Gefinnungen des Haufens dubereinftinunte, 
ſo ließ es ſich hinreißen, zu rufen: kreuziget ihn! 
Ich habe die Ehre, Sie bochachtungevoll zu 
grüßen. | 
0 Fr. Oberlin Harrer, Ritter, | 
Ancfarift. | 
Der Herr Unterpräfeft'von SchTettftabt Font 
den Werth diefes Mannes und ben Unwerth ſa 
ner Gegner. — | 
Herr Theophilus Scheidedfer blieb in ſeinen 
Amt. Erſt nach unzähligen Widerwaͤrtigkeiten, 
| furge Zeit vor unferer Tegten glorreichen Re 
Intion legte er feine Funftion als‘ Maire nie 
und verließ das Steinthal zum großen Bedauem 
aller vernünftigen und aufgeflärten Leute M 
Gegend. 
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Dreiundzswanzigites Rapitel. 
Allgemeine Bemerkungen über das Benehmen Oberlin's in 
politiſcher und bürgerlicher Hinſicht. 


Oberlin wußte ſich ſehr gut in alle Dinge zu 
finden. Er würde an der Spitze einer großen 
Verwaltung vollkommen an ſeinem Platze gewe⸗ 
fen’ fein. Er verſtand, den Enthuſiasmus an⸗ 
zuregen und die Maffen in Bewegung zu fegen. 
Er verſtand fi in hohem Grade auf die welfe 
Benützung der Gewalt und hatte eine Menge 
Polizeiverordnungen verfaßt, -Die er durch bie 
Maires und Adjunkten des Steinthals vollziehen 
ließ. Wäre er ein Fürft oder Gefeßgeber ge⸗ 
wefen, fo würde er bie Ideen eines Mofes oder 
Numa verfolgt haben. Die Religion wäre 
für ihn der große Hebel geworden, womit er 
die Menfchen geleitet hätte. Ohne eine Theo- 
fratie gründen zu wollen, würde er ſich beftrebt 
haben, unter ung das neue Jeruſalem zu 
gründen, jene heilige Stadt, von der bie 
Bibel ſpricht. Sein Patriotismus und fein Bür- 
gerfinn waren ohne Grenzen, denn wenige °” 
Then hatten ein fo edles, großmüt 
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Herz wie Oberlin; feine. Politik war übrigmi 
duch den ſchönen Sprud der heiligen Sch 
bezeichnet: „feid Elug, wie die Schlar 
gen und ohne. Kali, wie Die Tar 
ben!“ Matth. 10, 16. ' 


&nde der zweiten Theiles. 
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